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Kritik an pflanzensoziologischen Kritikern. 


Von G. EiInNAR Du RIETz. 


I. H. Kylin, Uber Begriffsbildung und Statistik in der 
Pflanzensoziologie. 


Ehe ich zu einer Erörterung einiger pflanzensoziolo- 
gischer Fragen tubergehe, tiber welche eine reale Divergenz 
zwischen KYLIN (Botaniska Notiser 1926, Heft 3) und mir 
vorliegt, will ich in grösster Kärze einige Teile der betref- 
fenden Kritik behandeln, die sich meiner Ansicht nach 
nicht auf wirklich existierende Meinungsverschiedenheiten 
beziehen. 

In einer Fussnote auf S. 94—95 richtet KYLIN eine 
scharfe Kritik gegen die Behandlung der Grenzfrage der 
Assoziationen in meinen Arbeiten. Die Kritik endet in der 
folgenden Klimax: »Es ist unbedingt notwendig, dass wir 
daräber ins Reine kommen, das es zwischen den konkreten 
Grenzen der Lokalassoziationen und den abstrakten Grenzen 
der Assoziationstypen ein sowohl realer als logischer Unter- 
schied besteht. Du RiETtTZ schreibt (a. a..O. p. 246): ”Wir 
mössen die Pflanzensoziologie mit Logik, nicht aber als 
Logik treiben”. Ich möchte hinzufögen: ”Wir mössen die 
Pflanzensoziologie mit Logik, nicht aber ohne Logik trei- 
ben». — Der Leser muss hieraus den Schluss ziehen, dass 
ich in meinen Arbeiten die beiden erwähnten Fragen 
vermengt habe. 

In meiner »Grundlage» (Du Rietz 1921) habe ich ein 
Kapitel »Die Grenzen der Assoziationen» genannt. Dieses 
Kapitel habe ich in die folgenden Unterkapitel aufgeteilt: 
1. »Die Grenzen zwischen einzelnen Flecken von verschie- 
denen Assoziationen». 2. »Die Grenzen zwischen den 
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Assoziationen bei Beröcksichtigung ihrer ganzen Variation 
innerhalb eines Gebietes». 3. »Die Grenzen zwischen den 
Assoziationen bei Beräöcksichtigung ihrer ganzen geographi- 
schen Variation». 4. »Die Ursachen der scharfen Grenzen 
zwisehen den Assoziationen». In einer späteren Arbeit 
(Du Rietz 1923 a) habe ich das zweite von den obener- 
wähnten vier Problemen wieder behandelt; davon schreibt 
KYLIN (1 c.): »Du Rietz hat auch die Grenzen der Asso- 
ziationen (= Lokalassoziationen) besprochen; diese Grenzen 
sind natärlich konkreter Natur. Dann hat er die abstrakten 
Grenzen der Arten mit den konkreten Grenzen der Lokal- 
assoziationen verglichen. Ein solcher Vergleich hat gar 
keinen Wert. Du Rietz schreibt (a. a. O. p. 244): ”Wie 
ich fröher gezeigt habe (Du Rietz 1921) ist es vielmehr 
die Regel, dass die Assoziationen verhältnismässig scharf 
gegen emander” abgegrenZztösind/ dö hyZzuRdeniypenga 
oder b gehören'. In diesem Zusammenhang zielt er auf 
die in der Natur vorhandenen Grenzen der Lokalassozia- 
tionen ab». Es handelt sich aber in meiner betreffenden 
Arbeit gar nicht um die Grenzen zwischen »Lokalassozia- 
tionen» (d. h. Flecken von verschiedenen Assoziationen) 
sondern ganz wie in dem obenerwähnten zweiten Unter- 
kapitel von Grenzen zwischen »Assoziationen bei Beräck- 
sichtigung ihbrer ganzen Variation innerhalb eines Gebietes», 
ich habe eben nicht »die abstrakten Grenzen der Arten 
mit den konkreten Grenzen der Lokalassoziationen ver- 
glichen» und ich ziele in dem zitierten Zusammenhang 
eben nicht »auf die Grenzen der Lokalassoziationen» ab. 
In diesem Falle hätte ich von »Flecken von Assoziationen» 
gesprochen. Ich habe in meinen Schriften immer die be- 
treffenden Probleme getrennt gehalten, die Vermengung und 
den Mangel an Logik bringt KYLIN erst durch seine eigenen 
Deutungen meiner Arbeiten zustande. 

Auf p. 99 kritisiert KYtrIn eine Äusserung in meiner 
Arbeit von 1921, dass »die meisten Verfasser die Unrichtig- 
keit der Hypothese von der unbedingten Abhängigkeit der 


Vegetation von den Veränderungen des Standortes selbst 
erkannt haben», und gibt mir anlässlich dieses Zitates den 
wertvollen  Unterricht, »dass Wissenschaft und Praxis ge- 
nöägend erwiesen haben, dass die Vegetation von Veränder- 
ungen das Standortes beeinflusst wird». Ich habe aber 
dies niemals bestritten, wohl aber, dass die Vegetation nur 
von Veränderungen des Standortes beeinflusst wird, was 
etwas ganz anderes ist. 

Auf p. 102—103 findet man wieder eine Fussnote mit 
einer noch lebhafteren Kritik meiner Arbeiten. Diese Kritik 
gröndet sich vor allem auf eine Äusserung in meiner 
Alpenarbevt (DY RIETZ 1924; p-— 122)3 SVon menmen Mit- 
arbeitern und mir wurde immer der Begriff Standortsfak- 
toren in engster Fassung genommen und die Konkurrenz- 
faktoren in Gegensatz dazu gesetzt». KYLIN hat unzweifelhaft 
ganz recht darin, dass diese Behauptung nicht richtig ist. 
Ich habe aber den betreffenden Lapsus bereits in meiner 
nächstfolgenden Arbeit (Du RiEtzZ 19235 a, p. 63) selbst 
berichtigt: »Ich möchte bei dieser Gelegenheit einen Lapsus 
in meiner letzten Alpenarbeit (Du Rietz 1924) berichtigen. 
NVNennameh sdortsaut op: 1227 sehreibej dasst der: Begruff 
Standortsfaktoren von mir und meinen Mitarbeitern immer 
in engster Fassung genommen wurde und die Konkurrenz- 
faktoren in Gegensatz dazu gesetzt wurden', so ist dies 
nicht ganz richtig; dies gilt zwar von allen meinen späteren 
Arbeiten, dagegen nicht von der Arbeit Du RiETZ, FRIES 
und TENGWALL 1918, in der die gesamten 'ökologischen, 
biotischen und historisehen” Faktoren unter dem Namen 
Standortsfaktoren zusammengefasst wurden». Wenn KYLIN 
eine so lange und scharfe Strafrede auf den betreftfenden 
Lapsus grinden will, hätte er dann nicht wenigstens meine 
eigene Berichtigung erwähnen sollen? 

Die erwähnte Strafrede gipfelt in dem Urteil: »Ich 
kenne indessen keinen Pflanzensoziologen, der so viel mit 
den Worten Standort, Standortsfaktoren, resp. ökologisehen 
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Faktoren jongliert hat als Du Rietz». Ich will diese drei 
Anklagepunkte getrennt behandeln. 

1. Standort. In meiner ersten pflanzensoziologischen 
Arbeit (Du Rietz 1917 p. 52) habe ich den Begriff Standort 
nicht -näher erörtert, sondern mich nur der damals land- 
läufigen Auffassung von FLAHAULT und SCHRÖTER, WAR- 
MING-GRAEBNER, SAMUELSSON u. a. angeschlossen. In der 
gemeinsamen Arbeit von 1918 (Du RiETZ, FRIES, TENGWALL 
1918) wurde gegen diese Auffassung polemisiert und die 


Auffussung von Hurt (1881) und Fries (1913), nach 


welcher der Standort »das Substrat fär jede einheitliche 
Vegetation» ist, wiederhergestellt. Ich habe also hier meine 
Auffassung ausdräcklich verändert und so später keinen Grund 
mehr gehabt, auf meine Jugendarbeit von 1917 in dieser Frage 
weitere Räcksicht zu nehmen. In meinen späteren Arbeiten 
habe ich immer meine Auffassung von 1918 behalten, von 
der etwas mystischen Brässeler Auffassung des Standortes 
als »die Gesamtheit der an einer geographisch bestimmten 
Lokalität wirkenden Faktoren, soweit sie die Pflanzenwelt 
beeinflussen» Abstand genommen und den Begriff Standort 
im rein geographischen Sinne verwendet. In dieser Bedeutung 
ist seither das Wort Standort wenigstens im Norden allge- 
mein durchgedrungen (vgl. z. B. NORDHAGEN 1919); in 
Mitteleuropa hat Gams (1918) derselben Auffassung Aus- 
druck gegeben. Auch KYuN (1 cec. p. 99) schliesst sich 
derselben an und bezeichnet den Standort schlechtweg als 
»den Wuchsort». — Wenn ich in meiner »Grundlage» 
z. B. vom Standort meiner lithophytischen Flechtenassozia- 
tionen gesprochen habe, so bedeutet dies ganz einfach die 
Felsfläche, auf der sie wachsen, und »die Eigenschaften 
des Standortes», »die Standortsverhältnisse» etc. bedeuten 
die Eigenschaften dieser Felsfläche (z. B. ibhre chemische 
Zusammensetzung, ihre Temperatur, ihre Wasserbenetzung, 
Lichtbestrahlung etc.). Irgend eines »Jonglierens» mit dem 
Wort Standort weiss ich mich nicht schuldig. 

2. Standortsfaktoren. Diesen Begriff habe ich zum 
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5 
ersten Mal in der gemeinsamen Arbeit von 1918 (Du Rietz, 
FRIES, TENGWALL, 1918 p. 156—157) verwendet. »Stand- 
ortsfaktoren» wurde in dieser Arbeit in einen gewissen 
Gegensatz zu »Standort» gesetzt: »Die auf den Standort 
und seine Vegetation einwirkenden Faktoren nennen wir 
Standortsfaktoren. Diese sind von dreierlei Art, nämlich 
ökologisceh, biotiseh und historiseh. Die ökologischen Fak- 
toren können im grossen gesehen zwei Klassen angehören, 
nämlich der klimatischen und edaphischen». Der Begriff 
»Standortsfaktoren» ist somit viel weiter als der Begriff 
»Standort». Auch diese Auffassung ist von NORDHAGEN 
(1919) angenommen worden. Als ich meine »Grundlage» 
schrieb (1921), empfand ich aber diese Distinktion zwischen 
»Standort» und »Standortsfaktoren» sehr unangenehm; mein 
Sprachgefähl forderte, dass »Standortsfaktoren» die Fakto- 
ren, welche den Standort zusammensetzen, bedeuten sollte, 
nicht die Faktoren, die auf den Standort und seine Vege- 
tation einwirken. Ich versuchte deshalb, das Wort Stand- 
ortsfaktoren in der betreffenden Arbeit ganz zu vermeiden, 
um der erwähnten Unklarheit und sprachlichem Wider- 
spruch zu entgehen; ich empfand auch gar kein Bedärfnis 
einer zusammenfassenden Bezeichnung fär »die ökologischen, 
biotisehen und historisehen Faktoren». Dagegen sprach 
ich öfters von »Standortsverhältnissen», »Eigenschaften des 
Standortes» etc. An einigen Stellen in der Abhandlung 
hat sich aber das Wort »Standortsfaktoren» als Synonym fär 
die eben erwähnten Ausdräcke, d. h. »in engster Fassung» 
eingeschlichen, was sehr zu bedauern ist, denn diese 
Bedeutung ist ja eine ganz andere als die Bedeutung des 
Wortes Standortsfaktoren bei Du Rietz, FRIES und TENG- 
WALL 1918. Auf diesen Widerspruch habe ich, wie schon 
erwähnt, selbst (Du RiETzZ 1925 a, p. 63) aufmerksam ge- 
macht. — In meinen Arbeiten aus den letzten Jahren (Du 
RIETZ 1924, 1925 a, b, c, d) habe ich nach langem Zögern 
(um Ubereinstimmung mit TH. C. E. FRIES Zu erreichen) ver- 
sucht, den Begriff »Standortsfaktoren» in der urspröänglichen 


6 


Bedeutung von Du RiETZ, FRIES, TENGWALL 1918 zu verwen- 
den. Zur Frage, ob dies wirklich geeignet ist, komme ich 
unten zuröck. — Es existiert also betreffs Verwendung des 
Wortes Standortsfaktoren ein Widerspruch zwischen meinen 
Arbeiten von 1918 und 1921. Ich selbst bin der erste, der 
(1925) auf diesen Widerspruch aufmerksam gemacht habe. 
Ich bedauere sehr, dass ich ihn erst so spät selbst entdeckt 
habe, und ich habe alles getan, um die daraus eventuell 
folgende Unklarheit zu beseitigen. Meine Kollegen mögen 
selbst beurteilen, ob es richtig ist oder nicht, dies »ein 
Jonglieren» zu nennen. 

3. Ökologische Faktoren. In meiner Arbeit von 1917 
kommt der Ausdruck »ökologische Faktoren» in der von den 
fräheren Autoren tUbernommenen Standortsdefinition Vor; 
es bedeutet darin selbstverständlich dasselbe wie bei diesen 
Verfassern, nämlich »die Gesamtheit der Beziehungen zwWi- 
schen der Einzelpflanze oder der Pflanzengesellschaft 
einerseits und dem - Standort anderseits) (FLAHAULT und 
SCHRÖTER). In der gemeinsamen Arbeit von 1918 (Du 
RiETZ, FRIES, TENGWALL 1918 p. 157) wurde der Ausdruck 
»Öökologische Faktoren» in einen mehr beschränkten Sinne 
cingefährt, nämlich als Bezeichnung fär den Teil der »Stand- 
ortsfaktoren», die nicht zu den »biotischen» oder »histo- 
rischen» gezählt werden können. In diesem Sinne wurde 
er im Norden während der Jahre 1918—1924 allgemein 
verwendet. Wenn ich in meiner »Grundlage» von »den 
ökologiscehen Faktoren des Standortes» spreche, steht dies, 
in Ubereinstimmung mit diesem Sprachgebrauch, immer als 
Gegensatz zu den verschiedenen biotischen [in der betreffen- 
den Arbeit habe ich diese Gruppe in die Untergruppen 
Verbreitungsfaktoren (besser Ausbreitungsfaktoren), Kon- 
kurrenzfaktoren etc. aufgeteilt] und historisehen Faktoren. 
Als die terminologische Diskussion im Jahre 1924 wieder 
anfing, kam ich zu der Auffassung, dass es, wenn man das 
Wort Ökologie töberhaupt verwenden wollte, notwendig 
Wwäre, es nur im weitesten Sinne, also als Bezeichnung fär 
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die ganze Wissenschaft von den Wechselbeziehungen zwi- 
schen der Pflanzenwelt und der Umgebung, zu verwenden. 
Die unablässliche logisehe Konsequenz davon war, dass 
der Begriff »ökologisehe Faktoren» auch nur in diesem 
allgemeinen Sinne verwendet werden sollte. Ich ersetzte 
deshalb dieses Wort in der fräher häufigen engeren Bedeu- 
tung mit »chemisch-physikaliscehe Faktoren» (vergl. Du 
Rietz 19247 pp: 122-125; 1925 a, p. 63). — Meine Verwen- 
dung des Wortes »ökologische Faktoren» hat somit, obgleich 
sie natärlich ebenso wie die beiden obenerwährten Termini 
zu jeder Zeit völlig konsequent war, im Laufe der Jahren 
bedeutend gewechselt. Ich habe aber diese Veränderungen 
in der Bedeutung immer zielbewusst, mit klaren Definitio- 
nen und in den meisten Fällen mit ausfährlichen Motivier- 
ungen vorgenommen. Ist man wirklich berechtigt, dies 
»mit dem Worte ökologische Faktoren zu jonglieren» zu 
nennen? In diesem Falle wärde man diese Bezeichnung 
för jede terminologische Revision mit demselben Recht 
verwenden können. 


Es duärfte bereits aus dem oben gesagten deutlich genug 
hervorgehen, dass die Bedeutung der Ausdräcke »Standort», 
»Standortsfaktoren», »ökologische Faktoren» etc. in der 
Literatur recht wechselnd ist und dass eine allgemeine 
Einigung betreffs Verwendung dieser und anderer diesbe- 
zuglicher Termini sehr wänschenswert ist -— oder sogar 
ganz notwendig fär eine erfolgreiche fortgesetzte Erörterung 
der strittigen Probleme betreffs der Korrelation zwischen 
Vegetation und verschiedenen »ökologischen Faktoren» (im 
weitesten Sinne). Ehe ich weiter gehe, will ich deshalb 
versuchen, eine Ubersicht uber die sämtlichen Faktoren 
zu geben, welche die Verteilung der Arten in der Vegetation 
beeinflussen. Ich hoffe, dass dies zur Klarheit der nach- 
folgenden Erörterung der strittigen Probleme beitragen wird. 

Ich habe in dieser Ubersicht versucht, mich von der 
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traditionellen, von beinahe allen Verfassern verwendeten 
Einteilung der Faktoren in edaphische, klimatische (oder 
zusammen = ökologische bezw. chemisch-physikalische), 
biotiscehe und historische frei zu machen. <Erstens ist 
diese Einteilung bedenklich unlogisch, denn edaphische, 
klimatische und biotiscehe Faktoren können auch historisch 
sein, ein biotischer Faktor wirkt oft chemisch-physikalisch 
etc. Zweitens sind die betreffenden Begriffe viel zu heterogen 
för den praktischen Gebrauch, besonders die Gruppe »bio- 
tiscehe Faktoren», die ein Sammelsurium der verschiedensten 
Dinge umfasst. Ich nehme bei dem folgenden Versuch, 
eine bessere Ubersicht zu schaffen, keine Räcksicht auf 
die fräöhere Verwendung der betreffenden Termini weder 
in meinen eigenen Schriften noch in den Schriften anderer 
Verfasser, sondern ich sehe nur auf die Zweckmässigkeit. 

Wir mössen dann zuerst die Bedeutung des Wortes 
Standort fixieren. In der Literatur wird dieses Wort in 
Zwei ganz verschiedenen Bedeutungen verwendet: 1. Im 
Sinne des Brusseler Kongresses, d. h. als eine etwas mys- 
tische Zusammenfassung »der Gesamtheit der an einer 
geographisch bestimmten Lokalität wirkenden Faktoren, 
soweit sie die Pflanzenwelt beeinflussen». 2. Im Sinne von 
DU RIETZ; "ERIES, "TENGWALE (L91SIpP: 156) GAMSE(T9TS 
p- 308), NORDHAGEN (1919 p. 106), KYLInN (1923 p. 176— 
177, 1926, pr 98-90) db alster rena geographisehet 
Begriff. Diese doppelsinnige Verwendung des Wortes hat 
ohne Zweifel recht viel Schuld an der gegenwärtigen pole- 
mischen Verwirrung in dieser Frage. Ich möchte empfehlen, 
die zweite Vervendung des Wortes, die wohl mit dem all- 
gemeinen Sprachgefähl recht gut äbereinstimmt, zu stabili- 
sieren. Die Definition bei Du RiIETzZ, FRIES, TENGWALL 1918 
als »das Substrat» ist aber nicht gut, denn obgleich selbstver- 
ständlich die Eigenschaften dieses Substrates auch von den 
almosphärischen Faktoren (Wärme, Licht, Feuchtigkeit etc.) 
bestimmt werden, wird es leicht unklar, inwieweit die atmos- 
phäriscehen Faktoren im Standort eingefasst werden sollen. 
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Ich möchte deshalb vorsechlagen, den Standort (engl. habitat) 
als das Lebensmedium der Pflanze (resp. Pflanzen- 
gesellschaft) zu definieren. 

Der Standort lässt sich in verschiedene Teile aufteilen. 
Die meisten Pflanzen leben zum Teil in der Luft, zum Teil 
um Boden; bei vielen kommt noch das Wasser als Lebens- 
medium hinzu. Sowohl die Luft als der Boden und das 
Wasser sind mehr oder weniger komplex und lassen sich 
in eine Reihe von Faktoren zerlegen. Man könnte diese 
Faktoren »Standortsfaktoren» nennen, wie ich das in meiner 
»Grundlage» getan habe; das Wort Standortsfaktoren er- 
scheint aber jetzt so kompromittiert und vieldeutig, dass 
wir es wohl am besten ganz ausschalten und die betreffen- 
den Faktoren mit dem langen aber eindeutigen Terminus 
»Standortzusammensetzende Faktoren» (engl. habitat-com- 
posing factors) bezeichnen. Wir sind gewöhnt, diese Fak- 
toren in klimatische und edaphische zu gruppieren, wobei 
freilich die Begrenzung dieser beiden Gruppen gegen einander 
nicht immer dieselbe ist. Ich möchte empfehlen, ganz ein- 
fach alle Faktoren der Atmosphäre atmosphärisch und alle 
Faktoren der Hydrosphäre und der Lithosphäre edaphisch 
zu nennen. Das Wasser und der Schnee sind somit atmos- 
phärische Faktoren, so lange sie sich in der Luft befinden, 
werden aber edaphische Faktoren, sobald sie den Boden 
erreicht haben. Der Ursprung der verschiedenen Faktoren 
ist in diesem Zusammenhang gleichgöltig; man nimmt z. B. 
die atmosphärischen Faktoren in den tieferen Schichten 
eines Waldes so auf, wie sie tatsächlich sind, unabhängig 
davon, dass sie ein Produkt der Faktoren der freien At- 
mosphäre und des modifizierenden Einflusses der verschie- 
denen Schichten der Vegetation sind. 

Man kann aber den Standort nicht nur wie oben als 
ein »fait accomplie», sondern auch als das Produkt einer 
Reihe »standortproduzierender oder standortbestimmender 
Faktoren» betrachten. Auch fär diese Faktoren könnte 
das ungläckliche, vieldeutige Wort Standortsfaktoren ebenso 
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gut passen und ist wohl auch vielfach so angewandt 
worden. — Der Charakter des Standortes wird von fol- 
genden Gruppen von »standortproduzierenden Faktoren» 
(engl. habitat-producing factors) beeinflusst: 


A. Gegenwärtig wirkende (aktuelle) Faktoren. 

I. Abiotische Faktoren (primäre chemisch-physi- 
kalische Faktoren bei Fries 19235 und Du RI1IETZ 

ISA IIS Ye Dr ken UNS 

a. Atmosphärische (d. h. das Klima der freien 
Atmosphäre). 

b. Edaphische (d. h. der anorganische Fak- 
torenkomplex der Lithosphäre und der Hy- 
drosphäre). 

II. Biotische Faktoren. 

a. Nicht-antropogene (d. h. vom Menschen 
unbeeinflusst). 

1. Phytobiotiscehe Faktoren (das meiste von 
den 'sekundären chemisch-physikalischen 
Standortsfaktoren bei FrRiIEs und Du RIETZ 
IC 

a. Atmosphärische (z. B. Schatten, Windschutz, 

Steigerung der Luftfeuchtigkeit und des 
Kohlensäuregehaltes der Luft etc. im Inne- 
ren eines Waldes). 

3. Edaphische (Zz. B. Torf- und Humusbild- 
ung, gesteigerte Bodenfeuchtigkeit im In- 
neren eines Waldes etc.). Hier können 
auch die pyrischen (d. h. von spontanen 
Wald- und Grasfeuern hervorgerufenen) 
Faktorer (Ygl> NICHOEST ES230po 23)0em- 
gereiht werden. 

2: Zoobiotische Faktoren. 

(Tierexkremente, faulende Tierkörper, Ver- 
änderung des Bodens durch den Tritt der 
Tiere etc.). 

b. Antropogene Faktoren. 
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1. Direkte. 

Zz. Atmosphärische (Fabrikgase etc.). 

3. Edaphische (Dängung, käunstliche Bewässe- 
rung, mechanische Bearbeitung des Bodens 
verschiedener Art etc.). 

2. Indirekte (dieselben Gruppen von phyto- 
und zoobiotisehen Faktoren wie in der 
gruppe a). 

B. Historische Faktoren (mit ganz denselben Unter- 

gruppen wie A). 


Ich glaube, dass diese Einteilung geeigneter ist als die 
von Fries 1924 vorgeschlagene und auch von mir in eini- 
gen Arbeiten versuchte Einteilung in primäre und sekun- 
däre Faktoren. Erstens sind die letztgenannten Termini 
auch in anderen Bedeutungen verwendet worden (vgl. z. B. 
JACCARD 1910), zweitens muss ihre Bedeutung immer erst 
erklärt werden, wenn man Missverständnissen vorbeugen 
will. Man beachte, dass die oben aufgenommenen bio- 
tisehen Faktoren nur ein Teil von allen »biotisehen Stand- 
ortsfaktoren» in der in der Literatur landläufigen Umfas- 
sung sind (vgl. weiter unten; dasselbe gilt natäörlich auch 
von den historischen Faktoren). — Bei vielen Parasiten 
und Epiphyten werden die edaphischen Faktoren aus- 
schliesslich biotisch. 

Wir können jetzt zu den »Standortsfaktoren» im drit- 
ten und weitesten Sinne tubergehen, nämlich zu dem, was 
ich »die artenverteilenden Faktoren» (engl. species-distri- 
buting factors) nennen möchte. 

Die quantitative und qualitative Verteilung der Arten 
in einem bestimmten Vegetationsfleck während einer be- 
stimmten Zeitperiode wird von folgenden Gruppen von 
Faktoren geregelt: 


I. Die Beschaffenheit des Standortes beim Anfang 
der betreffenden Zeitperiode. (Vgl. oben). 
II. Die Verteilung der Arten auf dem betreffenden 
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Fleck sowie in seiner Umgebung beim Anfang der betreft- 
fenden Zeitperiode (Verbreitungsfaktoren. Sie sind ein 
Produkt der Geschichte sämtlicher Faktoren). 

HI. Die Zufuhr von Diasporen (Ausbreitungseinheiten) 
der verschiedenen Arten während der betreffenden Zeit- 
periode. (Ausbreitungsfaktoren). 

Diese Zufuhr wird von dem folgenden Faktorenkom- 
plex geregelt: 

1. Die unter II erwähnten Verbreitungsfaktoren. 

Die Ausbreitungsorganisation der verschiedenen 
ATEN. 
3. Die zur Verfögung stehenden Ausbreitungsagentien. 
4. Der Zufall (vgl. besonders PALMGREN 1917, 19235, 
DTERIETZAL2EKO25KS 

IV. Die relative Konkurrenzfähigkeit der am Kampfe 
teilnehmenden Arten auf dem betreffenden Fleck (Konkur- 
renzfaktoren). 

Die Konkurrenzfaktoren sind ein Produkt der folgen- 
den Faktorenkomplexe: 

1. Die absolute Standortsamplitude der verschiedenen 

Arten. 

2. Die relative Vitalität der verschiedenen Arten in 

den verschiedenen Teilen ihrer Standortsamplitude. 

3. Die Physiognomie und Wuchsweise der verschie- 

denen Arten. 
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Diese Faktorenkomplexe sind ihrerseits zum grossen 
Teil ein Produkt der Geschichte der betreffenden Arten 
(und Pflanzengesellschaften). 

V. In die Konkurrenz direkt eingreifende Tiere, Men- 
schen und Pflanzenparasiten. 

VI. Die Länge der Zeit seit dem Anfang der betref- 
fenden Zeitperiode. 

Vielleicht habe ich in dieser Ubersicht irgend eine 
mehr oder weniger wichtige Gruppe von Faktoren verges- 
sen. Fär eventuelle Komplettierung bin ich immer dankbar. 

Wir können jetzt zu einer Erörterung der strittigen 


13 


Fragen betreffs Korrelation zwischen der Artenzusammen- 
setzung der Vegetation und den verschiedenen ökologischen 
Faktoren (im weitesten Sinne) ubergehen. Mehrere Ver- 
fasser haben die Meinung vwverfochten, dass die Artenzu- 
sammensetzung der Vegetation ganz einfach ein Produkt 
des Standortes ist. Ich habe seit 1918 diese Auffassung 
lebhaft bekämpft und der Ansiecht Ausdruck gegeben, dass 
die Frage gar nicht so einfach liegt und dass die Arten- 
zusammensetzung der Vegetation nicht nur vom Standort, 
sondern auch von einer Reihe anderen Faktorenkomplexe 
geregelt wird. Auf die Beschuldigung verschiedener Kriti- 
ker, eine Unabhängigkeit der Vegetation vom Standort 
behauptet zu haben, kann ich nur antworten, dass ich 
doch selbst recht viel Arbeit darauf verwendet habe, tat- 
sächlich existierende Korrelationen zwischen Vegetation und 
Standort nachzuweisen (vgl. Du RrtErz 1926 p. 202—204); 
ich habe auch die betreffende Behauptung schon wieder- 
holt zuröckgewiesen, trotzdem taucht sie aber immer wie- 
der ': auf. Meine tatsächliche Auffassung in dieser Frage 
habe ich in meiner »Grundlage» in die folgenden Worte 
zusammengefasst (Du RiETtzZ 1921 p. 243—244): 

»Die meisten Verfasser, die sich mit synökologisechen 


Problemen befasst haben, haben diese Fragen sehr sche- 
matisch aufgefasst. Man ist gewöhnlich von der Vorstel- 
lung ausgegangen, dass sich die versechiedenen Arten ganz 
einfach unabhängig von einander nach den ökologischen 
Faktoren ordnen, so dass einen gewissen Punkt des Stand- 
ortes immer diejenige Art besetzt, deren ökologiches Opti- 
mum den auf diesen Punkt realisierten Standortsverhält- 
nissen am nächsten kommt. Die Folge wäre die, dass 
Standorte mit den gleichen Eigenschaften immer von genau 
derselben Artenkombinationen besetzt wärden und dass 
jede Veränderung des Standortes eine entsprechende, be- 
stimmte Veränderung der Artenkombination bedingen wärde, 
dass also eine kontinuerliche Veränderung des Standortes 
eine ihr vollkommen entsprechende kontinuierliche Verän- 
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derung der Vegetation bedingen mäuässte. Vegetation und 
Standort wären also die getreuesten Spiegelbilder. 

Dass diese ganze Anschauung zahlreichen in der Na- 
tur empirisch gefundenen Tatsachen entschieden wider- 
spricht, haben seit der Zeit Hampus von Posts zahlreiche 
Pflanzensoziologen in verschiedenen Ländern nachgewiesen 
(vgl. Kap. III) und durch die exakten Untersuchungen der 
letzten Jahre ist dies immer klarer geworden. Diese An- 
schauung leidet nämlich an dem unleugbar recht ernsten 
Grundfehler, dass sie auf unrichtigen Prämissen aufgebaut 
ist. Die Arten reagieren nämlich auf die ökologischen Fak- 
toren nicht so, wie es diese Theorie voraussetzt; denn er- 
stens spielen die Mengenverhältnisse der verschiedenen Ar- 
ten, d. h. die Menge der Verbreitungseinheiten, mit denen 
jede Art ein gewisses Gebiet äbersäen kann, in der Kon- 
kurrenz eine sehr bedeutende Rolle, und zweitens reagiert 
auch im ubrigen jede Art nicht einzeln, unabhängig von 
den anderen Arten, sondern in mehr oder minder direkter 
Abhängigkeit von ihnen, von ihrer Konkurrenzkraft und 
ihren Mengenverhältnissen». 

Sowohl in der zitierten Arbeit als auch in meinen frä- 
heren und besonders späteren Schriften habe ich diese Auf- 
fassung durch zahlreiche Beispiele beleuchtet und die Rolle 
der verschiedenen Faktorenkomplexe fär die Artenverteilung 
sowohl in den erwähnten Beispielen als auch im allgemei- 
nen eingehend erörtert. Meine Auffassung in dieser Frage 
hat sich seit 1917 gar nicht verändert. Sie lässt sich am 
einfachsten so zusammenfassen, dass sämtliche oben (p. 
11— 12) erwähnte »artenverteilende Faktoren» eine Rolle 
fär die Artenzusammensetzung der Vegetation spielen, die 
man nicht vernachlässigen darf, und dass man nur dann, 
wenn alle die anderen Faktoren konstant sind, die 
Artenzusammensetzung der Vegetation ganz einfach als ein 
Produkt des Standortes bezeichnen darf. 

Selbstverständlich sind diese anderen Faktorenkom- 
plexe von den verschiedenen Verfassern nicht immer tber- 


i 


sehen worden. Die meisten Verfasser haben ja den Be- 
griff Standort im Sinne des Brässeler Kongresses aufgefasst, 
wobei die Gruppe V ganz und die Gruppen III und IV 
wohl meistens teilweise in den Standort einbezogen wurden. 
Der Nachteil dieses Standortbegriffes ist aber vor allem 
der, dass die Grenze zwisechen Standort und Vegetation 
recht unklar wird und dass man sich kaum völlig klar 
machen kann, inwieweit die Ausbreitungsfaktoren und Kon- 
kurrenzfaktoren (Gruppe III und IV) zum Standort und 
inwieweit sie zur Vegetation gehören. — Die klarste Erörte- 
rung dieser Frage in der Literatur findet man vielleicht 
in den Arbeiten CAJANDERS (vergl. vor allem 1921), wo 
man, wie nur sehr selten in der pflanzensoziologischen 
Literatur, eine sehr grosse persönliche Naturerfahrung mit 
einer glänzend logischen und kritisehen Behandlung der 
Probleme kombiniert findet. CAJANDER wWeist auf alle die 
obenerwähnten Faktorenkomplexe hin, meint aber offenbar, 
dass die Gruppen II und III in einem einheitlichen Flo- 
rengebiet durch die Zeit meistens recht bald eliminiert 
werden. Ich möchte die Bedeutung der betreffenden Fak- 
torengruppen etwas höher einschätzen und der Meinung 
Ausdruck geben, dass sie selbst »auf kleinstem Raum» kaum 
von der Zeit ganz eliminiert werden können. Zwischen 
der Auffassung CAJANDERS und der meinigen existiert aber 
nur ein gradueller, kein prinzipieller Unterschied, und 
ich möchte denjenigen, die meine Darstellung diéser Pro- 
bleme vielleicht etwas unklar finden, die obenerwähnte 
Darstellung CAJANDERS aufs lebhafteste empfehlen !, 
KYLIN hat, wie bereits erwähnt, die Brässeler Defini- 
tion des Standortsbegriffes nicht angenommen, sondern 


1 In meiner »Grundlage» habe ich (p. 116) gegen einige Äusse- 
rungen bei CAJANDER 1909 polemisiert. Nach CAJANDERS späteren ein- 
gehenden Erörterungen dieser Probleme muss ich natärlich zugeben, 
dass ein prinzipieller Gegensatz zwischen uns in den betreffenden Fra- 
gen nicht vorliegt, und dass ich wohl die Meinung der kritisierten 


Äusserungen von CAJANDER nur missverstanden hatte. 
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fasst den Standort ganz wie ich als »den Wuchsort» auf 
(1. ce. p. 99). Wenn er auf p. 100 schreibt, dass »die Ve- 
getation unbedingt von den Veränderungen im Standort 
abhängig ist, sobald diese so gross sind, dass sie von der 
Vegetation empfunden werden», muss ich deshalb dies so 
deuten, dass er (in einem gegebenen Florengebiet!) den oben- 
erwähnten Gruppen II—VI der artenverteilenden Faktoren 
keine Bedeutung zumisst. Hier scheint demnach eine wich- 
tige reale Divergenz zwischen KYLIN und mir vorzuliegen. 
Dies geht auch aus der folgenden Äusserung KYLINs auf p. 
176 hervor: »Das spricht zweifellos ausserordentlich dafär, 
dass die Vorstellung, wonach sich die einzelnen Arten un- 
abhängig von einander nach den ökologischen Verhältnissen 
anordnen, vollkommen richtig ist. Meine Auffassung ist dem- 
nach derjenigen von Du RrETZ vollkommen entgegengesetzt. 
Dieser Forscher schreibt nämlich in seiner Dissertation (1921 
p- 243): ”Man ist gewöhnlich von der Vorstellung ausgegan- 
gen, dass sich die verschiedenen Arten ganz einfach unab- 
hängig voneinander nach den ökologischen Faktoren ordnen'; 
er behauptet, diese Auffassung sei unrichtig, und noch im 
Jahre 1925 wird dasselbe behauptet. Zu bemerken ist, 
dass die sog. biotischen Faktoren, unter denen sich die 
Konkurrenzfaktoren befinden, zu den Standortsfaktoren im 
Sinn des Brässeler Kongresses gehören und zu den ökolo- 
giscehen Faktoren gerechnet werden mässen (vgl. diese Ar- 
beit p. 98)». — An der zitierten Stelle in meiner »Grund- 
lage» habe ich (vergl. oben p. 14) als Gegensatz zu der 
kritisierten Auffassung meine eigene gestellt, nämlich »dass 
erstens die Mengenverhältnisse der verschiedenen Arten, 
d. h. die Menge der Verbreitungseinheiten, mit denen jede 
Art ein gewisses Gebiet öbersäen kann, in der Konkurrenz 
eine sehr bedeutende Rolle spielen, und dass zweitens auch 


1 KYLIN macht später die folgende Einsechränkung: »weiter gilt es 
selbstverständlich nur unter der Voraussetzung, dass die historische 
Entwicklung der Vegetation den ökologisehen Faktoren dasselbe Art- 
material zu beeinflussen gestattet». 
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im tbrigen nicht jede Art einzeln, unabhängig von den 
anderen Arten, reagiert, sondern in mehr oder minder di- 
rekter Abhängigkeit von ihnen, von ihrer Konkurrenzkraft 
und ihren Mengenverhältnissen». KYLIN scheint somit diese 
Faktoren als bedeutungslos zu betrachten. Dass »die so- 
gen. biotischen Faktoren, unter denen sich die Konkurrenz- 
faktoren befinden, zu den Standortsfaktoren im Sinn des 
Brässeler Kongresses gehören». ete., (KYLIN I. c.) hat na- 
tärlich mit der Sache nichts zu tun, da ich bereits 1918 
von den diesbezuglichen Definitionen des Brässeler Kon- 
gresses ausdräcklich Abstand genommen habe und »öko- 
logische Faktoren» in meiner Grundlage» (ebensowie im 
»Vorschlag» von 1918) als Gegensatz zu den »biotischen» 
Faktoren steht. 

Es hat keinen Zweck, dass ich hier versuche, die 
Bedeutung der strittigen Faktorenkomplexe gegenuäber KYLIN 
zu beweisen. Beispiele hieräber findet man in Menge so- 
wohl in meinen eigenen Vegetationsschilderungen als auch 
in den Schriften einer Reihe anderer Verfasser [vergl. den 
historischen Teil meiner »Grundlage» sowie die scharfe und 
logische Kritik, die Fries (1925 und 1926) gegen die Thesen 
KYLINS gerichtet hat]. Ich hoffe auch später ein besseres 
und exakteres Beweismaterial vorlegen zu können. Hier 
habe ich nur die reale Meinungsverschiedenheit (soweit sie 
nach den Schriften KYLIns beurteilt werden kann) klar- 
legen wollen; das Urteil, welche von den beiden Auffas- 
sungen die richtige ist, wird känftigen ökologischen Natur- 
untersuchungen uberlassen. 
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Es hat wohl auch nicht viel Zweck, die Grenzfrage 
hier eingehend zu behandlen. Ich begnöge mich damit, 
auf die Behandlung dieser Frage in meinen fräheren Schriften 
(Du RieTZ 1921 p. 189—202; 1922 p. 90—95, 1923 a p. 
241-944; 1924 p. 116—-125, 1925 bip. 232—235) Mnzu- 
weisen. Hinsichtlich der Ausföhrungen KYLINS auf p. 
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96—97 will ich aber bemerken, dass ich doch einen Ver- 
such einer Erklärung der scharfen Grenzen bei meinen 
Flechtenassoziationen auf Jungfrun gemacht habe, die wohl 
bei einer Kritik meiner Behandlung dieses Materiales be- 
röcksichtigt werden sollte. Dieser Versuch einer Erklärung 
der Tatsache, dass zwei Arten, die in je einer Assoziation 
dominieren, sich beim Begegnen nicht allmählich mischen, 
sondern eine scharfe Front entwickeln, stimmt vollkommen 
mit der fräher von CAJANDER gegebenen Erklärung derselben 
Tatsache (CAJANDER 1909 p. 8—10, zitiert in extenso bei 
Du Rietz 1921 p. 114—116) uberein. Bei einer Kritik 
meiner Behandlung dieser Frage sollte deshalb nicht die 
Behandlung derselben Frage bei CAJANDER ganz ausser acht 
gelassen werden. Auch betreffs der relativen Häufigkeit der 
scharfen und der unscharfen Grenzen stimmt meine Auf- 
fassung mit derjenigen CAJANDERS vollkommen Uberein: »In 
der Natur aber herrscht in der Vegetationsdecke im allge- 
meinen eine mehr oder weniger ausgeprägte Diskontinuität, 
sodass man die Pflanzenvereine recht gut z. B. kartograph- 
isch aufnehmen kann». (CAJANDER 1921 p. 8). KYLIN hat 
hier eine entgegengesetzte Meinung. CAJANDER und ich 
stätzen unsere Auffassung auf ein grosses Material von 
vieljährigen Naturbeobachtungen in den verschiedensten 
Vegetationstypen, KYLIN hat bis jetzt keinen einzigen Beleg 
fär seine Auffassung ins Feld gefährt. 

Dass auch unscharfe Grenzen in der Natur mehr oder 
weniger häufig vorkommen können, namentlich in mehr 
oder weniger kulturbeeinflusster Vegetation, haben sowohl 
CAJANDER als auch ich wiederholt betont. KYLIN scheint 
dies tibersehen zu haben, wenn er schreibt: »Du Rietz hat 
doch erst wenige Fälle untersucht und es ist mit der Mög- 
lichkeit des Vorhandenseins auch solcher Fälle zu rechnen, 
die mit der alten Auffassung äbereinstimmen» (KYLIN p. 97). 
Auch dort, wo ich die Häufigkeit der scharfen Grenzen am 
schärfsten betont habe, habe ich doch immer eine Reihe 
von Einschränkungen gemacht und habe niemals verneint, 
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dass auch unscharfe Grenzen in der Natur eine Rolle spielen 
können. Dass andere Verfasser meine diesbezäögliche 
Auffassung haben richtig auffassen können, zeigt u. a. 
die folgende Åusserung von SCHARFETTER (1924 POM: 
»In den vorstehenden Zeilen konnte nur auf einzelne Punkte 
des Grenzproblems die Aufmerksamkeit gelenkt werden, 
doch hoffe ich, gezeigt zu haben, dass neuer Forschung 
auch auf diesem Gebiete neue Wege offenstehen. Das 
Vorhandensein scharfer Assoziationsgrenzen mag einseitig 
öbertrieben dargestellt worden sein, doch ist dies beim 
Auftauchen neuer Anschauungen immer so gewesen, solange 
sie um Anerkennung ringen. Dass dies den Vertretern der 
neuen Anschauung durchaus bewusst ist, soll ein Satz 
Du RiETZ' zeigen (1923 a, p. 37): Ebenso wie es ”gute” und 
”schlechte” Arten gibt, gibt es natärlich ”gute” und ”schlechte” 
Assoziationen. Die 'guten” haben scharfe Grenzen, entweder 
ganz messerscharfe oder häufiger mit einer verhältnismässig 
sehr sehmalen Ubergangszone, die ”schlechten” gehen inein- 
ander mehr allmählich uber und die Grenzen können hier 
mehr konventionell sein». 

Anlässlich der mathematischen Ausföhrungen KYLINS 
will ich hier nur einige kurze Bemerkungen machen. Es 
erscheint mir sehr zweifelhaft, ob wirklich das betreffende 
Material als Grundlage fär alle diese Mathematik dienen 
kann (verglJOHANNSEN 19134 p, 111116-1175 Du: RIETZ 
1923 b p. 163). Wenn KYLIN zu dem Ergebnis kommt, dass 
»es keine Flächengrösse (kein Minimiareal) gibt, mit welcher 
der Zuwachs der Artenzahl aufhört, bevor alle Arten der As- 
soziation in die Probefläche eingeschlossen sind» (p. 174), 
so kann ich nur auf meine von KYLIN gar nicht berucksichtigte 
eingehende Behandlung dieser Frage in den Jahren 1923— 
1925 (Du Rietz 1923-a p-242—243, 1923 b, 1924 p. 125 
128 und vor allem 1925 b p. 8—16) hinweisen. Die Ur- 
sache, dass KYLriIn und ich betreffs der Existenz eines Mi- 
miniareals zu so verschiedenen Resultaten kommen, liegt 
wohl zum grössten Teil darin, dass wir ganz verschiedene 
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Fragen behandeln. KYLIN geht von einer gedachten ganz 
homogenen Vegetation aus, ich von Assoziationen, so 
wie diese in der Natur vorliegen, d. h. mit einer meist 
recht bedeutenden Variationsamplitude. Die Konstanzunter- 
suchung ist ein Vergleich der verschiedenen Teile dieser 
Variationsamplitude mit einander; das Minimiareal ist ganz 
einfach das kleinste Areal, auf dem man alle uber 
die ganze Variationsamplitude der Assoziation re- 
gelmässig verbreiteten Arten immer wiederfindet. 
Jeder, der selbst eine Minimiarealuntersuchung ausgefuhrt hat, 
weiss, dass das Minimiareal von den zerstreutesten dieser 
uber die ganze Variationsamplitude der Assoziation regel- 
mässig verbreiteten Arten (= Konstanten) bestimmt wird. 
Selbstverständlich kann man bei noch grösseren Arealen 
weitere Arten zu »Konstanten» machen, wenn man in 
"dieselbe Probefläche die verschiedensten Varianten der 
Assoziation hineinmischt. Aber dann ist man auch zu einer 
ganz neuen Methodik tubergegangen, die mit der meinigen 
und mit meinem Minimiarealbegriff nichts zu tun hat. 


x x 


Ich will zuletzt nur noch die wichtige Frage uber das 
»Assoziationsindividuum» und die Methode der Konstanz- 
bestimmung in grösster Kurze behandeln. Wir begegnen 
hier einem der wichtigsten und aktuellsten Hauptprobleme 
der ganzen modernen Pflanzensoziologie. 

Zwei grundsätzlich entgegengesetzte theoretische Auf- 
fassungen der Pflanzenassoziationen sind in der Literatur 
verbreitet. Nach der einen Auffassung sind die Assoziationen 
konkrete, nach der anderen abstrakte Einheiten. Erstere 
Auffassung finden wir vor allem bei den meisten Amerika- 
nern (Zz. B. in der CLEMENT'schen Schule) und Engländern 
(am klarsten. bei TANSLEY, vergl. die Fussnote bei NICHOLS 
1923 p. 17) ebensowie bei ALECHIN (1925), letztere bei den 
meisten europäischen Verfassern sowie in Amerika bei 
NIiCHOLS (1923), der den grundsätzlichen Gegensatz zwischen 
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den beiden Auffassungen sehr klar auseinandergesetzt hat. 
Nach der ersteren Auffassung ist die Assoziation logiseh 
gesehen eine Summation ihrer verschiedenen Bruchstäcke, 
nach der letzteren eine Abstraktion. 

Ich muss offen gestehen, dass ich meine Stellung zu 
dieser Frage fräher nicht ganz klar formuliert habe. Ich 
habe zwar immer gegen die extreme Abstraktions-Auffas- 
sung reagiert, weil sie meiner Ansicht nach auf die tatsäch- 
lich in der Natur gegebenen Grenzen zwischen den Asso- 
ziationen zu wenig Röäcksicht nimmt und die Assoziationen 
lediglich zu käönstlichen, willkärlicehen Typen machen will, 
und ich bin seit vielen Jahren auf die grosse Bedeutung 
der relativen Häufigkeit der verschiedenen Artenkombina- 
tionen fär die natärliche Assoziationsbegrenzung aufmerk- 
sam gewesen (vergl. Du RiETtZ 1923 a p. 231, 241—9246, 
1925 b p. 6—7) die ja mit der Abstraktionsauffassung nicht 
gut ubereinzustimmen schien. Ich dräckte meine Auffas-, 
sung so aus, dass die Assoziationen Realitäten seien, obwohl 
sie durch Abstraktion erfasst werden muässen, d. h. dass sie 
sozusagen abstrakte Realitäten darstellten. Da aber 
nach der Begriffsbildung vieler meiner Kollegen eine ab- 
strakte Einheit unmöglich als eine Realität bezeichnet werden 
konnte und meine oben erwähnte Formulierung deshalb 
wiederholt zu Missverständnissen fährte, sah ich mich 
(1925 b p. 7) veranlasst, das Wort Realität gegen »nicht 
willkuhrliche Abstraktion» auszutauschen, womit ich aus- 
dräcken wollte, dass, wenn auch die Assoziationen logisch 
gesehen Abstraktionen seien, doch hinter dieser Abstraktion 
eine Realität liege. Der Glaubenssatz, dass die Assoziationen, 
logisceh gesehen, Abstraktionen seien, war nämlich sowohl 
in Skandinavien als auch auf dem europäischen Kontinent 
so fest eingewurzelt und wurde als so axiomatisch betrachtet, 
dass auch ich — trotz der vielen ihm widersprechenden 
Tatsachen — mich von ihm nicht frei machen konnte und 
lieber zu Kompromissen wie dem oben erwähnten griff, als 
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dass ieh die vollen Konsequenzen aus meinen eigenen 
Beobachtungen und Uberlegungen zog. 

Es ist das unbestreitbare Verdienst ALECHINS (1925), 
auf dem europäischen Kontinent zuerst auf die Unhaltbar- 
keit dieser abstrakten Auffassung der Assoziation hinge- 
wiesen und sich von ihr ganz frei gemacht zu haben. 
Nachdem ich seine Ausfährungen gelesen und (was diese 
Frage betrifft — seine Kritik meiner eigenen Assoziations- 
auffassung beruht auf reinen Missverständnissen) unwiderleg- 
bar gefunden hatte, griff ich zu einem erneuerten Studium 
der Behandlung dieser Frage in der englischen und ameri- 
kanischen Literatur, in der ja die Abstraktionsauffassung 
nie durchgedrungen war und zielbewusst wohl erst von 
NICHOLS in neuester Zeit lanziert wurde. Nach diesem 
Studium und nach einem sorgfältigen Durchdenken der Frage 
muss ich mich der »aggregate concept of the association» 
(NiICHOLS 1923 p. 16—17 = der Summationsauffassung 
ÅLECHINS) unbedingt anschliessen. Wenn die Assoziations- 
begrenzung von den relativen Mengenverhältnissen der zu 
vergleichenden Teilstäcke abhängig ist (so dass die Be- 
grenzung verschieden ausfallen muss, wenn man z. B. die 
zentralen Teile der Variationsamplitude einer variablen 
Assoziation ganz ausrottet und dadurch 2 gut getrennte 
Assoziationen daraus schafft), ja dann handelt es sich in 
Wirklichkeit um keine Abstraktion, sondern um eine Sum- 
mation. Wenn man die Vegetation der Erde nach einem 
vorausgefassten Klassifikationsprinzip z. B. in Xerophyten-, 
Mesophyten- und Hygrophyten-Gesellschaften einteilt, dann 
ist dies eine wahre Abstraktion, denn diese Einteilung 
wird von der relativen Häufigkeit der verschiedenen Typen 
durchaus nicht beeinflusst, auch wenn man alle Meso- 
phytenvereine der Erde ausrotten wärde. Eine ganz andere 
Sache ist es dagegen, wenn man ohne vorausgefasste Klassi- 
fikationsprinzipien versucht, eine Vegetation nach den tat- 
sächlich vorhandenen Grenzen (d. h. nach den mehr oder 
weniger vollständigen, durch das Fehlen oder die relative 
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Seltenheit gewisser Glieder der Variationsserie bedingten 
Läcken in der Variationsserie) aufzuteilen, wie z. B. beim 
Aufteilen einer Vegetation in Assoziationen (oder einer 
Population in Arten). Am deutlichsten wird dies, wie 
ALECHIN betont, in den Fällen, in denen eine Assoziation 
eine einzige zusammenhängende Vegetationsfläche bildet; 
in diesem Fall liegt ja die konkrete Natur der Assoziation 
klar zu Tage. Meistens sind aber die Assoziationen in 
eine Menge von mehr oder weniger getrennten Bruchstöcken 
zersplittert, wobei es leicht fällt, wegen dieser Bruchstäöcke 
die grösseren konkreten Einheiten, welche diese zusammen 
bilden, zu wWUbersehen und die Bruchstäöcke als die wirk- 
lichen Grundeinheiten, die Assoziationen dagegen lediglich 
als abstrakte Typen zu betrachten. Es ist aber recht be- 
zeichnend, dass eben die Forscher, die am meisten mit 
tber grosse Gebiete verbreiteten und verhältnismässig 
einheitlich entwickelten Assoziationen gearbeitet haben, dem 
grösseren oder kleineren Zusammenhang zwischen den ver- 
schiedenen Teilen einer Assoziation wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt und die verschiedenen Bruchstöcke nur als Teile 
eines Ganzen betrachtet haben (Zz. B. die CLEMENT'sche 
Schule), während Forscher, die an weniger einheitliche 
oder mehr lokale und diffus begrenzte Assoziationen ge- 
wöhnt sind, mehr geneigt sind, die Bruchstöcke der Asso- 
ziationen als das Wesentliche und als die eigentlichen 
Grundeinheiten zu betrachten (z. B. die Schweizer). 

Nur bei den Anhängern der abstrakten Auffassung der 
Assoziation hat sich ein Bedärfnis eingestellt, sich einen 
Begriff Assoziationsindividuum (oder Lokalassoziation) zu 
bilden. Da fär sie die Assoziation nur einen abstrakten 
Typus bildet, wollen sie in den einzelnen Bruchstöcken 
der Assoziation die konkreten Grundeinheiten sehen, aus 
deren Vergleich die Assoziation hervorgeht. Bei der kon- 
kreten Auffassung der Assoziation dagegen stellt sich kein 
derartiges Bedärfnis ein, denn die ganze Assoziation stellt 
hier das konkrete »Individuum» dar. Natärlich kann es 
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vielleicht angebracht sein, die isolierten Bruchstöcke einer 
Assoziation mit einem besonderen Namen zu belegen (als 
soleher empfiehlt sich vielleicht das von GAMs und CAJANDER 
verwendete Wort »Siedlung»); diese Siedlungen stellen aber 
gar keine Grundeinheit dar und sind kein Ausgangsmaterial 
för die Erfassung der Assoziationen. Denn den Vergleich, 
der natärlich immer der Summation der verschiedenen 
Teile zu einer Assoziation vorangehen muss, macht man 
in der Praxis nicht zwischen Siedlungen, sondern zwischen 
viel kleineren und homogeneren Vegetationsflächen (etwa 
von der Grösse des Gesichtsfeldes). Was die behauptete 
Analogie zwischen den Siedlungen und den Pflanzenindivi- 
duen betrifft, so därfte ihre Unhaltbarkeit bereits daraus her- 
vorgehen, dass ein Pflanzenindividuum genotypisch einheit- 
lich ist und deshalb nur einen Teil der Variationsamplitude 
der Art repräsentieren kann, während eine Siedlung sehr 
oft eine ganz gute Probekarte auf der ganzen lokalen 
Variationsamplitude der Assoziation geben kann. Ein Ver- 
gleich zwischen ganzen Siedlungen kann deshalb nicht 
einen Ausdruck fär die lokale Variationsamplitude der 
Assoziation geben (wie ein Vergleich zwischen Pflanzen- 
individuen fär die Variation einer Art); einen derartigen 
Ausdruck bekommt man aber durch den Vergleich von 
Probeflächen, die kleiner und vor allem homogener als 
die Siedlungen sind, unabhängig davon, ob sie derselben 
oder verschiedenen Siedlungen angehören. Dies ist eben 
das Prinzip der Konstanzbestimmung in meinem Sinne, 
d. h. des Vergleiches zwischen den verschiedenen Teilen 
der lokalen (oder allgemeinen) Variationsamplitude einer 
Assoziation. Die von KYLIN (1. ce. p. 158—159) empfohlene 
Verbesserung meiner Methodik (»Bei einer prinzipiell kor- 
rekten Konstanzbestimmung darf man von jedem unter- 
suchten Lokalbestand nur eine Fläche mitrechnen»), die 
allerdings bis jetzt nur auf dem Papier vorliegt, muss ich 
deshalb bestimmt ablehnen. Zwei Probeflächen aus ver- 
schiedenen Teilen desselben »Lokalbestandes» (Siedlung) 
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können manchmal einander viel unähnlicher sein als zwei 
Probeflächen aus verschiedenen Siedlungen, und nur eine 
Probefläche aus einer grossen und heterogenen Siedlung 
einer Assoziation gibt nur ein Beispiel fär die Variation 
dieser Siedlung, aber keinen Durchschnitt der Variation, 
den man bei einer Konstanzbestimmung eben anstrebt. 

Ich will zuletzt nur ein Missverständnis in der asso- 
ziationsindividualistisehen Polemik KYLINs berichtigen. Er 
findet es auf p. 92 »immerhin bemerkenswert, dass eben 
Du RieETZ derjenige ist, der einerseits am hitzigsten gegen 
die Assoziationsindividuen, andererseits am lebhaftesten fär 
die scharfen (messerscharfen) Grenzen der Assoziationen 
(= Lokalassoziationen) gekämpft hat. Wären wirklich die 
Grenzen der Lokalassoziationen immer scharf, so wäre es 
wohl nicht so besonders schwierig, die verschiedenen Asso- 
ziationsindividuen zu begrenzen». Ich habe aber niemals 
behauptet, dass es schwierig wäre, die »Assoziationsindi- 
viduen» von verschiedenen Assoziationen gegen eimander 
zu begrenzen, wohl aber die »Assoziationsindividuen» der- 
selben Assoziation. Dies hat ja mit den scharfen oder 
unscharfen Grenzen zwischen Flecken von verschiedenen 
Assoziationen gar nichts zu tun. — Ob CAJANDER oder ich 
»am lebhaftesten» fär die scharfen Grenzen der Assoziatio- 
nen gekämpft hat, kann vielleicht auch diskutiert wer- 
den; es ist aber, wie bereits oben betont wurde, bemer- 
kenswert, dass sich KYLIN so viel "lebhafter för meine 
scharfen Grenzen als fär diejenigen CAJANDERS interessiert, 
um so mehr als die meinigen zu einem nicht geringen Teil 
nach den Arbeiten CAJANDERS direkt zitiert sind. 

Meine Auffassung tuber die Assoziation lässt sich kurz 
so zusammenfassen: 

Die Assoziation ist eine konkrete Einheit, eine kon- 
krete Pflanzengesellschaft (die durch einen gewissen Grad 
von floristischer und physiognomischer Homogenität cha- 
rakterisert ist), obgleich meistens in eine Menge von iso- 
lierten Bruchstöäcken zersplittert (analog einem Volk, das 
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in einer Reihe von isolierten Siedlungen lebt). Die Asso- 
ziation wird nicht durch einen Vergleich zwischen den oft 
sehr ungleichgrossen und heterogenen Siedlungen charak- 
terisiert, sondern durch einen Vergleich möglichst homo- 
gener, gleichgrosser Probeflächen aus den verschiedenen 
Teilen ihrer Variationsamplitude, wobei sehr oft dieselbe 
Siedlung gute Proben fär die verschiedensten Teile der 
Variationsamplitude geben kann. Die Arten, die bei einem 
derartigen Vergleich in allen Teilen der Variationsampli- 
tude regelmässig wiedergefunden werden, werden Konstan- 
ten genannt und sind fär die Charakterisierung der Asso- 
ziation besonders wichtig, in erster Linie die dominieren- 
den Konstanten. Die Grenze zwischen zwei Assoziationen 
wird meistens von einem Wechsel der dominierenden Kon- 
stanten innerhalb einer im Verhältnis zu der ganzen Aus- 
dehnung der Assoziationen schmalen Ubergangszone mar- 
kiert; dieser Wechsel wird (wegen des grossen Einflusses 
dieser Arten auf die Lebensverhältnisse der äbrigen Arten 
— sowohl direkt als indirekt durch ihre Kontrolle des 
Standortes) meistens von einem ähnlichen Wechsel in dem 
öbrigen Artenbestand gefolgt. 

Die Konstanten, die nur in einer gewissen Assoziation 
vorkommen, spielen natärlich nach den dominierenden 
die grösste diagnostische Rolle för die Assoziation. Auch 
nichtkonstante Arten, die nur in einer bestimmten Asso- 
ziation vorkommen (aber dort nur in einem Teil der Va- 
riationsamplitude) haben natärlich bei der konkreten Auf- 
fassung der Assoziation eine gewisse diagnostische Bedeu- 
tung. Derartige Arten werden von BRAUN-BLANQUET u. a. 
Charakterarten genannt (neben einer Menge anderer Arten, 
die nur die betreffende Assoziation vorziehen). Es ist 
recht eigentämlich, dass gerade diese BRAUN-sche Richtung 
am stärksten fär die abstrakte Auffassung der Assoziation 
eintritt, bei welcher selbstverständlich die Bedeutung dieser 
nichtkonstanten Charakterarten viel geringer als bei der 
konkreten Auffassung werden muss (denn man kann doch 
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eine Abstraktion nicht durch die Merkmale charakterisieren, 
von denen man eben abstrahiert hat). 


II. N. und S. Katz, Zur Pröfung und Kritik einiger Kon- 
stanzgesetze der Upsalaer soziologischen Schule. 


Die Arbeit von KaATtz (in Botaniska Notiser 1926, Heft 2) 
beabsichtigt, die Haltbarkeit der Upsalaer Konstanzgesetze 
in der russisehen Moorvegetation zu präfen. Es fällt da- 
bei auf, mit welecher Genauigkeit die Verfasser nicht nur 
ihre Untersuchung ausgefährt, sondern auch die betreffende 
Literatur studiert haben. Sie haben tatsächlich meine Me- 
» thodik ganz richtig aufgefasst und ihre Untersuchungen 
sind — im Gegensatz zu vielen anderen »Präfungen» die- 
ser Methodik in der Literatur — mit den schwedischen 
ohne weiteres direkt vergleichbar. Ich muss offen gestehen, 
dass mich dies sehr gefreut hat. Vielleicht liegt doch die 
Ursache zu den vielen reinen Missverständnissen meiner 
Methodik in der Literatur der letzten 6 Jahre nicht nur 
in meiner eigenen mangelhaften Darstellung derselben, son- 
dern auch zum Teil darin, dass so wenige Kritiker den 
in der KaTtz'schen Arbeit gefolgten Weg einer eigenen VOor- 
urteilsfreien praktischen Präfung nach einem sorgfältigen 
Studium der Originalarbeit eingeschlagen haben. 

Die Resultate dieser Präöfung bestätigen in einer sehr 
schönen Weise die in Skandinavien gewonnenen Ergeb- 
nisse und geben ein sehr anschauliches Bild einiger rus- 
sisceher Hochmoorassoziationen, deren Vergleich mit den 
skandinavischen sehr interessant ist. Ihr Minimiareal liegt 
ganz wie bei den entsprechenden schwedischen Assoziatio- 
nen zwischen 1 und 4 m?2, und ich habe jetzt noch weniger 
Ursache als fräöher zu bezweifeln, dass die von mir vorge- 
schlagene Standardgrösse 4 m? der Probeflächen in derarti- 
gen Assoziationen auch in anderen Teilen des subarktischen 
Nadelwaldgärtels als angebracht erscheint. 

Die Kritik, die in der betreffenden Arbeit gegen eine 
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Äusserung aul p. 144 in meiner »Grundlage» gerichtet wird 


(p. 196—197), grändet sich offenbar darauf, dass den Ver- 
fassern die Arbeit von Du RiETZ, FRIES, ÖSVALD und TENG- 
WALL 1920, aus der die betreffende Äusserung in meiner 
»Grundlage» zitiert wurde, nicht zugänglich war. Die be- 
treffende Äusserung lautet: »Bei der Untersuchung einer 
genägend grossen Anzahl gleichgrosser Flächen der Asso- 
ziation findet man, dass diese Arten, die Konstanten der 
Assoziation, immer an Zahl die Artenzahl in jedem ande- 
ren Konstanzgrade bedeutend uöbersteigen (sofern die Asso- 
ziation nicht nur eine Konstante enthält, da selbstverständ- 
lich auch eine Reihe der niedrigeren Grade dieselbe Ziffer 
erreicht). Bei ungenöäugendem Materiale tritt eine Zunahme 
auf den niedrigsten Konstanzgraden ein». Dem gegenäber 
meinen die Verfasser, dass »bei einer Vergrösserung der 
Zahl der Probeflächen eine Zunahme der Arten im nie- 
drigsten Konstanzgrade (0—10 9/0) eintritt». Dies ist ganz 
richtig und steht mit meiner zitierten Arbeit im besten 
Einklang. Die Verfasser haben nämlich tuäbersehen, dass 
in »Gesetze» zwischen »Konstanzgraden» und »Konstanz- 
klassen» unterschieden wurde und dass sich die zitierte 
Äusserung nur auf Konstanzgrade (d. h. auf eine Statistik 
ohne Klasseneinteilung) bezieht. In diesem Falle ver- 
schwindet nämlich das Maximum auf dem nächst niedrigen 
Konstanzgrade bei einer genägend grossen Zahl von Pro- 
beflächen vollkommen (vergl. Du RiETZ, FRIEs, ÖSVALD 
und TENGWALL 1920 p. 9—10), was natörlich bei einer 
Einteilung in Konstanzklassen nicht der Fall ist. Die 
Divergenz zwischen den Ergebnissen Katz” und den meini- 
gen reduziert sich somit zu einem reinen Missverständnis. 
Upsala, Pflanzenbiologisches Institut, Juli 1926. 


x x 


Infolge eines Missverständnisses hat der Druck dieser 
Arbeit, die bereits am Jahreswechsel 1926—27 in Korrektur 
vorlag, erst nach meiner Räckkehr von einer 16 Monate 


29 


tr 


langen exotischen Reise abgeschlossen werden können. In- 
zwischen hat W. BRENNER in Bot. Not. 1927 einen Aufsatz 
»Der Standort und die ökologischen Faktoren» veröffent- 
licht, worin er Ansichten ausspricht, die in mehreren 
wichtigen Hinsichten mit den meinigen gut öbereinstimmen. 
Nach dem Vorschlag BRENNERS habe ich in der Korrektur kon- 
sequent den Ausdruck »klimatische Faktoren» mit »atmos- 
phärische Faktoren» ersetzt; im ubrigen habe ich seine 
Arbeit nicht beröcksichtigen können. Ich habe auch nach 
dem Vorschlag SERNANDERS (Zur Morphologie und Biologie 
der Diasporen, Nov. act. reg. soc. scient. Upsal. 1927) den 
alten Ausdruck »Ausbreitungseinheit» mit »Diaspore» ersetzt. 
Sonst habe ich die nach Juli 1926 neuerschienene Literatur 
nicht beröcksichtigen können. 
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Die regionale Gliederung von Siäd- und Mittel- 
schweden in pflanzengeographischer bezw. limno- 
logischer Hinsicht. 


Eine vergleichende Ubersicht. 


Von EINAR NAUMANN. 


Seit dem ersten Hervortreten der regionalen Limnologie 
innerhalb Sud- und Mittelsehweden sind eine Reihe von 
Untersuchungen erschienen, die sich auf die pflanzengeo- 
graphische Gliederung des betreffenden Gebietes beziehen. 
Dabei sind auch die bodenkundlichen Verhältnisse beachtet 
worden, während die älteren Versuche einer regionalen 
Gliederung der sädschwedischen Vegetation ausschliesslich 
in klimatischen Verhältnissen ihren Ausgangspunkt suchten. 

Die Wege, welehe dabei von der pflanzengeographischen 
bezw. von der limnologischen Forschung eingeschlagen sind, 
gestalten sich zum Teil recht verschieden. Die Limnologie 
hat dabei ihre eigenen Wege geschaffen. Der Einfluss, den 
die von der regionalen Limnologie besonders gepflegte öko- 
Jogiseh-bodenkundliche Arbeitsrichtung dann auf die ihr 
folgende Pflanzengeographie ausgeöbt hat, ist indessen 
deutlich. 

Pflanzen- und Tiergeographie ebenso wie regionale Lim- 
nologie stellen aber je nur einen Teil der allgemeinen Bio- 
geographie dar. Es ist deshalb von allgemeineren Gesichts- 
punkten aus von grösster Bedeutung, dass diese Zweige 
stets in inniger Fählung mit einander bleiben. Eine ver- 
gleichende Ubersicht tuber die Ergebnisse der diesbezug- 
lichen Studien innerhalb des säödlichen Schwedens därfte 
deshalb als sehr erwänscht bezeichnet werden können. Sie 
wird, glaube ich, in mehrfacher Hinsicht die weitere Ent- 
wicklung der betreffenden Teildisziplinen der allgemeinen 
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Biogeographie erheblich fördern können. Es ist das Zweck 
der vorstehenden Zeilen eine derartige kritisch durchge- 
föhrte Ubersicht zu geben. 


I. Abgrenzung des Gebietes. 


Derjenige Teil von Schweden, mit dem wir uns im 
Folgenden allein beschäftigen werden, gehört dem mittel- 
europäischen Florengebiet an, das durch die Nordgrenze 
der Eiche gegen Norden begrenzt wird. In limnologischer 
Hinsicht ist das betreffende Gebiet fast im Ganzen Gegen- 
stand einer regionalen Kartierung gewesen. In pflanzen- 
geographischer MHinsiecht sind aber nur Teile des Gebietes 
bezw. gewisse Florenelemente desselben Gegenstand von Un- 
tersuchungen nach einheitlichen Gesichtspunkten gewesen. 


II. Die regionale Limnologie des Gebietes. 


Die regionale Limmnologie des Gebietes wurde zum ersten 
Mal eingehender an der Hand der in Fig. 1 wiedergege- 
benen limnologisehen Ubersichtskarte erörtert. Es wurden 
dabei (8, 9) drei Gebiete unterschieden, nämlich 

1. das oligotrophe Gebiet oberhalb der marinen Grenze, 

2. das eutrophe Gebiet unterhalb der marinen Grenze 
bezw. auf den von kalkreichen Moränen bedeckten Flächen, 

3. das exklusive Kalkgebirgsgebiet, wo der Boden z. T. 
nur aus den Trämmern des Kalkgesteins besteht. 

Die Begriffe Oligo- bezw. Eutrophie sind natärlich 
sehr allgemein gefasst und beziehen sich demnach nur auf 
den allgemeinen Trophiestandard des Wassers (7). Dabei 
spielen limnologisch der Ca-, N- und P-Standard die Haupt- 
rolle. Der ebenfalls sehr wichtige pH-Standard ist von 
dem Ca-Standard direkt abhängig. Diese Gliederung nach 
verschiedenen speziellen Milieuspektra wurde zuerst in der 
Limnologie mit Erfolg durchgefährt. Von dem idealen 
Endziel, das natärlich eine vollständige Kenntnis der fär 
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Fig. 1. Ubersichtskarte tuber die regionale Limnologie von 
Säöd- u. Mittelsehweden. 
Nach NAUMANN (8). 


die verschiedenen Organismen geltenden »Milieuspektra» an- 
strebt, sind wir allerdings noch weit entfernt. Den Weg 
zu einer zielbewussten Reinanalyse der verschiedenen Mi- 
lieufaktoren hat unsere Pflanzengeographie bis jetzt äber- 
haupt nicht betreten. 

Eine wesentliche Vertiefung erfuhr unsere Kenntnis 
von der regionalen Limnologie des säödlichen Schwedens 
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Gebiet mit Eisensedimente 
(S. str.) 
Gebiet mit Dysedimenten 


Gebiet mit Algensedimente 
Gebiet mit Kalksedimenter 
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0 50 100 km 


Fig. 2. Die Sedimentgebiete von Sudsechweden. Das Gebiet der Eisen- 
sedimente ist das typische jetzige See-Erzgebiet, das Gebiet der Kalk- 
sedimente (des Kalkgesteins) ist das Gebiet, wo Kalksedimente noch 
andauernd gebildet werden. Innerhalb des Dygebiets ist die Dybil- 
dung vorherrschend. Die Gebiete der Algen- und Kalksedimente (Kalk- 
erdengebiete), "die nunmehr untereinander — ebenso z. T. mit dem 
jetzigen Dygebiet — ziemlich grosse Ähnlichkeiten aufweisen, sind 
nach rein entwicklungsgeschichtlichen Prinzipien aufgestellt. 
Nach LUNDQVIST (6). 
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durch die Arbeiten von LuUNnpQvist (5, 6). Von der Ent- 
wicklungsgeschichte der Seen als Ausgangspunkt gelangte 
er zu einer viel weiter durchgeföhrten Auffassung öäber die 
Bodenablagerungen der Seen als die fräher — auf Grund von 
studien tiber rezente Seeböden — gewonnenen. Daraus haben 
sich u. a. wichtige Gesichtspunkte zur Beurteilug des Gra- 
des der Auswaschung der losen Bodenablagerungen inner- 
halb verschiedener Gebiete ergeben. LUNDQVIST hat seine 
diesbezäglichen Erfahrungen auf der in Fig. 2 wiedergege- 


benen Sedimentkarte, auf die im Folgenden noch mehrmals 
zurickzukommen ist, zusammengestellt. 


III. Die regionale Gliederung von Sädschweden in 
klimatologischer Hinsicht. 


Die Gliederung des mitteleuropäischen Gebietes inner- 
halb Schwedens in eine subatlantische und eine mittelbal- 
tisehe Provinz ist in den letzten Jahren besonders von 
STERNER (13), HÅRD AV SEGERSTAD (3, 4) und GRANLUND 
(2) behandelt worden. HÅRD AV SEGERSTAD War der erste, 
der eine nähere kartographische Darstellung dieser Grenz- 
linie gab. Nach diesem Autor verläuft die in Frage ste- 
hende Grenzlinie bei den Verbreitungsgrenzen von Herniaria 
glabra und Narthecium ossifragum.  Vergl. umstehende 
Kartespligid. 

Dieser Versuch einer Gliederung der sädschwedischen 
Vegetation in ein Subatlanticum, durch das Vorkommen 
von Narthecium und ein Mittelbalticum, durch das Vor- 
kommen von Herniaria charakterisiert, ist von GRANLUND 
(2) auf Grund eines reichen eigenen Tatsachenmaterials 
eingehend kritisiert und abgelehnt worden. Dies wird vor 
allem damit begrändet, dass die Gruppierung von HÅRD AV 
SEGERSTAD auf einem ungleichwertigen Material, dass dazu 
eine Vermischung von klimatologisehen und bodenkund- 
lichen Faktoren bedeute, begrändet sei. An ihre Stelle 
setzt deshalb GRANLUND eine andere, die auf einer statis- 


36 


Fig. 3. Die Grenzlinie zwischen Subatlanticum und 
Mittelbaltiecum. Die Oligotrophiegebiete sind gestri- 
chelt, die Kalkgebiete fein punktiert. 

Nach HÅRD AV SEGERSTAD (4). 


tischen Analyse gleichwertiger Verbreitungskarten eines ho- 
mogenen, deutlich klimabedingten Materiales begrändet ist. 
So wird in dieser Weise das mitteleuropäische Florengebiet 
in Schweden in ein Subatlanticum, durch das typische 
Vorkommen von Erica tetralix und ein Mittelbalticum, 
durch das typische Vorkommen von Ledum palustre cha- 
rakterisiert, eingeteilt. Diese Einteilung, deren Hauptzäge 
aus der in Fig. 4 mitgeteilten Karte zu entnehmen sind, 
ist dann auch von anderen Pflanzengeographen angenom- 
Wworden (vgl. 1). 


Vergleichen wir diese Versuche einer Zweigliederung 
der södschwedischen Vegetation auf klimatologischer Grund- 


37 


HH 
dl 


Fig. 4. Die Verbreitung von Erica tetralix in Sädsehweden. Die aus- 
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gezogene Grenzlinie stellt die rationelle Erica-Grenze dar. Stellen aus- 
serhalb der Grenze sind mit einer Zirkellinie markiert. Strandstellen 
mit einer nur teilweise gefullten Zirkellinie markiert. 
Nach GRANLUND (2). 


lage mit den bisherigen Ergebnissen der Limnologie, so 
ergibt sich daraus folgendes: 
1. Betreffs der Gruppierung von HÅRD AV SEGERSTAD. 
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Schon ein vergleichender Blick auf die Karten Fig. 1 und 
3 därfte einen starken Eindruck von der ökologischen 
Orientierung der von dem genannten Autor gewählten Grenz- 
linie geben. Links von der Grenze liegt nämlich das 
ganze oligotrophe Gebiet der urspränglichen limnologischen 
Ubersichtkarte. Ein näheres Studium der Sedimentkarte 
von LunDQvistT, Fig. 2, bekräftigt noch mehr unsere Auf- 
fassung von dem täberwiegend ökologischen Wert der von 
HÅRD AV SEGERSTAD angenommene Grenzlinie. Das Gebiet 
der maximalen Auslaugung — das grosse See-Erzgebiet 
— liegt nämlich ganz, das Gebiet des nächstmaximalen fast 
ganz innerhalb des Subatlanticum. Schon aus diesen Grun- 
den scheint! es uns also eigentlich selbstverständlich, dass 
die von HÅRD AV SEGERSTAD gezogenen Grenzlinien rein 
bodenkundlich und nicht in erster Linie klimatisch bedingt 
sein muöässen. 

2. Betreffs der Gruppierung von GRANLUND. Die von 
diesem Autor gezogene Grenzlinie uberquert durchaus die 
von der Limnologie unterschiedenen Hauptgebiete. Vergl. 
Fig. 1 und 4. Dass sie mit derartigen Faktoren nichts 
zu tun hat, ist also eigentlich in Ubereinstimmung mit 
dem bereits gesagten schon von vorneherein klar. Sie 
kann also aller Wahrscheinlichkeit nach mit Recht als 
eine wirkliche klimatische Grenzlinie betrachtet werden. 
Inwieweit aber eine derartige klimatologisceh bedingte 
Grenzlinie durch das sädliche Schweden auch limnolo- 
gisch verfolgt werden kann, lässt sich noch nicht beur- 
teilen. Zu diesem Zweck wären Untersuchungen tuber 
die limnologischen Verhältnisse längs Linien, die Säud- 
schweden von Westen gegen Osten äberqueren erforder- 
lich. Dabei wäre gleichzeitig auf die Verhältnisse des 
Planktons, des Litorals und des Bodens in miteinander 
vergleichbaren Seetypen zu achten. Leider därfte eine 
derartige grosszögige Untersuchung tuber die Limnologie 
Södschwedens — gewissermassen eine limnologische Linien- 
inventierung — vorläufig aus organisatorisehen Gränden 
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nicht zu erreichen sein. Die Problemstellung ist allerdings 
klar; Mittel zu ihrer Inangriffnahme stehen aber nicht zur 
Verfögung. 


IV. Die regionale Gliederung von Sädschweden in 
bodenkundlicher Hinsicht. 


Die erste Gliederung von Sädschweden in bodenkund- 
lich definierte Gebiete wurde von der Limnologie ingestalt 
der limnologischen Ubersichtskarte vorgelegt. Von ihren 
allgemein interessierenden Hauptergebnissen war schon oben 
die Rede. 

Ihr folgte dann die pflanzengeographische Einteilung 
von Sudschweden auf bodenkundlicher Grundlage vorgelegt 
von HÅRD AV SEGERSTAD. Er unterschied folgende Gebiete 
in dieser Hinsicht: 

1. Zwei oligotrophe Gebiete. Ihre Lage ist aus der 
in Figur 3 mitgeteilten Karte ohne weiteres ersichtlich. 

200 Bing eutrophesiGebiet; 

3. Ein mesotrophes Gebiet, die Zwischenlage einneh- 
Mend (NWsLEFigiS, 0, 0): 

4. Mehrere Kalkgebiete, die Gebiete der Kalkgesteine 
und der kalkreichen Moräne umfassend. 

Im folgenden werden diese verschiedenen Gebiete jedes 
för sich von limnologischen Gesichtspunkten aus betrachtet. 


1. Die oligotrophen Gebiete. 


Die Begrenzung der oligotrophen Gebiete ist von HÅRD 
AV SEGERSTAD in erster Linie auf Grund der Verbreitung 
von Betula nana vorgenommen worden. Ihre Begrenzung 
ist aus der in Fig. 3 mitgeteilten Ubersichtskarte ersicht- 
lich. Wie aus einem Vergleich der Karten Fig. 1 und 3 
ersichtlich liegen diese beiden Gebiete innerhalb des gros- 
sen Oligotrophbiegebietes der limnologisehen Ubersichtskarte. 
Es ergibt sich weiter aus der in Fig. 2 mitgeteilten Sedi- 
mentkarte, dass die betreffenden Gebiete im grossen und 
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ganzen innerhalb des durch eine maximale Auslaugung 
charakterisierten Gebietes der Eisensedimente gelegen sind. 
Dass vereinzeltes Vorkommen der Leitpflanze ausserhalb 
dieses Gebietes fällt, ist ja in Anbetracht bodenökologischer 
Verhältnisse ganz selbstverständlich. 

Die pflanzengeographische Abgrenzung der beiden oligo- 
trophen Gebiete bedeutet gegenäber der urspränglichen 
limnologischen Ubersichtskarte eine bemerkenswerte Ver- 
schärfung des Oligotrophiebegriffes. Inwieweit sie auch 
limnologisch aufrecht erhalten werden kann, wird unten 
bei Besprechung des Mesotrophiegebietes weiter abgehandelt 
werden. 


2. Das eutrophe Gebiet. 


Als eine charakteristische Verbreitungskarte der im 
Sinne von HÅRD AV SEGERSTAD eutrophen Pflanzen duärfte 
die in Fig. 5 wiedergebene Karte anzusehen sein. 

Vergleichen wir diese Karte mit der in Fig. 1 mitge- 
teilten limnologischen Ubersichtskarte, so ergibt sich fol- 
gendes: 

1. Auf dem Festland Schwedens deckt sich das pflan- 
zengeographisch begrenzte Eutrophiegebiet mid dem Eu- 
trophiegebiet der limnologischen Ubersichtskarte. Vorkom- 
nisse ausserhalb desselben därften auf lokales Auftreten 
von Ton und Kalk zuröckzufähren sein, das auf der Uber- 
sichtskarte nicht besonders eingetragen ist. 

2. Das Eutrophiegebiet der Pflanzengeographen um- 
fasst dazu das Gesamtgebiet der Insel Öland. In limno- 
logischer Hinsicht ist Öland wie Gotland nur sehr wenig 
bekannt. Diese Gebiete wurden deshalb bei der Ausarbei- 
tung der ersten Ubersicht täber die regionale Limnologie 
von Städ- und Mittelsehweden nur sehr schematisch be- 
handelt. Zum Teil haben wir es hier in limnologischer 
Hinsicht mit ganz exklusiven Kalkgebirgsgebieten zu tun, 
die Ca-poly- aber N- und P-oligotrophen Gewässertypen 
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entsprechen, zum Teil aber mit deutlich ausgeprägten all- 
gemein-eutrophen Gebieten. Aus dem bereits vorliegenden 
Material lässt sich das Vorkommen der diesbezgl. Gewäs- 
sertypen nicht beurteilen. Vielleicht ist doch die Häufig- 
keit des Ca-reichen aber sonst jedenfalls mit Rucksicht auf 
das Plankton ausgesprochen oligotrophen Typus in den 
ersten Arbeiten uber die regionale Limnologie von Sud- 
und Mittelsehweden zu stark hervorgehoben worden. Um 
diese fär die ganze Biogeographie sehr wichtigen Fragen 
zu klären, wäre eine eingehende Untersuchung der regio- 
nalen Limnologie der Inseln Öland und Gotland sehr zu 
begrässen. 

Wenn wir also die bisherige limnologische Gruppierung 
der betreffenden Gebiete als sehr schematisch bezeichnen, 
so fäöhrt uns auch die Pflanzengeographie nicht weiter. 
Hier wird nämlich die ganze Insel Öland dem eutrophen 
Gebiet eingereiht. Das ist natärlich ein Fehlschluss, der 
nur durch eine Vermischung verschiedener Milieufaktoren 
erklärt werden kann. 


Vergleichen wir die in Figur 5 mitgeteilte Verbreitungs- 
karte mit der in Figur 2 mitgeteilten Sedimentkarte, so 
ergibt sich folgendes: 

1. Das Verbreitungsgebiet der eutrophen Pflanzen fällt. 
im grossen und ganzen mit den Seimentgebieten der Tone, 
der Kalk- und der Algensedimente zusammen. 

2. Nur wenige Stellen fallen innerhalb der Gebiete 
der Dy- und Eisensedimente. 

Die Art der bodenökologiscehen Abhängigkeit der eu- 
trophen Pflanzen — die Bevorzugung stark elekrvolytenhal- 
tiger Böden bei einem jedenfalls neutralen pH-Standard 
des Oberflächenwassers —  erhält hierdurch eine neue 
Beleuchtung. 


3. Das mesotrophe Gebiet. 


Die Abgrenzung eines mesotrophen Gebietes innerhalb 
Söädschwedens stellt im Gegensatz zu den oben unter 1—2 


Fig. 5. Beispiel einer Verbreitungskarte eutropher Pflanzen. 
(Festuca gigantea, F. silvatica, Conium maculatum und Epilo- 
bium parviflorum). Nach HåRD AV SEGERSTAD. (3). 


behandelten Verhältnissen eine prinzipiell neue Errungen- 
schaft der Pflanzengeographie dar, zu der in der älteren 
limnologischen Kartierung von Suäud- und Mittelsehweden 
keine Voraussetzung vorhanden war. Es ist deshalb von 
besonderem Interesse zu untersuchen, inwieweit sich hier- 
aus fär die Limnologie etwa neue Gesichtspunkte ergeben 
können. 

Sehen wir uns zuerst die Abgrenzung des in pflanzen- 
geographischer Hinsicht mesotrophen Gebietes etwas näher 
an. Es ist dabei schon an der Hand eines Vergleichs der 
beiden Karten Fig. 1 bezw. 2 und 6 klar, dass es sich um 


Fig. 6. Beispiel einer Verbreitungskarte einer mesotrophen 
Pflanze (Epilobium obscurum). Nach HÅRD AV SEGERSTAD (3). 


ein mit den ubrigen Gebieten vergleichbares Mesotrophie- 
gebiet nicht handeln kann. Die mesotrophen Pflanzen ver- 
teilen sich sowohl innerhalb des grossen Oligotrophiege- 
bietes wie ausserhalb desselben, sowohl auf eutrophe Böden 
wie auf exklusive Kalkböden. Ein Vergleich zwischen den 
beiden Karten Fig. 2 und 6 bekräftigt noch weiter diese 
Auffassung. Wir finden nämlich hier die mesotrophen 
Pflanzen auf alle Sedimentgebiete verteilt. 

Aus diesen Gränden däöärfte deshalb die Abgrenzung 
eines besonderen Mesotrophiegebietes auf Ubersichtskarten 
"jeglicher Art nicht angenommen werden können. Die Me- 
sotrophie im hier gebrauchten Sinne därfte auch eine so 
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lokale Erscheinung darstellen, dass sie regional auf derar- 
tigen Ubersichtskarten wie den bereits vorliegenden nicht 
verfolgt werden kann. 

Eine gute Beleuchtung dieser Verhältnisse ergibt sich 
eben aus den Erfahrungen der Limnologie. Untersucht 
man nämlich eine grössere Anzahl Seen auf verschiedenen 
Stellen innerhalb des grossen Oligotrophiegebietes, so wird 
man finden, dass der »normale», extrem oligotrophe Ty- 
pus stellenweise durch einen anderen ersetzt wird, der 
zwar im wWwesentlichen produktionsbiologiseh noch die oli- 
gotrophen Charakterzöge aufweist aber doch in gewissen 
Einzelheiten jedenfalls floristisceh davon etwas abweicht. 
So vermissen wir z. B. in jenem die planktischen Me- 
losiren, Fragilaria crotonensis u. a. m., während sie in 
diesem recht häufig, allerdings in Geringproduktion, auf- 
treten. Der Unterschied zwischen diesen beiden Seen- 
typen zeigt sich also nur in Einzelheiten und zwar rein 
qualitativ. Gegenöber beiden stellt der eutrophe Typus 
mit seiner Massenproduktion von Arten, die z. T. in den 
oligotrophen Typen nicht vorkommen, einen besonders in 
quantitiv-produktionsbiologischer Hinsicht sehr auffallen- 
den Kontrast dar. 

Die beiden so charakterisierten Seetypen des grossen 
Oligotrophiegebietes sind deutlich von der Bodenbeschaffen- 
heit der Umgebung abhängig. Die höchste Oligotrophie 
finden wir in von der Kultur wenig beröhrten Urgebirgs- 
gegenden, wo aus eisgestauten Seen der Vorzeit stammende 
'Tonablagerungen nicht vorhanden sind, während die schwä- 
cher ausgeprägte Oligotrophie eben fär derartige Tongegen- 
den charakteristich ist. An der Wasserbeschaffenheit lässt 
sich dies durch ein geringeres Ansteigen des pH-Standards 
ablesen. Es därfte also vollauf berechtigt sein, in dem 
gegebenen Fall von zwei verschiedenen Seetypen zu spre- 
chen. Zwischen den Extremen der oligo- bezw. eutrophen 
Seetypen wäre also dann auch etwa mit einem »mesotrophen» 
Typus zu rechnen. Seine Verbreitung ist indessen von 
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derartig lokal einwirkenden Faktoren abhängig, dass sie 
auf Grund eines vergleichenden Kartenmateriales wie das 
bereits vorhandene täberhaupt nicht verfolgt werden kann. 

”ahrscheinlich verhält es sich nun im Prinzip ebenso 
mit den sog. mesotrophen Pflanzen. Wir werden sie des- 
halb innerhalb des Oligotrophiegebietes auf etwas eutrophi- 
erten Stellen, innerhalb des Eutrophiegebiets aber auf etwas 
oligotrophierten Stellen zu vermuten haben. Eine Eutro- 
phierung innerhalb des Oligotrophiegebietes kann entweder 
natärlich oder kulturell bedingt sein. Im ersten Fall ha- 
ben wir es mit isolierten Ton- oder Kalkvorkomnissen zu” 
tun. Eine Oligotrophierung innerhalb des Eutrophiegebie- 
tes ist stets rein natärlich bedingt und von Moorbildungen 
abhängig. 


4. Die Kalkgebiete. 


Die Lage der auch von der pflanzengeographischen 
Forschung unterschiedenen Kalkgebiete ist aus der in Fig. 
3 mitgeteilten Karte ersichtlich. Die Pflanzengeographie 
hat diese Gebiete als bodenkundlich einheitlich betrachtet, 
während die Limnologie sie von vorneherein als deutlich 
heterogen aufgefasst hat. Uber diese Verhältnisse war schon 
oben S. 40—41 die Rede. 


Fassen wir nun unsere Auseinandersetzung uber die 
regionale Gliederung von Sädsechweden in bodenkundlicher 
Hinsicht kurz zusammen, so ergibt sich folgendes: 

1. Die in der limnologisehen Ubersichtskarte gegebene 
Gliederung des Landes in drei Hauptgebiete — ein eutro- 
phes, ein oligotrophes Gebiet und ein Gebiet der z. T. 
exzessiven Kalkablagerungen — duärfte sich fär eine vor- 
läufige biogeographische Kartierung besser als die von pflan- 
zengeographischer Seite durchgeföhrte Viergliederung des 
Landes eignen. Als ein gemeinsamer Mangel ist indessen 
"besonders die allzu schematische Behandlung der Inseln 
Öland und Gotland hervorzuheben. 

2. Im Vergleich mit der ersten limnologisehen Uber- 
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sichtskarte stellt indessen die von LUNDpQvistT gegebene Se- 
dimentkarte einen wesentlichen Fortschritt dar. Biogeogra- 
phische Daten därften deshalb in der Zukunft stets gegen 
einen derartigen Hintergrund zu betrachten sein. Auch hier 
ist indessen die allzu schematische Behandlung der Inseln 
Öland und Gotland zu bemerken. 


Stellen wir zum Schluss die Daten der limnologischen 
Ubersichtskarte mit denen der Sedimentkarte kurz zusam- 
men, so ergibt sich folgendes: 

1. Innerhalb des grossen Oligotrophiegebietes ist mit 
zwei Untergebieten zu rechnen: emem Gebiet der maxi- 
malen und einem der nächst maximalen Auslaugung der 
Böden, welchen die Sedimentgebiete von Eisen bezw. von 
Dy entsprechen. 

2. Innerhalb des grossen Eutrophiegebietes sind drei 
Untergebiete auseinanderzuhalten: zwei — tubrigens gegen- 
seitig nicht direkt vergleichbare -— Gebiete einer minima- 
len, und einer etwas mehr fortgeschrittenen Auslaugung 
der Böden, den Sedimentgebieten der Ton- und Kalkerden 
bezw. der Algensedimente entsprechend. 

3. Die Inseln Öland und Gotland sind auf beiden 
Karten in eine Klasse fär sich gestellt. Es ist schon oben 
hervorgehoben, dass die Kartierung hier auch fär eine 
Ubersichtskarte gar zu schematisch durchgefäöhrt worden ist. 


Es liegt wohl auf der Hand, dass die Oligotrophie 
innerhalb des oligotrophen Gebietes mit fortschreitender 
Auslaugung des Bodens immermehr ansteigt, die Eutrophie 
innerhalb des eutrophen Gebietes hingegen damit immer 
mehr fällt. Innerhalb des Gebietes der maximalen Aus- 
laugung des grossen Oligotrophiegebietes mössen wir dem- 
nach die Hauptentwicklung der ausgeprägt oligotrophen 
Flora bezw. der ausgeprägt oligotrophen Gewässertypen 
voraussetzen, während wiederum die Hauptentwicklung der 
ausgeprägt eutrophen Flora bezw. der eutrophen Gewässer- 
typen in den Gebieten des minimalsten Auslaugung des 
Eutrophiegebietes anzunehmen ist u. s. w. Die Karte muss 
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aber als Ubersichtskarte natärlich cum grano salis gelesen 
werden. Von lokaler Eu- bezw. Oligotrophierung abhängige 
scheinbare »Ausnahmen» mössen natärlich in Fälle auf- 
treten. Es brauchte aber wohl eigentlich nicht besonders 
darauf hingewiesen zu werden, dass diese Karten als Uber- 
sichtskarten sich eben auf die Regeln und nicht auf die 
Ausnahmefälle beziehen mössen! 


V. Ausblick. 


Die regionale Limnologie, welche — wie wir gesehen 
haben — zuerst eine Gliederung grösserer Gebiete auf 
bodenökologisehen Grundlage von den Gesichtspunkten der 
allgemeinen Eu- bezw. Oligotrophie aus durchfährte, hat 
dann ihre Arbeitsweise noch weiter auszubauen versucht. 
Anstatt der allgemeinen Angabe öber Eu- bezw. Oligotrophie 
sollte dann -eine Reinanalyse der verschiedenen Milieu- 
spektra kommen (7, 11, 12). För jeden Organismus wäre 
dabei die Kenntnis der seine Ausbreitung regulierenden 
Ca-, N-, P-, Humus- und pH-Spektren erforderlich. Es 
liegt auf der Hand, dass diese Daten z. T. nur experimen- 
tell gewonnen werden können. 

Aber auch statistisehe Untersuchungen, welche sich auf die 
intensive Durchforschung eines kleineren Gebietes beziehen, 
werden hier zum Ziel fäöhren können. Um dabei mög- 
lichste Vielseitigkeit der Fragestellung zu gewähren, sollten 
Land- und Wasserorganismen in derselben Ausdehnung 
beröäcksichtigt werden. Derartige Untersuchungen, welche 
auch den Forderungen der modernen Limnologie entspre- 
chen, liegen aber aus Schweden noch tuäberhaupt nicht vor. 

Da die Fragestellungen, von denen im vorhergehenden 
die Rede war, sich eben bei Studien uber die Biologie 
Schwedens entwickelt haben, wäre es gewiss sehr zu be- 
grässen, wenn eine grosszugige Linieninventierung der re- 
gionalen Limnologie des gesamten Landes, verbunden mit 
einer monographischen Bearbeitung kleinerer Gebiete, sich 
auch zum ersten Mal innerhalb der Grenzen Schwedens 
ausfähren liesse. 
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Bizentrische Arten in Skandinavien — eine 
terminologische Erörterung. 


Von TH. ÅRWIDSSON. 


Vor kurzem hat ELFSTRAND wWichtige Gesichtspunkte 
zur Erklärung des Vorhandenseins bizentrischer Arten in der 
Gebirgsflora Schwedens angefuährt. Der Verfasser bedient 
sich jedoch, meiner Meinung nach oft in wenig zweck- 
mässiger Weise, des Ausdruckes »bizentrische Arten». Da 
wegen des kuärzlich erfolgten Todes ELFSTRANDS eine Fest- 
legung der ”Terminologie seinerseits unmöglich geworden 
ist, werde ich hier mit einigen Worten diesen Gegenstand 
behandeln. ELFSTRAND schreibt (p. 273): »Zu den soge- 
nannten bizentrischen Pflanzen zähle ich hier nicht nur 
die wirklich bizentrischen, sondern auch solche, weleche nur 
im Suäden gerade vor Storeggen, oder nur im Norden, genau 
vor Vesteraaleggen, vorkommen, wenn sie im ubrigen den- 
selben Verbreitungstypus wie die im eigentlichen Sinne 
bizentrisehen haben», m. a. W. der Ausdruck bizentrische 
Arten wird tatsächlich betreffs Arten verwendet, die nur 
innerhalb eines Gebietes vorkommen. Dass dieses Gebiet 
mit einem der Gebiete, worin wirklich bizentrische Arten 
vorkommen, identisch ist, ändert ja nichts an der Tatsache. 
Vielleicht könnte man — im Anschluss an die Verwendung 
des Ausdruckes »wirklich bizentrische Arten» von ELFSTRAND 
— die Ausdräöcke eubizentrisehe und pseudobizentrische 
Arten fär die »wirklich» und »falsech» bizentrischen Arten 
einfähren, dies scheint aber unzweckmässig, denn der Name 
»pseudobizentrisch» föährt ja ohne weiteres den Gedanken 
auf Bizentrizität, die aber in diesem Falle nicht vorliegt. 
Es därfte wohl besser sein, den Ausdruck unizentrisch 
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zu verwenden, um anzugeben, dass eine Art innerhalb eines 
bestimmten, verhältnismässig scharf begrenzten Gebietes 
vorkommt. Die Arten, deren Verbreitungsgebiet auf die 
Existenz der Meerestiefen bei Vesteraaleggen zuröckzufähren 
ist, nenne ich nördlich unizentrische, und diejenigen, 
deren Verbreitungsgebiet auf die Existenz der Meerestiefen 
bei Storeggen zuräckzuföhren ist, nenne ich sädlich 
unizentrische. Es ist selbstverständlich, dass die Aus- 
dröcke nördlich unizentriseh und sädlich unizentrisch nur 
betreffs dieser Verhältnisse verwendet werden können; wir 
wollen ja aber mit diesen Ausdräcken nur die speziellen 
Verbreitungsverhältnisse der Gebirgspflanzen innerhalb der 
skandinavischen Gebirgskette in einer gewissen Hinsicht cha- 
rakterisieren. Wir mössen jedoch zugeben, dass der Zusam- 
menhang zwischen den Verbreitungsgebieten der bizentrischen 
Arten und den beiden Typen der unizentrischen Arten 
nicht aus den Namen nördlich bzw. sädlich unizentrisch 
hervorgeht. Wir mössen uns daran erinnern, dass das 
Verbreitungsgebiet der nördlich unizentrischen Arten — prak- 
tisch genommen — mit dem nördlichen der bizentrischen 
Arten identisch ist, und dass das Verbreitungsgebiet der 
södlich unizentrischen Arten mit dem söädlichen der bizen- 
trischen Arten fast völlig ubereinstimmt. 

ELFSTRAND nimmt an, dass betreffs der bizentrischen 
Arten das nördliche Verbreitungsgebiet, Nordnorwegen— 
Sulitälmagebiet, als eine FEinheit zu betrachten ist. Mit 
Röäcksicht auf die Verhältnisse, die wir hier besprechen, ist 
es ziemlich gleichgultig ob dies der Fall ist oder nicht, denn 
dem »Storeggengebiete» muss auf jedem Fall das gesamte 
»Vesteraaleggengebiet» als eine selbständige Einheit gegen- 
ubergestellt werden. Lassen sich dann z. B. innerhalb 
des »Vesteraaleggengebietes» zwei (oder mehrere?) Zentra 
unterscheiden, so ist ihr Vorhandensein auf die Wirkung 
anderer und zwar mehr lokaler Faktoren zuräckzufähren als 
es diejenigen sind, die das gesamte »Vesteraaleggengebiet» 
bedingen. Wie ich schon fräher Gelegenheit anzudeuten 
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hatte (vgl. ARWIDSSON p. 217) liegt Grund zu der Annahme 
vor, dass das nördliche Verbreitungsgebiet in zwei solche 
zerfällt. Die Verbreitungsverhältnisse der drei Arten Draba 
crassifolia (vgl. EKMAN 1926 Karte IV), Papaver radicatum 
(vgl. LUNDSTRÖM p. 420)!, Pedicularis flammea (vgl. Fries 
p- 318) deuten ja auf ein Zentrum in Nordnorwegen—"Torne 
Lappmark und eines im Grenzgebiet zwischen Pite und 
Lule Lappmark hin. Wir sollten dann auch von nördlich 
bizentrischen Arten mit Draba crassifolia und Pedicu- 
laris flammea als Beispiel, von sädlich bizentrischen 
Arten — diese Gruppe bis jetzt ohne Beispiel — und von 
trizentrischen Arten, z.B. Papaver radicatum, sprechen. 
Weiter haben wir Arten wie Carex scirpoidea, die nur im 
Sulitälmagebiet, und Arten wie Melandrium affine, die nur 
im Nordnorwegen—Torne Lappmark vorkommen. 

Zum Schluss will ich einige Beispiele der verschiedenen 
Typen anfähren. Natärlich kann man die Ubersicht weiter 
ausbauen, vor allem durch eine Beräcksichtigung der von 
Cobresia caricina und Pedicularis Oederi (vgl. TENGWALL p. 
270—271) repräsentierten Verbreitungstypen. Es ist viel- 
leicht unnötig hervorzuheben, dass dieser Einteilungsversuch 
nur als präliminär zu betrachten ist. Nur die drei Haupt- 
gruppen werden aufgenommen. Dass eine feste Termino- 
logie und eine bestehende Einteilung unserer Gebirgspflanzen 


1 Auf der Karte wird die Art im Grenzgebiet der Lule und Pite 
Lappmarken nicht angegeben, sie ist jedoch sowohl von DAHL und 
NORDHAGEN (siehe LUNDSTRÖM p. 420), sowie später von mir (vgl. ARWIDS- 
SON p. 222) dort gefunden worden. Betreffs der Verteilung der Art 
Papaver radicatum auf verschiedene Varietäten mit spezieller Verbreitung 
jeder Varietät vgl. LUNDSTRÖM und vor allem TOLMATCHEW. Wir folgen 
dem letzteren Verfasser. Papaver radicatum ssp. ovatilobum ist zu den 
bizentrischen Arten zu rechnen; zu meiner Gruppe nördliech unizentrische 
Arten sollte man dagegen P. r. ssp. polare, ssp. lapponicum und ssp. 
brachyphyllum zähblen. Die Verbreitungsverhältnisse der Kollektivart 
Papaver radicatum sind jedoch kaum so klargelegt, dass wir derzeit diese 
: Verteilung durchföhren können. Ich beabsichtige hier nur die Aufmerk- 
samkeit neuerdings auf diese Verhältnisse zu riechten. 
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noch nicht durchföhrbar ist, geht aus den zahlreichen 
unerwarteten Funden der letzten Jahre ohne weiteres klar 
hervor. 


Bizentrische Arten. Braya glabella, Campanula uniflora, 
Carex bicolor und misandra, Draba fladnizensis, nivalis 
und :Wahlenbergii, Papaver radicatum, Rhododendron 
lapponicum, Saxifraga hieraciifolia, Stellaria longipes. 

Nördlich unizentrische Arten. Antennaria carpatica, Arnica 
alpina, Carex holostoma, nardina und scirpoidea, Cas- 
siope tetragona, Draba crassifolia, Hieracium-Arten, u. a. 
H. tubulosum, Hierochloé alpina, Melandrium affine, 
Pedicularis flammea und hirsuta, Platanthera parvula. 

Sädlich unizentrische Arten, Artemisia norvegica, Hieracium 
sudeticum. 


Es sei bemerkt, dass Stellaria longipes ohne weiteres 
ZW den! brzentriscehen” Arten sZzu rechnenwistFdenn faces erat 
wurde schon im Jahre 1909 von ELISABETH EKMAN in 
Dovre angetroffen (vgl. EKMAN 1927 p. 94). — Schliesslich 
benätze ich die Gelegenheit mitzuteilen, dass in der von ELF- 
STRAND mitgeteilten Karte uber die Verbreitung von Hierochloö 
alpina ein fär das Gesamtaussehen der Karte wichtiges 
Lokal, nämlich L. Lpm. die Gebirge westlich von Vaimok 
(oder Vaimokjaure; Vaimakjaure ist Schreibfehler) nicht 
aufgenommen ist. Exemplare von V. F. HoLm im August 
1876 gesammelt liegen in Herb. upsal. Das Lokal liegt 
westlich von Kvikkjokk. 


Uppsala, im Dezember 1927. 
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Uber die Grenzen der Sphagnummoore und tiber 
Moorgebiete in USSR (Russland). 


Von W.S. DoxtTUROWSKY (Moskwa). 


Es ist bekannt, dass viele Vertreter der Moosmoore 
wie auch die Vertreter der nördlichen Flora täberhaupt in 
ihrer geographischen Verbreitung weit nach dem Säden 
vordringen. So zieht der Ukraina-Forscher E. LAWRENKO 
(Zeitsch. f. Torfindustrie, 1—2. 1922. Moskwa) die Grenze 
der Torfmoore nach der Linie Isjum—Sjewernyi Donez bis 
zum Fluss Krassnaja, d. h. bis zu den säödlichen Teilen 
des Gouv. Charkow. Doch können diese Grenzen nicht als 
charakteristisceh fär die Torfmoore gelten, obwohl das Torf- 
lager in solehen Mooren eine Dicke bis zu 2 Meter erreicht, es 
ist aber hauptsächlich junger unzersetzter Sphagnumtorf, 
der unlängst gebildet wurde. Die Moostorflager sind fär 
den Säden eben so wenig charakteristisceh wie das weite 
Vordringen nach dem Suden vieler nördlichen Pflanzen; im 
selben Gouv. Charkow kommt z. B. Calluna vulgaris und 
Oxycoccus palustris vor, das ist ebenso untypisch, wie das 
Vorkommen des arktischen Vertreters Dryas octopetala im 
Perm'schen Gouv. (bei Perm) weit ausserhalb des Tundra- 
gebietes. Diese Grenzen sind vom allgemein geographischen 
Standpunkt interessant, sind aber fär Steppen (Gouv. Char- 
kow) und Waldlandschaften (Gouv. Perm) nicht charakte- 
ristisch. Die Moosflora, als solche, ist immer mit dem Ge- 
biet der eigentlichen Torfmoore verbunden und gibt daher 
Hinweise auf einzelne nach dem Säden weit vorgedrungene 
Arten, bedeutet aber wenig för die Bestimmung der Grenzen 
der Torfmoore. Daraus folgt, dass das Verbreitungsgebiet 
der eigentlichen Torfmoore durch die Grenzen bestimmt 
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wird, in denen nördlichere Arten der Pflanzen -und Moose 
in ihrer gesammten Verbreitung vorkommen. 

Schon im Jahre 1897 wurde von A. FomMiNn auf das Zu- 
sammenfallen der Sädgrenze der Moosmoore mit der nörd- 
lichen Steppengrenze hingewiesen; mit dieser Grenze fällt 
nach FOmMIN auch die Grenze der Verbreitung der Moosbeere 
(Oxycoccus palustris) und Ledum palustre und östlich von 
Kaluga auch die Grenze von Cassandra zusammen. Die 
Grenze der Verbreitung von Mooren verläuft uberhaupt viel 
södlicher durch die Gouv. Podolsk, Kiew und Charkow; von 
diesem letzten steigt die Grenze in nord-östlicher Richtung !. 

Gegenwärtig betrachten wir die Moosmoore als eine 
charakteristische Erscheinung in den Landschaften der 
Waldzone, im Gebiet der Podsolböden und in den sandigen 
Regionen, und werden daher die Grenzen der Moore anders 
bestimmen. 

Auf der Karte I sehen wir, dass die sädliche Grenze 
der Sphagnumtorfmoore durch den mittleren Teil des Gouv. 
Minsk verläuft, dann bis zum nördlichen Teil des Gouv. 
Tschernigow heruntergeht; weiter geht diese Grenzlinie söd- 
lich von Smolensk nach dem Gouv. Wladimir, Nischnij— 
Nowsgorod, passiert Perm und erreicht Jekaterinburg (Swerd- 
lowsk) am Ural. Diese Grenze ist zugleich auch die Grenze 
der Verbreitung von Rubus chamaemorus und auch die 
södliche Grenze des wichtigsten Torfbildners — Sphagnum 
fuscum. Mit dem Verbreitungsgebiet von Sphagnum fuscum 
Id. h. mit dem Gebiet der Sphagnummoore fällt (nach der 
Zusammenstellung von S. TJUREMNOW) auch Sph. Dusenii 
und Sph. acutifolium in ihrer gesammten Verbreitung und 
Sph. rubellum, balticum und riparium zusammen. 

1 Nach der Zusammenstellung von S. TJUREMNOW, die er im Torf- 
institut in Moskwa gemacht hat, haben folgende Sphagnummoose, die 
vom Norden und Westen vordringen, dasselbe Verbreitungsgebiet: Sphag- 
num acutifolium, papillosum, Dusenii, cuspidatum (in ihrer gesammten 


Verbreitung), S. medium (teilweise), S. teres, squarrosum, falax, obtusum, 
cymbifolium und contortum. Die Namen der Sphagnumarten sind nach 
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Karte I. 

— Sädliche Grenze der Sphagnumtorfmoore, zugleieh aueh södliche Grenze 
von Rubus chamaemorus und Sphagnum fuscum. 

vores Slidliche Grenze der Verbreitung von Sphagnummoosen in Russland und 
das Verbreitungsgebiet dieser Moose im Kaukasus. 

— — — Sädliche Grenze von Oxycoccus microcarpa. 

ENE » » » Eriophorum alpinum. 

—1—]1]— » » » Betula nana. 

ASS » » » Pmpetrum nigrum. 
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Wollen wir aber das Gebiet der »eigentlichen» Moos- 
moore ohne Waldbestände, mit klar ausgeprägten Seen, 
Torfwällen u. s. w. abgrenzen, so wärde dieses Gebiet mit 
dem Verbreitungsgebiet von solehen Arten wie Empetrum 
nigrum L., Betula nana L., Eriophorum alpinum 1., Carex 
pulicaris L., C. pauciflora Ligth., Oxycoccus microcarpa Turcz 
in dichten Beständen verbunden sein; von Sphagnummoosen 
wuärden hier in ihrer gesammten Verbreitung ausser Sphagnum 
fuscum und Sph. medium, auch Sph. rubellum, balticum, papil- 
losum, acutifolium und in westlichen Teilen Sph. Lindbergii 
(dieses Moos nimmt in den Sämpfen längs des Murman- 
Eisenbahn beträchliche Gebiete ein)! vorkommen. 

Das See-(baltiscehe)-Gebiet wird durch das Auftreten 
von Myrica gale EL. Trichophorum austriacum (Palla) und 
das unlängst gefundene Sphagnum molle charaktersiert. 

So lassen sich nun zwei grosse Zonen von Torfmooren 
unterscheiden: eine gemeinsame Hauptzone, deren säödliche 
Grenze mit der Verbreitungsgrenze von Rubus chamae- 
morus zusammenfällt und in dieser Grundzone eine zweite 
nördliche Zone, die Zone von Htefen, gewölbten, eigent- 
lichen Torfmooren. Diese zweite Zone fällt einigermassen 
mit der säödlichen Verbreitungsgrenze von solcnen Arten, 
wie Betula nana, Eriophorum alpinum, Empetrum nigrum 
zusammen, am meisten entspricht diese Zone dem Verbreit- 
ungsgebiet von Oxycoccus microcarpa. Wie jedoch auf Karte 
I zu sehen ist, fallen. diese Grenzen weiter nach Osten mit 
den Verbreitungsgrenzen von Rubus chamaemorus und Sphag- 
num fuscum fast zusammen. In dieser nördlichen Zone 
muss wahrscheinlich ein besonderer Seetypus von Torlmoo- 
ren mit stark mit Wasser gesättigten oberen Torfschichten 
aufgestellt werden. Die Grenze dieses Gebietes geht durch 
den mittleren Teil des Gouv. Pskow, durch das Gouvy: 
Nowgorod nach Wologda und weiter nord-östlich nördlich 
von Wjatka zum Gouv.' Perm. Dieses Gebiet kann nur 


1 Sporadiseh hier auch Sph. Angstroemiti, Jensenii und molluscum. 
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durch den prozentuellen Gehalt an kleineren Pflanzen- 
assoziationen in seiner gesammten Vegetation charakterisiert 
werden. Doch dieses gehört nicht unserer Aufgabe an. 

Gehen wir jetzt zur Frage nach den Moortypen öber. 

In seiner Arbeit »Die Hochmoore Europas 1925» reiht 
H. OsvaLD die Torfmoore von Finnland, U. S. S. R. und 
Polen in die Gruppe von Waldhochmoore, »von ost-konti- 
nentalem Typus» ein, d. h. in die Gruppe der Torfmoore 
mit mässig gewölbter Oberfläche, die dicht mit Kiefern 
bedeckt ist, ohne s. g. Kolken, Seen u. s. w. aufzuweisen. 

Eine solche summarische Darstellung der Moore von 
USSR ist nicht richtig. Wir kennen gut unsere eigent- 
lichen Torfmoore in der nördlichen Zone mit ihrer wald- 
freien Oberfläche, mit ihrem Reichtum an grossen und 
kleinen Seen und der besonderen »bleistiftähnlichen» Form 
der Moorkiefer (Pinus silvestris f. pumila Abol.). Zum 
Unterschied von den mittel-sehwedischen Torfmooren, wie 
Komosse, ist, wie ich aus meinen eigenen Eindrucken zu ur- 
teilen vermag, in unserer nördlichen Zone von den gross- 
artigen Verwitterungs- und Verwesungsprozesse der Torf- 
mooroberfläche, die besonders scharf in Norwegen auf den 
Lofot-Inseln ausgeprägt sind (OsvaLp 1925 und meine 
Beobachtungen), wenig zu bemerken. 

Nichtsdestoweniger gehören unsere Pskow'ische (in be- 
sonderem Masse), Leningrad'isehe, Novyvgorod'iscehe und 
Twer'iscehe am meisten untersuchten Torfmoore ihrem gan- 
zen 'Gepräge nach zum ”Typus der »eigentlichen Hoch- 
moore»; teilweise sind sie auch »Flachmoore» (nach 
OsvaLp) nach ihren in die Augen fallenden Eigentämlich- 
keiten: Fehlen vom Wald, Anwesenheit von Kolken und 
Seen und Bildung: von kleinen Flässen. Dieser Typus 
breitet sich zweifellos in der Richtung nach Nord-Ost bis in 
die Gouv. Olonez, Wologda und Archangelsk aus. Mit ande- 
ren Worten ist unsere Nordzone das Verbreitungsgebiet 
von diesen zwei OsvaALp'schen Typen. Sädlich von dieser 
Zone wiegen tatsächlich Moore vom » Waldhochmoor»-typus 


Karte II. 
Typen der Moore in Russland. 


(Erklärungen in der Tabelle im Text). 
Hm,, Hms, Hmg3 Hochmoore von verschiedenen Typen. 
No, Ny, No Niederungsmoore verschiedener Typen. 
Q Quellmoore. 
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vor. Die Frage nach einer genaueren Abgrenzung von verschie- 
denen Typen ist eine Aufgabe zukänftiger Untersuchungen 
in unseren nordwestlichen und nördlichen Gouvernementen. 

Der eine oder der andere Typus der Hochmoore wird 
durch einige gemeinsame geographische Bedingungen be- 
stimmt, durch die Nähe der See, Niederschlagsmengen 
u. s. W. So zeichnen sich »ozeanische» oder »Seehochmoore» 
durch das öppige Wachstum der Moordecke aus, das hier 
ein Aufkommen von mehr oder weniger dichten Waldbe- 
ständen verhindert. So ist es auch fräher gewesen. Deshalb 
stehbt das Vorkommen von verschiedenen Horizonten von 
Baumresten (Baumstränken), die Dichte des Vorkommens 
dieser Stubben im Einklang mit den Typen der Hochmoore, 
die auf Grund der Beschreibung der Pflanzendecke aufgestellt 
werden. 

Die der Käste der Ostsee am nächsten liegenden Hoch- 
moore zeichnen sich durch ihren scharfausgeprägten Grenz- 
horizont aus. Dieser Grenzhorizont ist in den östlicheren 
russischen Torfmooren nicht immer leicht zu unterscheiden 
— hier gibt es schon viele (2—3) Etagen von Stubben. 
Am reichsten an Stubben sind diejenigen Torfmoore, die 
am weitesten nach Östen liegen. 

Verschiedene Gebiete von Hochmooren im Zusammen- 
hang mit ihrem Gehalt an Stubben und einige andere 
Angaben sind in einer besonderen Tabelle (Tab. 1) an- 
gefuhrt und auf Karte II vermerkt. 

Ebenso wie wir verschiedene Typen der Hochmoore 
unterscheiden, werden auch die Niederungsmoore in Typen 
eingeteilt; die Unterschiede zwischen diesen Typen sind dem 
Text in der Tabelle zu entnehmen. Es ergibt sich, dass 
unsere nördliche Zone (Karte II u. Tab. 1) mit den Typen 
Hm,, Hm, zusammenfällt; die gemeinsame Zone wird durch 
Hm, und Hm, abgeschlossen, dabei ist schon Hm, fär die 
gemeinsame Zone nicht mehr sehr charakteristisch. 


BOTANISKA NOTISER 1928, Lunp 1928. 


Artbeschreibende Systematik als Mittel und 
als — Selbstzweck. 


Einige kritische Bemerkungen. 


Von EINAR NAUMANN. 


Schon im Jahre 1919 schrieb ich folgendes, das dann 
för mich immer als ein Leitstern gestanden ist, wenn ich 
das fär die Biologie im ubrigen leider oft so fremde Gebiet 
der artbeschreibenden Systematik betreten musste: 

»Bei den Untersuchungen uber die Ökologie des Säss- 
wassers, welche mich seit Jahren beschäftigen, bin ich selbst- 
verständlich oft genug in die Lage gekommen, auch rein 
systematische Entscheidungen betreffs der limmischen Orga- 
nismenwell zu treffen. Zwar habe ich immer meine Arbeiten 
von rein ökologischen bezw. physiologischen Gesichtspunkten 
aus geplant, und die Systematik an und fär sich ist hierbei 
nicht mein Hauptinteresse gewesen. Dass aber eine so genaue 
Kenntnis wie möglich von derselben der einzige haltbare 
Grund biologischer Arbeit darstellt, braucht wohl nicht be- 
sonders hervorgehoben zu werden. 

Mit Ruöäcksicht auf unsre in mehreren Beziehungen 
luöckenhafte Kenntnis von der Systematik der limnischen 
Organismenwelt, ist es aber nicht zu vermeiden, dass ein 
Biologe sich auf diesem Gebiet mehr als sonst auch milt 
rein systematischen Fragen beschäftigen muss. Wenn man 
seine Studien von biologischen Gesichtspunkten durchfährt, 
kann allerdings vieles hier als ganz nebensächlich betrachtet 
werden und ist demgemäss ruhig vorbeizugehen. Hat man 
z. B. mit Untersuchungen uber die ökologischen Voraus- 
setzungen der Hochproduktionen aus pflanzlichem Nanno- 


1 Arkiv för Botanik. 16. Stockholm 1919. 
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plankton zu tun, und sind dabei die wesentlichsten Asso- 
ziationsbilder ohne weiteres sicher bestimmbar, so duärfte 
es keinem zielbewussten Forscher einfallen, die biologische 
Arbeit mit artsystematischen Erörterungen äber die selte- 
neren der vereinzelten zu beeinträchtigen u. s. w. Sind 
aber eben systematiseh unklare Formen in Ubergewicht: 
dann ist es dem Biologen eine ebenso selbstverständliche 
Pflicht, auch zuerst die Systematik klarzulegen und dann 
ökologisch fortzusetzen.» 

Damit glaubte ich meine Stellungsnahme zu der Art- 
beschreibungskunde auf mikrobiologiscehem Gebiet auch un- 
zweideutig dargetan zu haben. Als äiberwiegend ökologisech 
arbeitender Forscher möchte ich somit in erster Linie kurz 
und zutreffende Diagnosen verlangen. Die Systematik war 
und ist för mich ein Mittel, kein Selbstzweck. Ausfähr- 
liche Diagnosen der in der Artbeschreibungskunde geläu- 
figen Typus können selbstverständliceh mitunter grossen 
Wert besitzen. Dann darf aber uber die Konstanz bei der 
Diagnose herangezogenen Charaktere selbstverständlich gar 
kein Zweifel bestehen. Der Ausbau der Diagnosen mit 
allerlei nebensächlichen Charakteren, deren Inkonstanz 
prinzipiell als erwiesen gelten kann, muss dagegen jedenfalls 
als sehr uberfläussig erscheinen. 

Da indessen trotz dieser recht deutlichem Erklärung 
versechiedene Missverständnisse entstanden sind, so möchte 
ich hier in aller Käurze der in der Rubrik angeschnittenen 
Frage etwas näher treten. Die Veranlassung dazu bildet 
die neulich erschienene Bearbeitung GEITLERS Uber die blau- 
gränen Algen in der Sässwasserflora PascHERrs.! Ich bin 
der Auffassung, das der genannte Verfasser, trotz seiner im 
ubrigen grossen Verdienste, leider nicht ganz richtig aus 
dem Bann der Artbeschreibungskunde im alten Sinne her- 
ausgekommen ist. 

Die Bemerkungen GFEITLERS mir gegenäber beschrän- 


1 Jena 1925. 
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ken sich allerdings wesentlich auf eine einzige Phrase, die aber 
stets wiederkehrt. Das ist die Bemerkung »ungenau beschrie- 
ben», womit er fast jede von mir gelieferte Diagnose ver- 
sehen hat. 1 Gegen diese Formulierung möchte ich hiermit 
bestimmt Protest erheben. Irgendwelcher Ungenauigkeiten 
bin ich mir nicht bewusst. Wenn aber GEITLER anstatt 
ungenau unvollständig meint, so werde ich ihm unschwer 
zustimmen können. Denn meine Diagnosen sind ganz ge- 
Wiss genau, aber vom Gesichtspunkt der exklusiven Art- 
beschreibungskunde ebenso gewiss unvollständig. Hier 
liegt nun der Kernpunkt der ganzen Frage. För meinen Teil 
kann ich auf dem Gebiet der niedrigen blaugränen Algen 
nur einen Charakter als wirklich konstant und also auch 
als systematisch vollwertig anerkennen: Die Form und 
Grösse der Zellen. Im Gegensatz hierzu arbeitet noch die 
Artbeschreibungskunde unserer Tage mit einer Reihe von 
Charakteren, die sogar einen unter Umständen sehr gros- 
sen Wechsel zeigen. Sie werden aber nichtsdestoweniger 
in der reinen Artbeschreibungskunde reichlich verwendet. 
Und nur diese Arbeitsweise erachtet man als wirklich genau, 
jede andere aber als ungenau! 


Ich glaube aber, dies geschieht oftmals mit grossem 
Unrecht. Ich werde mir gestatten diese Frage auf dem 
uns hier besonders interessierenden Gebiet der einfachsten 
blaugränen Algen etwas näher zu beleuchten. Ausser der 
Grösse der Zellen benätzt die geläufige Systematik u. a. 
noch die folgenden Charaktere: die Grösse der Kolonien, 
die Farbe der Kolonien und Zellen, den Inhalt der Zellen 
usw. Es wird also jetzt unsere Aufgabe sein den syste- 
matischen Wert derartiger Charaktere einer prinzipiellen 
Präfung zu unterwerfen. 

Was zunächst die Grösse der Kolonien betrifft, so 


1 Dazu ist leider zu bemerken, dass GEITLER gegen jeden inter- 
nationalen Brauch weder mein Material besichtigt noch sich daruber 
in erforderlicher Ausdehnung informiert hat. 


Botaniska Notiser 1928 5 
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schwankt sie bei den hier in Frage stehenden Gattungen 
jedenfalls oft ganz ausserordentlich, sogar zwischen dem Nan- 
notypus und den Makrotypus! Die Mitglieder der epipyth- 
menischen Formation ! geben hierföär besonders lehrreiche 
Beispiele. Dabei ist zu bemerken, dass die wechselnde 
Grösse sowohl durch Alters- wie durch Standortsverhältnisse 
bedingt sein kann? Dass dieser Faktor unter derartigen 
Umständen jedes systematischen Wertes enbehrt därfte wohl 
als selbstverständlich bezeichnet werden können. 

Kommen wir dann zur Frage uber die Verwertbarkeit 
der Farbe der Zelle als systematisches Merkmal. Jeder, 
der selbst einmal eine grössere Anzahl von Proben, sagen 
wir z. B. Aphanothece-Material aus einem See besichtigt 
hat, weiss doch, wie ganz ausserordentlich die Farbe der 
Zellen wechselt.. Dies. gilt nicht nur fur Exemplare aus 
verschiedener Tiefe, sondern sogar för Exemplare von einem 
offenbar einheitlichen Standort! Nebenbei bemerkt stellt 
die epipythmenische Formation auch in dieser Hinsicht 
ein sehr ausgiebiges, bis jetzt aber kaum betretenes Ar- 
beitsfeld dar. Wenn also die Inkonstanz des Farbencha- 
rakters ökologisch schon als erwiesen gelten kann, so sind 
auf diesem Gebiet doch noch experimentelle Belege erforder- 
lich, ehe der systematische Wert dieses Charakters endgältig 
beurteilt werden kann. Solche liegen indessen schon seit 
langem in reichlicher Fälle3 vor! Die Farbe der Zellen ist 
demnach vor allem von dem photischen Standard des Stand- 
orts abhängig. Dieser Charakter kann somit prinzipiell nicht 
mehr als systematisches Merkmal anerkannt werden. Mit 
der Farbe der Zellen därften wohl auch sonstige Angaben 
uber die Struktur der Zellen, die in erster Linie vom je- 
weiligen assimilatorischen Standard abhängig sind, ver- 
gleichbar sein. 


1 S. näher bei E. NAUMANN, Arkiv för botanik. 19. Stockholm 1925. 

2 Vgl. auch E. NAUMANN, Uber eine planktische Modifikation von 
Ophrydium versatile. Archiv f. Hydrobiologie. 15. 19925. 

3S. z. B. die Literaturzusammenstellung bei W. BENECKE und L. 
JOST, Pflanzenphysiologie. 1. Jena. 1924. 


67 


Was endlich die Farbe der Kolonien betrifft, so 
stellt sie eine Mischung von Zell- und Gallertfarbe dar. 
Uber die erstgenannte wurde schon oben genug gesagt. Die 
letztgenannte wird lokal sowie regional in erster Linie durch 
Kalk- und Eiseninkrustation beeinflusst!. Es liegt deshalb 
an der Hand, das auch dieser Faktor fär systematische Zwecke 
iberhaupt nicht verwertet werden kann. 


+ x 


Eine kritisehe Durchpräfung einiger der Charaktere, 
deren sich die artbeschreibende Systematik auf dem Gebiet 
der niedrigstehenden blaugrönen Algen bedient, ergibt also 
m. E., dass sie im wesentlichen jeden systematischen Wert 
entbehren. Sie stellen z. T. eine ganz öberflässige Belastung 
der Diagnosen dar und wirken dazu auf den physiologisch 
ungeschulten gerade zu irreföhrend. 

Wer artbeschreibende Systematik als Selbstzweck treibt 
wird natärlich eine so ausgiebige Beschreibung der syste- 
matischen Einheiten wie möglich anstreben. Es ist aber im 
Interesse der Wisseuschalt sehr erwänscht, dass die Artbe- 
schreibungskunde sich dabei auch mit den Ergebnissen der 
ubrigen Biologie vertraut macht, denn nur in dieser Weise 
werden Diagnosen ermöglicht, die gleichzeitig den An- 
spröächen auf sowohl Genauigkeit wie Vollständigkeit ge- 
nögen. Es duöärfte weiter auch im Interesse der Wissen- 
schaft liegen, wenn die Systematik diejenigen Disziplinen 
mit etwas grösserem Verständnis betrachten wärde, för die 
die Systematik kein Selbstzweck sonder nur ein Mittel zu 
weiterer Entwicklung darstellt. 


Universität Lund, Januar 1928. 


1 E. NAUMANN, Arkiv fär Botanik. 19. Stockholm 1925. 
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Uber die Begriffe Seeknödel, Migrationsform und 
epipythmenische Formation. 


Von EINAR NAUMANN. 


Als Seeknödel bezeichnet man volkstämlich allerlei 
rundliche Körper, die besonders am Ufer des Meeres und 
grösseren Seen von den Wellen auf- und abgerollt werden. 
Derartige Knödel können oft eine Grösse von mehreren em 
erreichen. Ihr Baumaterial besteht gewöhnlich aus allerlei 
Pflanzenstoffen und ist uäbrigens sehr wechselnd. Man 
kennt Seeknödel, die aus leblosem Material, wie Fichten- 
nadeln, Holzbaumweolle, abgestorbenen Posidonia-Rhizomen 
u. s. w. aufgebaut sind. Aber auch lebende Pflanzen, wie 
die Aegagropilen, gehen wohl volkstömlich unter der Be- 
zeichnung Seeknödel. 

Der Begriff Seeknödel hat sich dann auch in der wis- 
senschaftlichen Literatur eingebärgert. ÖLTMANNS definiert !: 
»Leblose Gebilde dieser Art können zunächst aus beliebigen 
abgestorbenen Resten von Wurzeln, Binsen, Blättern usw. 
gebildet werden. Sie entwickeln sich in Landseen und 
Meeresabschnitten, die mit sandigem Boden versehen und 
sehr flach sind. Wenn hier das Wasser ständig uber den 
Grund rollt, geraten auch die treibenden oder am Boden 
liegenden Pflanzenteile in rotierende Bewegung und ballen 
sich zu Klumpen, die endlich Kugelform annehmen. Ob 
ein besonderes Bindemittel erforderlich ist, scheint mir 
zweifelhaft, die Unebenheiten des Materials därften genugen, 
um das Ganze zusammenzuhalten. 

Solche Bälle können dann auch aus toten oder sogar 
aus noch lebenden Algenfäden oder sonstigem Algenmaterial 


1 FR. OLTMANNS, Morphologie und Biologie der Algen. 3. Jena 1923. 
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zusammengesetzt sein, z. B. aus Cladophora-Ästen, die dann 
völlig wirr und ordnungslos durcheinander liegen und wohl 
kaum wachsen. 

Das sind aber noch keine echten Aegagropilen oder 
SSeeknödely; Wie sie" LORENZ. im Jahre 18850 -—— — 
UTarEhesehieben” hahemi — = —— —, 

Nach LORrEnz entstehen sie im Zeller See (Salzburg) 
aus Cladophora- resp. Aegagropila Sauteri-Buscheln, welche 
an Holz, Steinen usw. in 1—2 m Tiefe festgewachsen sind. 
Werden diese ganz oder teilweise durch Tierfrass, Wellen 
usw. losgerissen und an geeignete Orte gefährt, so werden 
jene losen Schöpfe in festere Bälle umgewandelt. Passende 
Plätze dafär aber sind die obenerwähnten flachen Stellen 
der Seen mit mässiger Bewegung, die ein leichtes Rollen 
ermöglichen». Nachdem ÖOLTMANNS die Ergebnisse verschie- 
dener anderer Untersuchungen, die etwa in dieselben 
Richtung deuten, referiert hat, setzt er aber fort: »Nicht 
ganz einig daräöber ist man, welches die letzten Grände 
fär die Entstehung der Kugelform seien. Die meisten der 
oben genannten Forscher glauben, dass es sich um rein 
mechanische Vorgänge handle. An den rollenden Zöpfen 
und jungen wie alten Kugeln werden alle Äste, welche äber 


die Oberfläche vorragen, durch Verletzung zerstört — ab- 
geschoren — und die stehen bleibenden Stumpfe werden 


zur Bildung von Seitenästen gereitzt, die sich zwichen die 
alten Zweige einschieben. BRAND? aber und vor ihm 
LAGERHEIM 3 u. a. sind geneigt, die Zerstörung der heraus- 
ragenden Fäden, Zweigenden usw. auf Rechnung des Lich- 
tes zu setzen. Experimentell sicher erwiesen därfte weder 
in der einen noch in der anderen Richtung etwas sein.» 

Wenn somit auch ÖLTMANNS diese Frage unentscheiden 
lässt, so ist es doch deutlich, dass er bei der Entstehung 


1 Stratonomie der Aegagropila Sauteri. Denkschr. d. K. Akad. d. 
Wiss. in Wien. 1888. 

? La nuova Notarisia. 1892. 

ss Hedwigia. 41. 1902; 45. 1906. 
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der Aegagropila-typen besonders dem mechanischen Faktor 
— das Hin- und Herrollen auf dem Boden des in irgend 
einer Weise frei beweglich gewordenen Materiales — eine 
wesentliche Rolle beimisst. Tatsächlich deckt sich also der 
Begriff Seeknödel in der von ÖLTMANNS gegebenen Fassung 
ganz mit dem von ScCHILLER ! eingefuhbrten Begriff Migra- 
tionsform. 

Sehen wir nach, wie OÖLTMANNS diesen Begriff auf- 
fasst. Auch hier ist das Rollen der in irgend einer Weise 
losgerissenen Algen die Hauptsache. Die losgerissenen Algen 
häufen sich auf Sand- und Schlickboden. »Auf diesem 
pflegen sie in ständiger Bewegung zu sein. Das andauernde 
Rollen täber den Meeresboden veranlasst vielfach die Bild- 
ung von kugelförmigen Körpern. Diese sind mit den See- 
knödeln durchaus vergleichbar. — — — An keiner der los- 
gelösten Algenformen wurden Fortpflanzungsorgane wahrge- 
nommen, und wenn die Bestände sich dauernd erhalten, so 
muss entweder eine vegetative Vermehrung einsetzen, oder es 
muss jahraus jahrein ein Zustrom losgerissener Stucke Platz 
greifen». 

Aus dem eben angefährten ergibt sich ohne weiteres: 

1. dass ÖLTMANNS sowohl Seeknödel wie Migrationen 
als morphologische Typen betrachtet; und 

2. dass diese Begriffe, obgleich selbständig behandelt, 
nichts desto weniger in jeder Hinsicht vermengt werden. 
Der beste Beleg hierfär därfte vwvielleicht der sein, dass 
ÖLTMANNS sogar eine und dieselbe Alge sowohl dem Typus 
der Knödel wie demjenigen der Migrationen zuteilt! Ferner 


därfte eine Auflösung der Begriffe uberhaupt nicht mög- 
lich sein. 


Cå 


Ehe wir den Versuch machen in dieses Gewirr Klar- 
heit zu bringen, soll noch der Begriff epipythmenische 
Formation kurz gestreift werden. Dieser Begriff wurde 


1 Int. Revue der ges. Hydrob. 2. 1909. 


själ 


von NAUMANN im Jahre 1925 eingeföhrt. 1! Er bezeichnete 
damit »alle diejenigen Algenmakrophyten, welche aus ihrer 
Unterlage frei aufliegenden Kolonien bestehen». Dies ist 
jedenfalls eine höchst neutrale Definition, ohne weder mor- 
phologische noch physiologisehe Anknäpfungen, die leicht 
Missverständnisse veranlassen könnten. Trotzdem hat Sve- 
DELIUS? die Umgrenzung des Begriftfes vollständig missver- 
standen und damit auch zu der auf diesem Gebiet herr- 
schenden Verwirrung noch weiter beigetragen. Er erklärt 
u. a. ohne weiteres, die Umgrenzung des Begriffes epipyth- 
menishe Formation werde durch den bereits existiereden 
Begriff Migrationsformation vollständig gedeckt, weshalb der 
erstgenannte demnach als eine ganz unnutze Neubildung 
zu betrachten sei. 

Diese Auffassung SVvEDELIUS” ist aber, wie leicht er- 
sichtlich in jeder Hinsicht unrichtig. Der Begriff epi- 
pythmenische Formation hat nämlich den Charakter eines 
Hauptbegriffes und umfasst somit teils Migrationstypen, 
teils aber auch Typen, die ohne jede passive Bewegung 
zu zeigen dem Boden fest anliegen. Zu den letztgenannten 
gehören u. a. die Mehrzahl der eigenartigen Nostoc-Assozia- 
tionen, die in unseren Seen z. T. eine so grosse Rolle 
spielen. Sie gehören typiseh dem Boden an, wo sie leben, 
wachsen und sich fortpflanzen — allerdings erst in einer 
Tiefe, die dem direkten Einfluss der Wellenbesvegung entzogen 
iStiEDas ist falsos em ganzgranderen ILypus, alstder; der 
seinerzeit als Migrationstypus bezeichnet worden ist. Die 
Kritik von SvEDELIuUs kann also in keiner Hinsicht aner- 
kannt werden. 


Y 


Versuchen wir zum Schluss die hier besprochenen 
Begriffe, uber deren Bedarf nunmehr wohl kein Zweifel 
bestehen kann, genau von einander abzugrenzen. 


1 Arkiv för Botanik. 19. 1925. 
2 Handlingar rörande tillsättandet av lediga professorsämbetet i 
botanik vid universitetet i Lund 1925—1926. Lund 1926. (Schwedisch.) 
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Wir betrachten hierbei die epipythnienische For- 
mation als Hauptbegriff. Sie umfasst daher nach 
NAUMANN »alle diejenigen Algenmakrophyten, die aus ihrer 
Unterlage frei aufliegenden Kolonien bestehen». Als Teil- 
begriffe hierunter kommen die bodenfesten und die be- 
weglichen Typen. Letztere sind mit dem von SCHILLER 
eigefährten Begriff Migrationstypus zu belegen, der somit 
u. a. alle Aegagropila-Typen umfasst. 

Der Begriff Seeknödel därfte dann am besten fär alle 
unbelebten Rollkörper, die ihre Entstehung dem sammelnden 
und formbildenden Effekte der Wellenbewegung allein ver- 
danken, vorzubehalten sein. 


Universität Lund, Januar 1928. 


BOTANISKA NOTISER 1928, LUNnp 1928. 


Smärre notiser. 


Strandråg (Elymus arenarius L.) vid småländskt glasbruk. 


För detta inuti landet mera sällan uppträdande, lätt igen- 
kännliga storgräs äro hitintills förtecknade, vad Småland beträffar 
följande lokaler dels (i vestra delen) 4 vid Lagan eller dess närhet, 
dels (mera centralt i landskapet) Vrigstad [enl. Skandinaviens 
Flora, Bye: (1926) ,0Ch,SVv. Böta Tidskr, IN-3-(1927). 

Sommaren 1927, under tågväntan vid Skruf j.v.-station (å 
Karlskrona—Växjö j.v.. 1 mil NW om Emmaboda), använde jag 
tiden till besök vid det helt närbelägna glasbruket. Yad som 
därvid kom att intressera mig mera, än den pågående glastillverk- 
ningen, var anblicken av ett ansenligt strandrågbestånd (tätt 
invid sliperibyggnaden) samt i all synnerhet den omständigheten, 
att uti detta fall direkta orsaken till vegetationsbilden ifråga syntes 
ligga i öppen dag. 

Som huvudingrediens i glassmälta, avsedd för tillverkning 
av s. k. vitt glas (såsom vid ovannämnda glasbruk sker), ingår 
fin, vit natursand, vilken, ifråga om småländska glasbruken, måste 
fraktas från mera avlägset håll — från svensk havsstrand (t. ex. 
den vid Falsterbo) eller från utlandet (t. ex. Belgien, Frankrike). 
I och därmed föreligger ju ock i någon grad möjlighet för att 
»frö» från ett sandtags strandrågvegetation får transport till någon 
främmande ort — just därför, att glasbruk där finnes — och så 
kan giva upphov till en koloni. 

Om än detta förhållande ter sig ofrånkomligt som förklaring 
i förevarande specialfall, gällande ett glasbruk i Smålands östliga 
inland, varifrån strandrågförekomst förut ej blivit rapporterad, 
ser det, tills vidare, ut som om denna spridningsanledning ej vore 
i större utsträckning aktuell. I anledning av Skruf-observationen 
har granskning gjorts vid några andra småländska glasbruk (Em- 
maboda, Östervik och Solstadström) och vid några 1]-v-stationer 
(Emmaboda, Lenhofda, Säfsjöström och Aseda), vid vilka glas- 
brukssand lossas event. lagras i särskilt sandmagasin (L-a, S-m). 
Genomgående blev resultatet negativt beträffande strandrågföre- 
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komst. [Som »biprodukt» erhöllos: i Emmaboda Avena fatua L., 
i Säfsjöström Cichorium intybus L. (3 stånd i full blomning ?/s)]. 
Emellertid torde de talrika inhemska glasbruken i övrigt 
vara värda att, ur här framförda synpunkt, besiktigas, när de 
komma inom räckhåll för botaniskt intresserade. 
CARL TH. MÖRNER 


Meddelande om ett par sällsyntare gasteromyceter 
(buksvampar). 


1. Av Geaster-(jordstjärne-)släktet känner man, enl. Thore C. 
E. Fries,! inom Sverige inalles 11 arter. Av dessa äro 5 jämförelsevis 
vanliga (quadrifidus, rufescens, pectinatus och fimbriatus) eller 
mindre sällsynta (Bryantii), medan de återstående arterna äro 


Geaster limbatus Fr. — Foto: Richard Myhr. 


kända endast från helt få lokaler (triplex, nanus, limbatus och 
Drummondii) eller t. o. m. från en enda (minimus och campester). 
Upsalatrakten är bekant för sin Geaster-rikedom, ithy att därinom 
hava skådats 9 (av de 11 arterna). 

En av de största arterna är Geaster limbatus Fr. (Grosser 
Erdstern» i Ricken's Vademecum f. Pilzfreunde, 1920). Den är 
präktigt avbildad i Hollös” Gasteromycetes Hungarize (1904), tab. 
IN, fig. 25. Rörande svenska förekomsten angiver Thore C. E. 
Fries (loc. cit.): »Mycket sällsynt. Uppgives af E. Fries i S. Veg. 
från Östergötland (utan lokal; ex. i herb. E. Fries) och är f. ö. 


1 Sveriges gasteromyceter. Arkiv f. botanik. Bd 17,n:o 9 (1921). 
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funnen endast på Gottland vid Västerhejde (K. Hedbom), i Söder- 
manland i Björkviks socken vid Marieberg (okt. 1918 C. Th. Mörner) 
samt vid Uppsala, Polacksbacken (herb. E. Fries)». Även i Mellan- 
Europa är denna art ej att räkna till de vanligare. Ricken omtalar 
dess förekomst i Berlins omgivningar, och Hollös anför en del 
lokaler från Ungern (särskilt i sandiga Acacia-skogar). 

Den ovan anförda sörmländska växtplatsen är sannerligen 
ej svår att finna reda på, ty den är av naturliga skäl utsatt för 
permanent inspektion av herrgårdens ifråga bofaste och gäster. 
Den ligger nämligen blott ett 10-tal meter från (öster om) huvud- 
byggnaden och därtill »midt för dörren till Vatikanen», i en brant 
backsluttning med vegetation av bl. a. ask, syrén, sjärsmin och 
hundkäx. Svampen uppträder här höstetid årligen — från början 
å en liten plätt med enstaka exemplar, år för år i ökat antal och 
numera i form av en tättbesatt båglinje. Genom vänlighet av 
Herr Richard Myhr och min kusin och svåger Ernst Hermelin, 
Mariebergs nuvarande ägare, är jag satt i tillfälle att här återgiva 
en år 1927 (omkr. 7/10) tagen fotografi (varå räknas 33 ex. av svam- 
pen). Färska svampexemplar hava samma höst fördelats till bot. 
instit:a i Upsala och Lund, varvid prof. Thore Fries godhetsfullt 
har konstaterat artidentiteten med de år 1918 tillvaratagna (= G. 
limbatus Fr.). 

2. Dei vårt land iakttagna 4 Sclerode rm a-(rottryffel-Jarterna 
hava därinom en högst olikartad förekomstfrekvens, av Th. C. E. 
Fries (loc. cit.) graderad således: 

Scl. aurantium Pers.: »Allmän i södra Sverige, avtagande 

norrut», 
» Bovista Fr.: »Ganska sällsynt». 
» Vverrucosum Pers.: Mycket sällsynt», 
» Cepa Pers.: »Ytterst sällsynt» (funnen en enda gång). 

Rörande Scl. verrucosum Pers. (avbild. hos Hollös, loc. cit., 
tab. XXIII, fig. 21—29) anför Fries vidare: »Funnen blott få gånger 
i Sverige, nämligen i Skåne (Engelholm sept. 1894. W. Bälow), 
i Halland (enl. E. Fries i S. Veg. utan angiven lokal), vid Göteborg 
(Slottsskogen sept. 1920. C. Skottsberg), vid Stockholm (Traneberg 
sept. 1912. G. Lundquist), vid Enköping (Lidehäll 1890. GC. L. 
Cederström) samt vid Älvkarleby (enl. Rob. E. Fries 1910) » 

Arten ifråga har i höst (1927, 29/9) för första gången blivit 
anträffad även i Upsala (av undertecknad), närmare bestämt å 
Observatorie-tomten (SO om själva institutionsbyggnaden), å sandad 
gång under kronan av en ek. De 2 förefintliga exemplaren, för 
säker determinering omedelbart sända till Prof. Thore Fries i 
Lund, hava hamnat å därvarande bot. institution. 

CARL TH. MÖRNER. 


Från Lunds Botaniska Förenings förhandlingar under 
år 1927. 


Den 7 mars. 


Docent E. NAUMANN lämnade en exposé över aktuella pro- 
blem och resultat inom limnologisk forskning och uppehöll sig 
därvid vid de sydsvenska sjöarnas regionala historia. Numera 
kunna sjöars regionala historia direkt avläsas i de skiktade botten- 
sedimenten. Man återfinner här olika klimatiska perioder, och 
sjöarnas utveckling kunna följas från de stadier, som representeras 
av en del av de nuvarande skånska sjöarnas näringsrika, kalkrika 
typ, fram till den järnrika, näringsfattiga typ, som f. n. finnes på 
det småländska höglandet. ! 

Kand. G. LÖNNERBLAD refererade Vv. Post: »Ur de sydsvenskz 
skogarnas regionala historia under postarktisk tid». Föredrags- 
hållaren redogjorde först för äldre och nyare metoder vid forsk- 
ning på detta område. Genom den modärna pollenanalysen har 
man en möjlighet att bestämma olika växters utbredning och 
frekvens under: olika skeden av postglacial tid. Man har också 
lyckats få siffervärden på temperatur- och nederbördsförhållan- 
den under nämnda tider, och man menar sig här vara inne på 
en väg, som leder till möjligheten att med större framgång än 
hittills ta orsakerna till den stora nedisningen under diskussion. 

Förslag till nya stadgar upplästes och antogos. 


Den 7 april. 


Amanuens B. LINDQUIST höll föredrag om:»Fördelningen av 
den högre vegetationen i några småländska sjöar», och uppehöll 
sig därvid vid vegetationens zonering och i samband därmed stående 
frågor. 

Docent E. NAUMANN höll föredrag om Södra Sveriges regio- 
nala indelning i växtgeografiskt och limnologiskt hänseende. Före- 
dragshållaren gav först en allsidig översikt över olika uppfatt- 
ningar, som gjort sig gällande vid bedömningen av gränsen mellan 
subatlantisk och baltisk flora. Därefter lämnades en redogörelse 
för Sydsveriges näringsbiologiska indelning och huru limnologin 
först förts till eu- och oligotrofibegreppen. Föredragshållaren 
påpekade vidare mesotrofibegreppets ohållbarhet inom växtgeo- 
grafin. Huvudintresset i föredraget knöts till den nya, på limno- 


1 Jfr. G. Lundqvist: Die Bodenablagerungen des Sisswassers, 
Stuttgart 1927 och E. Naumann: Ziel und Hauptprobleme der regionalen 
Limnologie, Bot. Not. 1927. 
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logisk grund uppbyggda sedimentkartan, som mera precist än vad 
hittills varit fallet avgränsade olika näringsbetingade områden. 
Föredraget åtföljdes av diskussion.! 

Föreningens stadgar upplästes och blevo slutgiltigt godkända. 


Den 9 maj. 


Docent G. AÅLSTERBERG höll föredrag: »Om syrgasskiktningen 
i några sjöar». Föredragshållaren redogjorde för den respirato- 
riska makro- och mikroskiktningen och dessas förhållande till 
varandra samt de för dessas utbildning betydelsefulla faktorerna 
och gav härvid en översikt över olikheterna med avseende på 
skiktningens gestaltning i sjöar med för vindar skyddat och ex- 
ponerat läge. I de förstnämnda följer skiktningen bottenkonfigu- 
rationen, under det att hos de senare till följd av inverkan av de 
i horisontal led verkande vindarna uppstår en skiktning, som 
följer horisontalplanet. På föredraget följde diskussion. 

Fil. d:r G. SJöstEDT refererade en planktologisk avhandling 
av GRAN. 

Vid sammanträdet diskuterades vissa $$ av föreningens stadgar. 


Den 14 maj. 
Exkursion var anordnad till Djupadal. Först besågos backarna 
kring Djupadalsgården och sluttningarna mot Rönneån. Här an- 
träffades bl. a. 


Viola silvestris Dentaria bulbifera 
» — hirta Vicia silvatica 
» — mirabilis Aclea spicata 
» —- mirabilis <X silvestris Carex digitata 


Asperula odorata. 
Färden fortsattes åt söder längs ån. Här fick man se skog 
av alm —+ lind, avenbok samt en hasselskog. På Omehallens av 
diabas bestående branter påträffades: 


Asplenium trichomanes Cotoneaster integerrima 
» septentrionale Hepatica triloba v. integrifolia 
» trichomanes X sep- 


tentrionale 
Vid Kolleberga demonstrerade jägmästare BERGMAN skogs- 
skolans lokaler och försöksfält jämte en skog med naturlig åter- 
växt av ek. Vid Herrevadskloster besågs den beryktade jätteeken 
Den mätte denna dag å höjd 1,35 m. över marken 7,50 meter i 


omkrets. 
Middag å Spångens gästgivargård. 


1 Jfr E. Naumann Bot. Not. 1928. 


Den 27 september: 


Exkursion var anordnad till Houfs hallar. Första anhalten 
gjordes vid Knutstorp, där man en stund tog ekskogens svamp- 
flora i närmare skärskådande. Här påträffades bl. a. oxtung- 
svamp. Vägen gick vidare över Klåveröd till Traneröds mosse. 
Under en kortare tur ut på mossen antecknades följande: 


Carex. limosa Utricularia intermedia 
» — magellanica Drosera rotundifolia 
Andromeda polifolia » intermedia 
Potamogeton polygonifolius Stellaria longifolia 
Dryopteris cristata Rubus chamaemorus 


Vägen togs sedan över Ljungbyhed—Klippan—Munka Ljungby 
—Förslöv till Houf. Här företogs exkursion längs hallarna. Huvud- 
sakligen de epilitorala strandavsnitten blev föremål för närmare 
studium. Bland intressantare fanerogamer, som här iakttogos, 
märktes: 


Cotoneaster melanocarpa Genliana ballica 

Hypericum montanum Sagina subulata 

Asplenium septentrionale Lycopodium complanatum 
» trichomanes 


Mossor och lavar insamlades. Svampar, spec. parasitsvampar 
insamlades och demonstrerades av mag. HARRY KRISTOFFERSSON. 

Färden fortsattes till Båstad, där amanuens LINDQUIST de- 
monstrerade Skånegården, och vidare in i Halland till Hasslöv 
där Lugnarohögen besågs. 


Den 30 september. 


V. ordf., doc. O. GERrZ erinrade om den just förflutna 200- 
årsdagen av C. Vv. LINNÉS besök i Lund. 

Vid sammanträdet diskuterades vissa $$ i föreningens stadgar. 
Efter aman. B. LINDQUIST, Som avsagt sig uppdraget som före- 
ningens sekreterare, valdes kand. G. LÖNNERBLAD. 


Den 29 oktober. 


Professor H. KYLIn höll föredrag över ämnet: »Om före- 
komsten av brom och jod hos några rödalger». Av tidigare for- 
skare hade uttalats den åsikten att jod resp. brom funnes upplagrad 
i fri form hos en del havsalger. Redan a priori ansåg emellertid 
prof. KYLIN det synnerligen osannolikt att dessa ämnen, som i 
fri form äro starka gifter, skulle kunna förekomma i levande alg- 
celler. Beträffande förekomsten av jod anslöt sig föredragshål- 
laren till en redan tidigare uttalad åsikt, att det här ej rörde sig 
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om fri jod utan om en labil förening, som vid växtens död av- 
skiljde jod. Till liknande resultat hade prof. K. kommit beträffande 
de bromhaltiga blåscellerna hos en del rödalger. Ej heller där 
torde brom förekomma i fri form utan som organiska brom före- 
ningar. Såväl jod- som bromföreningarna ansåg föredragshållaren 
ha biologisk betydelse som skydd mot algätande vattendjur. På 
föredraget följde diskussion. 

Det till sammanträdet utlysta valet av ny styrelse bordlades 
till nästa föreningsmöte. 


Den 31 oktober. 


Styrelsevalet utföll så, att till ordförande efter doc. E. NAUMANN, 
som undanbett sig omval, utsågs prof. THoRrE C. E. Fries. Till 
v. ordf. efter doc. GErTzZ, som likaledes undanbett sig omval, ut- 
sågs d:r H. LAMPRECHT. Som sekreterare omväldes kand. G. 
LÖNNERBLAD, till v. sekreterare utsågs d:r G. SJÖSTEDT. Till övriga 
styrelseledamöter utsågos konservator OTTO R. HOLMBERG, ama- 
nuens ÅA. MÖNTZING och doc. J. FRÖDIN. 

Vid sammanträdet diskuterades och beslöts om tillägg till 
några $$ i föreningens stadgar. 


Den 29 november. 


Professor FrIEsS höll ett med ljusbilder och pressat växt- 
material illustrerat föredrag över ämnet: »Om Afrikas ericacéer» 
och gav inledningsvis en framställning över systematik, morfologi 
och geografisk utbredning av familjen. Föredragshållaren läm- 
nade en Översikt över ericacéernas släkt- och gruppbegränsning 
samt meddelade den nuvarande uppfattningen av ericacéernas 
sannolika fylogenes. 

Kand. G. LÖNNERBLAD höll föredrag över: »Några problem 
i västra Norges växtgeografi». Efter att inledningsvis ha redogjort 
för de geologiska förhållandena inom floraområdet övergick före- 
dragshållaren till att meddela äldre och nyare uppfattningar av 
områdets regionala fördelning. Man särskiljer ett östligt och ett 
västligt floraområde, vilkas nordgränser betecknas som mognings- 
resp. frostskadegräns. Västlandets floraelement har till största 
delen kommit över havet från SV eller S, en underordnad del 
har invandrat från Sverige och småningom nått fram till Väst- 
landets fjordbygder. Mera köldhärdiga växter ha däremot efter 
allt att döma överlevt den sista nedisningen. På föredraget följde 
diskussion. 

Till styrelseledamöter efter d:r H. LAMPRECHT och amanuens 
A. MÖNTZING, vilka avsagt sig uppdraget, valdes d:r N. SYLVÉN och 
e. o. amanuens H. WEIMARCK. 
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Skandinaviens Flora utgiven av OTTO R. HOLMBERG. II. Mossor, 
Levermossor av H. WILH. ARNELL. Stockholm 1928. P.A. Nor- 
stedt & Söners Förlag. Pris 6 kronor. 

»Skandinaviens Flora», som från början avsågs att omfatta 
endast kärlväxterna, har utvidgats att omfatta tillsvidare även 
mossorna, av vilka första avdelningen, levermossorna, nu föreligger 
i tryck. Denna avdelning är utarbetad av lektor H. WILH. ARNELL. 
Arbetet kan sägas vara resultatet av ett långt livs trägen forskning, 
och resultatet har vunnit i värde genom författarens långvariga 
och ivriga samarbete med Europas mest framstående hepatikologer. 
Som medarbetare för några smärre grupper har förf. haft apote- 
kare C. JENSEN, som bearbetat familjerna Ricciaceae och Cepha- 
loziellaceae och dessutom beskrivit några Aplozia-arter. Kyrko- 
herde S. MEDELIUS har kompletterat författarens manuskript med 
utförligare auktorscitat och 


Aktiebolaget P. A. Norstedt & Söner har för avsikt att under 
år 1928 utgiva en av fil. mag. A. H. MAGNUSSON utarbetad Flora 
över Skandinaviens busk- och bladlavar, till vilken manuskript 
föreligger färdigt, under förutsättning att förhandssubskription 
sker å ett visst antal exemplar. Arbetet beräknas komma att 
omfatta c:a 150 sidor, inklusive illustrationer och 6 planscher. 
Priset för häftat exemplar är beräknat till kr. 6:—. 
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Lund, Carl Bloms boktryckeri. 18/2 1928. 
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Tageslänge und Assimilation. 


Von HERBERT LAMPRECHT. 


Einleitung. 


Die Bedeutung des Lichtes fär die Entwicklung der 
Pflanzen ist dem Menschen wohl schon seit dem ersten 
Beginn der Kultur zum Bewusstsein gekommen. Kentnisse 
uber den kausalen Zusammenhang zwischen Licht und 
Pflanzenwachstum sind dagegen verhältnismässig jungen 
Datums. Die ersten wissenschaftlich eindeutigen Versuche 
uber die Beziehungen des Lichtes zu den Lebensprozessen 
der Pflanze, vor allem der Assimilation, verdanken wir 
JAN INGEN-Housz (1779). Dieser Forscher stellte experi- 
mentell fest, dass die von PRIESTLEY konstatierte Luftver- 
besserung durch die Pflanzen, d. h. Kohlensäureverbrauch 
und Sauerstoffausscheidung, nur stattfindet, wenn das Licht 
auf gräne Pflanzenteile einwirkt. Dieser Prozess, die Kohlen- 
säureassimilation, wurde bald darauf von TH. DE SAUSSURE 
(1804) quantitativen Studien unterworfen, die u. a. zeigten, 
dass zum Aufbau der Pflanzensubstanz auch Sauerstoff 
und Wasserstoff erforderlich sind. 

Seit dieser Zeit ist eine lange Reihe von Untersuchungen 
uber die Beziehungen des Lichtes zu den Lebenserschei- 
nungen der Pflanzen erschienen. Man lernte die Bedeutung 
der Lichtfarbe und der Lichtintensität fär die Kohlensäure- 
assimilation kennen. Aber erst in neuester Zeit ist man 
daran gegangen die Beziehungen zwischen der täglichen 
Belichtungsdauer und der Entwicklung der Pflanzen zu 
erforschen. Auf diesem Gebiete sind vor allem die Arbeiten 
von GARNER und ALLARD (1920, 1923, 1925), GARNER, 
BACON und FOouBERT (1924), AUCHTER und HARLEY (1924) 
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zu nennen. Auf diese wird weiter unten in entsprechendem 
Zusammenhange näher eingegangen werden. Die vorliegende 
Arbeit hat sich zur Aufgabe gestellt die Beziehungen zwi- 
schen Dauer der täglichen Belichtung und Stoffproduktion 
sowie damit zusammenhängende Eigenschaften zu unter- 
suchen. 

Der Gedankengang bei diesen Untersuchungen war, die 
Stoffproduktion an in dieser Hinsicht distinkt verschiedenen 
Formen, Biotypen oder besser Gruppen von sehr ähnlichen 
Biotypen einer oder mehrerer Arten festzustellen. Teils 
sollten hierbei die in Frage stehenden Formen an verschie- 
denen Plätzen unseres Landes, die möglichst verschiedene 
Tageslänge aufweisen, in vergleichenden Versuchen zur 
Entwicklung gebracht werden, teils sollte die Kultur solcher 
Formen an ein und demselben Platze bei kunstlich hervor- 
gebrachter verschiedener Tageslänge erfolgen. 

Was den ersten Weg betrifft, so konnte man in den 
Srfahrungen mit dem Anbau unserer Kulturpflanzen in 
verschiedenen Teilen unseres Landes recht sichere Anhalts- 
punkte finden. So ist seit längerer Zeit bekannt, dass im . 
hohen Norden, z. B. in Västerbotten, nur gewisse Kultur- 
pflanzen mit Vorteil gebaut werden können. Unter diesen 
gibt es nun eine Anzahl, und von diesen wiederum be- 
stimmte Formen; Biotypen, die in den nördlichen Teilen 
unseres Landes geradezu ausserordentlich gut gedeihen. 
Ibre Entwicklung ist dort eine so mächtige, dass ihr An- 
bauergebnis das der gleichen Formen bei Kultur im säd- 
lichsten Schweden, in Schonen, bedeutend uäbertrifft. Hierher 
gehören gewisse Gräser, die Kartoffel, bestimmte Formen 
von Weisskohl etc. Die Heuernten sind in Norrland durch- 
sehnittlich erheblich grösser als in Schonen, die Kartoffel- 
ernten erreichen dort nicht selten das zwei- bis dreifache 
des Mittelwertes för das ganze Land. 

Worauf ist nun diese mächtige Entwicklung gewisser 
Pflanzenformen in Norrland zuröckzufäöhren? Welche sind 
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die Waffen mit denen die Pflanzen den Kampf unter den 
dort schwierigen Verhältnissen siegreich zu Ende fäöhren? 

Pflanzen die im hohen Norden gut gedeihen sollen, 
muässen sich schnell entwickeln. Je weiter wir nach Norden 
gehen, eine umso stärkere Verkärzung erfährt die Vegeta- 
tionsperiode. Die Verminderung der Anzahl Tage, die der 
Pflanze im Sommer zur Verfögung stehen, muss bei der 
Assimilationstlätigkeit in irgendeiner Weise eingebracht wer- 
den, wenn die Pflanze nicht gezwungen werden soll sich 
mit einer erheblich geringeren Menge Kohlehydrate zu 
begnägen. Fuär viele Pflanzen wäre letzteres wahrscheinlich 
gleichbedeutend mit einem Untergang. Wir könnten hier 
a priori hauptsächlich an zwei Möglichkeiten denken. 

Erstens könnte die Verkärzung der Vegetationsperiode 
dadurch wettgemacht werden, dass die in Frage stehenden 
Pflanzenformen imstande wären, die im Norden zu dieser 
Zeit erheblich grössere Tageslänge besser auszunutzen. 
Eine fast ununterbrochene oder wenigstens erheblich ver- 
längerte Assimilationstätigkeit wuärde fär solche Formen 
offenbar von der allergrössten Bedeutung sein. 

Zweitens könnte die Assimilationstätigkeit in an das 
nördliche Klima angepassten Biotypen dort mit grösserer 
Intensität vorsichgehen. Dies wärde bedeuten, dass solche 
Biotypen pro Flächeneinheit der gränen Blätter in der Zeit- 
einheit mehr Kohlehydrate bildeten als andere an Gebiete 
mit längerer Vegetationsperiode angepasste Biotypen. Wie 
wir unten sehen werden, därfte diese Erscheinung als Ur- 
sache einer schnelleren Entwicklung kaum oder doch nur 
eine sehr untergeordnete Rolle spielen, was auch bei Kennt- 
nis der wohl ziemlich allgemein guöltigen Beziehungen 
zwischen Lichtintensität und Temperatur einerseits sowie 
Assimilationsgrösse anderseits zu erwarten ist. 

Ausser den genannten beiden Möglichkeiten gibt es 
noch mehrere andere Faktoren, die zu einer schnelleren 
Entwicklung in nördlichen Gegenden mehr oder weniger 
beitragen könnten. Hier wäre zu erwähnen die verschie- 
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dene Intensität und Zusammensetzung des Lichtes, andere 
Temperatur- und Feuchtigkeitsverhältnisse usw. Auf diese 
Faktoren soll später bei der Besprechung der Versuche 
eingegangen werden. 


Versuchstechnik. 


Als Versuchsobjekte wurden in erster Linie Formen 
von Brassica oleracea capitata alba sowie, aber in geringerem 
Umfange, solche von Daucus carota verwendet. Was die 
zu den Versuchen verwendeten Formen dieser beiden Arten 
betrifft, ,so soll hier besonders hervorgehoben werden, dass 
es sich hierbei nur um die einheitlichsten bei uns tber- 
haupt erhältlichen Stämme (reingezächtete Sorten) gehandelt 
hat. Der Samen der an den verschiedenen Plätzen gesäet 
worden ist, war demnach stets der gleichen Partie dessel- 
ben Stammes entnommen. 

Die Kultur erfolgte in allen Fällen in vergleichenden 
Versuchen mit wenigstens drei, meistens jedoch vier Parallel- 
parzellen. Die Versuche wurden in Alnarp, Ornäs in Da- 
larna, Birka bei Östersund, Härnösand und Luleå ausge- 
föhrt. In Alnarp Wwurden die erhaltenen Individuen, voll 
entwickelte Köpfe von Weisskohl resp. Mohrräben, un- 
mittelbar nach dem Ernten gewogen und spätestens zwei 
Tage nachher analysiert. An den anderen Plätzen wurden 
die einzelnen Individuen gewogen, nummeriert, je fär sich 
verpackt (in feuchtes Papier oder Moss) und nach Alnarp 
geschickt. Etwaige Gewichtsverluste wurden hier durch Nach- 
wiegen festgestellt. Dieses Material wurde bis zu zehn Tage 
vor dem Analysieren geerntet, auf welchen Umstand später, 
besonders bei der Beurteilung des Verhältnisses zwischen 
Monosen und Biosen Räcksicht genommen werden muss. 

Bei der Auswahl der zu untersuchenden Individuen 
wurden nur solche von fär den Stamm typischer Form 
und ferner nur solche von mittlerer Grösse beräöcksichtigt. 
Ungewöhnlich grosse oder kleine Individuen haben in der 
Regel eine von der för den Stamm charakteristischen ab- 
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weichende Zusammensetzung. Das Gleiche gilt oft auch 
för fremde Formen; bei diesen hat man zu vermuten, dass 
sie andere erbliche Konstitution haben und demnach auch 
gegentiber den Milieufaktoren in anderer Weise reagieren 
können. 

Zur Untersuchung gelangte im allgemeinen eine aus 
20 Individuen hergestellte Durchschnittsprobe. Hierbei 
wurde so vorgegangen, dass z. B. aus jedem von 20 Kohl- 
köpfen ein Sektor herausgeschnitten wurde, worauf alle 20 
Sektoren in einer hierzu geeigneten Mähle (siehe LAMPRECHT 
1923) zu Mus gemahlen wurden. Bei den Mohrröben 
wurden 20 der Länge nach halbierte Wurzeln verwendet. 
Ein Teil des frisehen Muses wurde dann nach grändlichem 
Durchmischen mit Wasser extrahiert und der Extrakt zur 
Bestimmung der wasserlöslichen Kohlehydrate verwendet. 
Ein anderer Teil, gewöhnlich fäönf Proben zu etwa 20 g, 
wurde in einem Wasserthermostaten bei 98—99? C. bis 
zur Gewichtskonstanz getrocknet (Trockensubstanzgehalt). 
In diesen getrockneten Proben wurde hierauf der Gehalt 
an Rohfaser (Zellulose plus Lignin), Stickstoff und Asche 
ermittelt. In bezug auf die Einzelheiten bei der Ausfährung 
dieser Analysen sei auf eine meiner fräheren Arbeiten auf 
diesem Gebiete verwiesen (LAMPRECHT 1925 S. 22—27). 
Hier sei nur ein in den letzten Jahren beräcksichtigtes 
Detail bei der Herstellung der Lösung zur Zuckerbestim- 
mung kurz erwähnt. Nachdem aus dem wässrigen Extrakt 
die Eiweissstoffe und einige andere organische reduzierende 
Verbindungen mit Mercuronitrat ausgefällt und abgenutscht 
sowie ein kleiner Uberschuss an Quecksilber durch Koch- 
salz gefällt und abfiltriert worden ist, besitzt das Filtrat 
stets eine mehr oder weniger stark saure Reaktion. Um 
eine Beeinflussung der darauf auszuföhrenden Zuckerbe- 
stimmung nach FEHLING durch diese zu vermeiden wird 
die Lösung nun mit n/4 NaOH unter Zusatz von zwei 
Tropfen Bromkresolpurpurlösung (nach CraArkK) als Indi- 
kator neutralisiert. Bei Vernachlässigung dieser Massnahme 
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kann es vorkommen, besonders bei Anwesenheit grösserer 
Mengen organischer Säuren, dass ein Teil des in der Fehling- 
schen Lösung vorhandenen NaOH neutralisiert wird, WwWo- 
durch das quantitative Resultat der Analyse verändert 
werden kann. 


Die Versuche. 


A. Die Bedeutung der Tageslänge fär die Produktion von 
Trockensubstanz und deren Bestandteilen. 


Die ersten Untersuchungen wurden mit je einem Stamm 
der beiden Weisskohlsorten Ditmarsker und Köpenhamns 
torg Vorgenommen. Diese -beiden Sorten haben 1921 teils 
in einem vergleichenden Sortenversuch in Alnarp, 55? 34' 
n. Br., teils in einem solchen in Birka bei Östersund, 63? 
13 on. Br. teilgenommen. Das Material aus Birka wurde 
bei diesem preliminären Versuch nur auf die Trockensub- 
stanz untersucht. Es wurden folgende Werte erhalten. 

Ditmarsker, gebaut in Alnarp enthielt 6,22 9/0 Trocken- 
substanz, gebaut in Birka 8,38 ?/o. Köpenhamns torg gebaut 
in Alnarp enthielt 6,55 9/o Trockensubstanz, gebaut in Birksz 
8,69 9/0. Diese Unterschiede sind als erheblich zu be- 
zeichnen. In Birka erreichte die Trockensubstanz fär Dit- 
marsker emen um etwa 35 9/o, fär Köpenhamns torg einen 
um etwa 33 9/o höheren Wert als in Alnarp. Da die Kohl- 
köpfe aus Birka jedoch bevor sie analysiert wurden unge- 
fähr sechs Wochen in einer mit Erde bedeckten Miete 
gelegen sind, soll diesem ersten Versuchsergebnis nur orien- 
tierender Wert beigemessen werden. Wie spätere Unter- 
suchungen gezeigt haben, verändert sich allerdings der 
Trockensubstanzgehalt von Kohlköpfen in den ersten zwei 
Monaten der Lagerung in guten Mieten nur wenig. 

Der zweite Versuch wurde im Jahre 1922 mit einem 
Stamm der Weisskohlsorte Moens vorgenommen. Diese 
Sorte hat 1922 teils in einem vergleichenden Versuch in 
Ornäs, Dalarna, 60? 27' n. Br., teils in einem solchen in 
: Alnarp teilgenommen. Das Auspflanzen erfolgte sowohl in 
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Ornäs wie in Alnarp am 7. Juni. Die Köpfe wurden in 
Ornäs am 19. Oktober abgeschnitten, in Alnarp am 1. 
Dezember. Auch im folgenden wird immer der Tag des 
Auspflanzens der Weisskohlpflänzechen und nicht der Tag 
des Säens angegeben. Dies geschieht aus dem Grunde, da 
man an allen Plätzen zum Auspflanzen ungefähr gleich 
grosse Pflänzchen verwendet, weshalb man den Tag des 
Auspflanzens als Ausgangspunkt bei der Berechnung der 
Dauer des Wachsens, der der Pflanze zur Verfägung ge- 
standenen Wärmesumme, der Niederschlagsmenge usw. be- 
nätzen kann. Der Tag des Säens kann hierzu nicht ver- 
wendet werden, da das Säen in Schonen auf Freiland, in 
nördlicheren Gegenden unseres Landes dagegen in Treib- 
beeten erfolgt. 

Das Material aus Ornäs bestand nur aus zehn Köpfen. 
Das mittlere Gewicht per Kopf betrug 2,21 kg. Das Mate- 
rial aus Alnarp bestand aus 20 Köpfen mit einem mittleren 
Gewicht von 2,06 kg. Die Untersuchung des Materials hat 
folgende Werte in Prozenten ergeben. 


Froeken CE Rohfaser Rohprotein Asche 
substanz zucker 
Alnarp ..c 3,02 3,69 0,65 1:70 0.62 
ÖTTHASE or 3,91 4,10 0,77 1,54 0,63 


Der Wert fär die Trockensubstanz ist bei den Indivi- 
duen aus Ornäs um etwa 11 9/o höher als der fär die in 
Alnarp gewachsenen. Da das mittlere Gewieht der Köpfe 
bekannt ist, kann die Trockensubstanzproduktion per Indi- 
viduum berechnet werden. Danach beträgt diese fär das 
Material aus Alnarp 165 g, fär das aus Ornäs 197 g. In 
gleicher Weise erhält man fär die mittlere Produktion an 
Zuckerarten per Individuum aus Alnarp 71 g aus Ornäs 
91 g und fär die Produktion an sämtlichen Kohlehydraten 
(Zuckerarten plus Rohfaser, Zellulose) för Alnarp 98 g und 
- för Ornäs 108 g. Wie ersichtlich konnte diese Form von 


Weisskohl im weit nördlicher gelegenen Ornäs bedeutend 
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mehr Kohlehydrate aufspeichern als in Alnarp. Die relative 
Steigerung der Stoffproduktion ist in bezug auf die wasser- 
löslichen Kohlehydrate, die Zuckerarten, am grössten; sie 
betrug etwa 28 9/0. 

Auffallend ist, dass der Gehalt an Rohprotein nicht 
auch zugenommen hat. Dieser war im Material aus Ornäs 
um etwa 10 9/0 geringer als in dem aus Alnarp. Wie wir 
später sehen werden, därfte diese Erscheinung an Weiss- 
kohl, der im nördlichen Schweden in weiter von der Kuste 
entfernten Gebieten gewachsen ist ziemlich allgemein sein. 
Der Aschengehalt ist ungefähr gleich geblieben. 

Angesichts dieser Resultate musste es von grösstem 
Interesse sein weitere Versuche mit mehreren, distinkt ver- 
schiedenen Biotypen an mehreren Plätzen vorzunehmen. 
Es wurden daher während der Jahre 1924—1927 jährlich 
solehe Untersuchungen an Weisskohl aus Alnarp und Birka, 
1926 auch aus Luleå ausgeföhrt. 1925 und 1927 wurden 
auch andere Arten untersucht, wie Mohrräben, Weisse 
Ruben, Kohlräben, u. a. Von diesen Versuchen sollen hier 
nur die Ergebnisse der 1927 mit Mohrräben vorgenommenen 
Versuche besprochen werden, da diese in Alnarp und Birka 
sowohl bei natärlicher wie bei um 2 2!/> Stunden verkurzter 
Tageslänge ausgefuhrt worden sind. Ausserdem wurden 
Kulturversuche an mehreren Plätzen, wie Vindeln, Härnö- 
sand, Undrom, Mora, Sala, Stockholm usw. ausgefäöhrt. 
Es war jedoch unmöglich das Material von allen diesen 
Plätzen auch chemisch zu untersuchen. 

Die Ergebnisse der chemischen Untersuchung des 
Weisskohlmaterials sind in Tabelle 1. zusammengestellt. 
Erwähnt sei, dass das Auspflanzen stets um den 10 Juni 
— mitunter bis zu 5 Tage vorher oder bis zu 2 Tage nach- 
her — erfolgt ist. Die Kultur im uäbrigen erfolgte an allen 
Plätzen- was die edaphischen Verhältnisse betrifft- so gleich- 
artig wie möglich. Also möglichst gleiche Vorfrucht, gleiche 
und starke Dängung, gleiche Abstände zwischen den ein- 
zelnen Pflanzen usw. 
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Tabelle 1. 
Zusammensetzung Weisskohlsorten bei 
Kultur an Plätzen mit verschiedener Tageslänge. 


Chemische einiger 


Gesamt- 


Roh- 


Roh- 


| Sorte resp. ” Platz und [Trocken-]| : Asche 
Starin - Jahr der |substanz zucker | protein | faser ÖA 
i Ce Kultur | 0/0 0/0 0/0 0/0 | 
Ditmarsker lälkara 1924] 6,06 3,30 1,02 0,58 0,48 | 
» 1925) — 6,08 3,05 1,12 0,57 0,54 | 

» 1926 6,58 3,09 | 519 0,62 0,65 

RT 02050 237 0:90 0,54 0,56 

Mittel 6,05 2,95 1306 0,58 0,56 

Birka 1924 | 8,04 4,01 0,82 = = 

I 

» 19235 8,07 4,08 0,84 0,66 0,58 

» 1926 8,05 4,16 0,89 0,70 0,58 
ER 3,92 0,70 0,62 ÖS 
| Mittel 8,03 4,04 0,31 0,65 0,57 | 
Luleå 1926 8,10 4,21 1,28 0,72 0,63 | 
Ruhm v. Alnarp 1927] 7,06 3,56 1,24 0,66 0,58 | 
Enkhuizen Birka 1927 9,42 5,24 1,00 0,73 0560 | 
[JAAEUNEE ss ses Alnarp TI24E05S 4,07 1,89 0,72 0,68 | 

| » 1925 8,73 3,61 1,60 0,70 0,68 

| » 1926 5,95 4,10 1,79 0,83 0,77 

» 1927 | 3,48 4,07 1,41 0,87 0,71 

Mittel | 8,85 3,96 1,67 0,78 0,72 

Birka 1924 9,80 4,50 1,38 — Sr 

» 19235 10,38 | 5,33 113 1510 0571 

» 1926 9,90 | 4,47 NS 0,83 0572 
» 1927 10,56 NT 1,36 0,87 0,81 | 

Mittel! 10,23 4,96 1534 0,90 0,75 

Luleå 1926 9,64 4925 158t 0,75 0,51 
M.OCRSäre o.d Alnarp 1924 7,85 3,61 1532 0,64 0,53 I 
Birka 1924 3,66 4,12 1,09 - 0,65 | 
IStamm 0559 Alnarp 1926) — 7,92 3,82 1,41 0,81 0,65 | 
Luleå 1926 9,19 | 4,05 1,86 0,80 0579 | 
Amager låg Alnarp 1926, — 8,29 3,94 1,68 0,69 0,69 | 
Luleå 1926 10,09 4,06 2,02 0,85 0,96 | 
'Tronder .JAlnarp 1927 8,68 3,89 1,49 0,79 0,71 | 
Birka 1927 10,48 DIS 1503 0,90 (QR 
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Die Werte der Tabelle 1 bestätigen mit grosser Deut- 
lichkeit und Konstanz die Resultate der Untersuchungen 
der Jahre 1921 und 1922. So ist der Trockensubstanzgehalt 
sämtlicher untersuchten Formen bei Kultur in den nörd- 
licheren Plätzen erheblich grösser als in Alnarp. Doch gilt 
dies fär die einzelnen Formen in verschiedenem Grade. So 
enthielten die Kohlköpfe der frähesten Sorte Ditmarsker in 
Alnarp inv Mittel för die vier Jahre 1924—27 6;05 0/9, in 
Birka 8,05 2/o und in Luleå 1926 sogar 8,10 2/0 Trocken- 
substanz. Dies bedeutet för Birka eine Zunahme um 33 9/0 
und fär Luleå eine solche um 34 9/0. 

In womöglich noch höherem Grade wird der Gehalt 
an Zuckerarten erhöht. För die eben erwähnte Sorte Dit- 
marsker betrug der durchschnittliche Zuckergehalt fär die 
Jahre 1924—27 in Alnarp 2,95 9/0, in Birka 4,04 9/o und in 
Luleå 1926 4,2 9/o. Dies 'entspricht einer Steigerung des 
Zuckergehaltes um 37 9/90 in Birka und einer solehen um 
42,7 9/0 in Luleå. 

Fär die anderen untersuchten Formen, die sich durch- 
weg langsamer entwickeln, lässt sich eine mehr oder weniger 
geringere Zunahme des Trockensubstanz- resp. Zuckerge- 
haltes feststellen. Nur in einem Falle, nämlich bei Ruhm 
von Enkhuizen, war die Steigerung des Zuckergehaltes in 
Birka 1927 etwas grösser als bei Ditmarsker. Ruhm von 
Enkhuizen welche Sorte Ditmarsker in der Wachstums- 
geschwindigkeit am nächsten kommt erreichte in Alnarp 
7,06 2/o Trockensubstanz, in Birka 9,42 9/0, demnach an 
letzterer Stelle um 33 9/o mehr. Die entsprechenden Zahlen 
för den Zuckergehalt sind 3,s6 und 5,24 9/o, was eine Zu- 
nahme um nicht weniger als 47 9/9 bedeutet. 

Die Sorte Jaatun, die mittelfräh ist, hat in Alnarp seit 
1921 unter allen untersuchten Formen den grössten Gehalt 
an Trockensubstanz und Zuckerarten aufgewiesen. Der 
miltlere Gehalt an Trockensubstanz fär die Jahre 1924— 
1927 betrug 8,85 9/0 der an Zucker 3,96 2/0. Aber auch diese 
Sorte war bei Kultur in Birka resp. Luleå imstande ihren 
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Gehalt an ”Trockensubstanz wesentlich zu erhöhen. In 
Birka erreichte diese Sorte durchschnittlich 10,23 0/0, in 
Luleå 1926 9,64 9/0. Die entsprechenden Werte för den 
Zuckergehalt sind 4,96 9/0 und 4525 9/0. Ausgedräckt in 
Prozenten beträgt die Zunahme an Trockensubstanz in 
Birka 16,7 9/o, in Luleå 9,0 9/0, die an Zuckér in Birka 
25,3 9/o, in Luleå 7,3 2/o. Warum nicht auch in Luleå eine 
wenigstens gleich starke Steigerung im Zuckergehalt statt- 
gefunden hat, soll weiter unten besprochen werden. 

Eine mit Jaatun in physiologiseher Hinsicht sehr nahe 
verwandte Form ist eine andere norwegische Sorte, nämlich 
Tronder. Diese Sorte hat bei Kultur in Birka 1927 einen 
um 20,7 9/0 höheren Gehalt an Trockensubstanz und einen 
um 38 9/o höheren Gehalt an Zucker erreicht. 

Von den uöbrigen drei in die Tabelle aufgenommenen 
Sorten hat Stamm 0559 die schnellste Entwicklung, kurz 
nach dieser kommt Moens, viel langsamer erfolgt dagegen 
das Wachstum von Amager. Die Zunahme der Trocken- 
substanz bei Kultur in Birka resp. Luleå ist noch bei allen 
drei Sorten ziemlich kräftig. Sie beträgt fur Stamm 0559 
23,6 ?/o, för Moens 10,3 9/o und för Amager 21,8 /o. Erheb- 
lich geringer ist die Erhöhung des Gehaltes an Zucker. 
Die entsprechenden Werte sind fär Stamm 0359 6,0 9/0, fär 
Moens 14,1 9/0 und fär Amager nur 3,0 9/o. Letzterer Wert 
liegt also fast innerhalb der Fehlergrenze. 

Es ist sehr auffallend, dass der Zuckergehalt der unter- 
suchten Formen in Luleå eine viel geringere Erhöhung 
erfährt als in Birka. Luleå hat ja ein etwas gönstigeres 
Klima und liegt weiter nördlich, hat also eine längere täg- 
liche Belichtungsdauer för die Pflanzen. Ein Vergleich des 
Gehaltes an Rohprotein mit dem an Zucker erklärt einen 
guten Teil dieser Erscheinung. Die Formen, die gleich- 
zeitig in Alnarp, Birka und Luleå gezogen wurden, zeigen 
stets in Birka den weitaus niedrigsten Gehalt an Rohprotein. 

Die höchsten Werte ergab das aus Luleå erhaltene Mate- 
rial. Deutlich kommt dies zum Ausdruck wenn wir so- 
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wohl Zucker- wie Rohproteingehalt aller Formen aus 
Alnarp gleich 100 setzen und dann die Werte för Birka 
und Luleå dementsprechend umrechnen. Wir erhalten 
dann als Mittelwerte: 


Alnarp = Birka Luleå 

TITTAT SK ETTA CK ÖT EA 100 US 142 
ROP TC oss ses 100 76 121 

Ruhm von Enkhuizen, Zucker -s:. 100 147 — 
Rohprotein ... 100 31 -— 

JAA, LMCKETI Se soc TN Se USENET SEA PRN 100 126 107 
[YO DTS sokrostördosgodsd san 100 30 kat 

IMO ETS (CR ÖT brer sr ess ere rg ER SON AR 100 114 — 
TORP TÖTE ING rs oras ere EE 100 83 = 
SLATER 005 JT EK ETS TS 100 — 106 
HOP EO [el SEN 100 — 2 

AMA GEL ALAA CKerA EST ee 100 = 103 
RÖDPTO (EINES Se SE 100 — 121 


Wie die Werte zeigen hat der Gehalt an Eiweiss (Roh- 
protein) verglichen mit dem Wert fär Alnarp in Birka 
durechweg abgenommen, in Luleå dagegen stark zugenom- 
men. Da der Gehalt an Trockensubstanz an den beiden 
letztgenannten Plätzen annähernd gleichgross gewesen ist, 
haben wir — vorausgesetzt dass die sonst in den Pflanzen 
vorkommenden Stoffe in ungefähr gleichem Verhältnisse 
vorhanden sind — zu erwarten, dass das Material aus Luleå 
einen niedrigeren Gehalt an wasserlöslichen Kohlehydraten 
aufweist als das aus Birka. Wie die Zahlen in Tabelle 1 
dartun ist das auch tatsächlich der Fall. Bei dieser Er- 
scheinung haben wir ferner auch damit zu rechnen, dass 
bei der Synthese einer grösseren Menge von Eiweiss auch 
ein grösserer Verbrauch von Energie liefernden Stoffen — 
hier Kohlehydrate — stattfinden wird. 

Der Gehalt an Rohfaser und Asche ist bei der Kultur 
an verschiedenen Plätzen etwa parallel mit dem an Trocken- 
substanz gegangen, d. h. er hat ungefähr im gleichen Masse 
zugenommen. Nur in einem Falle hat eine geringe Ab- 
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nahme stattgefunden, nämlich bei der Sorte Jaatun, kulti- 
viert in Luleå. Vielleicht beruht dies auf einen Zufall. 

Sollen die nun besprochenen Resultate, der Gehalt der 
verschiedenen Formen an Trockensubstanz, Kohlehydrate 
usw. mit der verschiedenen Tageslänge an den einzelnen 
Kulturplätzen in sichere Beziehung gebracht werden kön- 
nen, muöässen die Fehlergrenzen der Analysenresultate und 
die Variation der ubrigen Faktoren sowie die eventuelle 
Bedeutung derselben fär die in Frage stehende Erscheinung 
einer genauen Präfung unterzogen werden. Folgende Punkte 
kommen hierbei in Betracht. 

1. Wie gross sind die Methodikfehler mit denen die 
erhaltenen Werte behaftet sind? 

2. Wie gross sind die durch die unvermeidliche Varia- 
tion des Materials bedingten Fehler, und schliesslich 

3. Wie stark wird die chemische Zusammensetzung 
des Materials durch die öbrigen an den Kulturplätzen wirk- 
samen Faktoren beeinflusst? 

Die erste Frage ist leicht zu beantworten. Die grössten 
Fehler bei der chemischen Untersuchung des Materials sind 
darauf zuräckzufähren, dass man nicht imstande ist eine 
vollkommen einheitliche Durchschnittsprobe desselben her- 
zustellen. Wenn Sektoren von z. B. Weisskohl zu Mus 
gemahlen und mehrere Proben des sorgfältig gemischten 
Muses untersucht werden, varileren die erhaltenen Werte 
innerhalb gewisser Grenzen. Die hierdurch bedingten Fehler 
halten sich, wie ich fräher zeigen konnte (LAMPRECHT 1925), 
im allgemeinen innerhalb von + 1,;—2,0o 9/o der Resultate. 
Die durch die ubrigen Analysenmethoden verursachten 
Fehler sind vwiel kleiner und können demnach hier ganz 
vernachlässigt werden. 

Was Punkt 2 betrifft, so erscheint es offenbar wWän- 
schenswert, dass die durch die Variation des Materials be- 
dingten Fehler sich innerhalb der durch die Methodik ver- 
ursachten halten. Es hat sich nun herausgestellt, dass 
Vergleiche, die sich auf die Untersuchung von wenigen 
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Individuen (2—5) gränden, so gut wie keinen Wert haben. 
Auf Grund der zahlreichen in dieser Hinsicht angestellten 
Versuche kann gesagt werden, dass die Durchschnittsprobe 
aus etwa 20 fär die Sorte typischen Individuen sorgfältig 
hergestellt werden soll. Dann werden auch fär die be- 
treffende Form charakteristiseche Werte erhalten, die im all- 
gemeinen mit keinem grösseren Fehler als + 2,0 9/0 behaftet 
sind. Auch diesbezäöglich kann auf die oben zitierte Arbeit 
(LAMPRECHT 1925) verwiesen werden. Die hier durch die 
Methodik und durch die Variation des Materials verursachten 
Fehler werden uns also berechtigen Unterschiede von etwa 
3—4 9/9 an als sicher zu betrachten. 

Der oben in Punkt 3 aufgeworfenen Frage möässen wir 
besondere Aufmerksamkeit widmen. Um aus den erhalte- 
nen Resultaten sicher darauf schliessen zu können, dass 
die in nördlicheren Gegenden erhöhte Produktion an Kohle- 
hydraten resp. Trockensubstanz hauptsächlich durch die 
dort grössere Tageslänge:verursacht wird, muss untersucht 
werden welchen Einfluss andere Faktoren, wie Temperatur, 
Niederschlagsmenge, Luftfeuchtigkeit usw. auf diese Er- 
scheinung austuäben. Die während der letzten Jahre bei uns 
ungewöhnlich stark schwankenden Witterungsverhältnisse 
haben eine Klarlegung dieser Frage sehr erleichtert. 

Die Beziehungen zwischen Temperatur und Assimila- 
tion sind oft Gegenstand von Untersuchungen gewesen. 
Diese haben dargetan, dass in dem hier in Frage kommen- 
den Temperaturgebiet im ”Tageslicht einer Temperatur- 
steigerung stets auch eine erböhte Assimilationstätigkeit 
folgt. Man könnte daher geneigt sein die Frage damit als 
erledigt zu betrachten, denn in nördlicheren Gegenden, 
z. B. in Birka, ist das Monatsmittel för die Tagestemperatur 
stets niedriger als in Alnarp, weshalb dort auch der Assi- 
milationsprozess mit geringerer Intensität vorsichgehen sollte. 
So einfach liegt die Sache indessen nicht. Es muss hier 
eine eventuelle indirekte Wirkung der Temperatur beräck- 
sichtigt werden. Die in Tabelle 1 mitgeteilten Zahlen be- 
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deuten Prozente des frisehen Materials. Es wäre also mög- 
lich dass Unterschiede in der Temperatur einen verschie- 
denen Wassergehalt der Pflanze zur Folge haben könnten. 
Solchenfalls wärden die erhaltenen Resultate als Basis fär 
die Beurteilung der Beziehungen zwischen Tageslänge und 
Kohlehydratproduktion jeden Wert verlieren. Es ist daher 
unerlässlich die fär die Trockensubstanz erhaltenen Werte 
mit den Temperaturen während der Vegetationsperioden zu 
vergleichen. Es duärfte genäögen die extremsten Fälle zu 
einem Vergleich heranzuziehen. 

In der unten folgenden Zusammenstellung sind die 
Monatsmitteltemperaturen der Jahre 1923 und 1925 fär 
Birka und Alnarp angegeben. Die Zahlen sind den Jahr- 
bächern der Staatlichen Meterologisceh-Hydrographischen 
Anstalt entnommen. 

JKL Irul ATURgau sat 

EVS SSARE forn RON AR (RA (PRE of 6 SR MASI SR Sa 
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Birka Gr00A 04 SSL 26 Os Ssd 
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Birka se 1055 14110 020: 10;612,40155TT20 


Aus der Zusammenstellung geht hervor, dass die Tem- 
peratur während dem wesentlichen Teil der Vegetations- 
periode 1923 (Juni—August) um 2—4 Grade niedriger 
gewesen ist als 1925. Dies gilt sowohl för Alnarp wie fär 
Birka. Ferner ist ersichtlich dass die Temperaturunter- 
schiede zwischen Alnarp und Birka auch 2—4 Grade be- 
tragen sowie dass die Temperaturen fär Birka 1925 unge- 
fähr die gleiche Höhe erreicht haben wie Alnarp 1923. 
Wuärde die Temperatur nun innerhalb der hier in Frage 
kommenden Grenzen einen nennenswerten Einfluss auf den 
Wassergehalt der Weisskohlpflanzen haben, so sollte dies 
doch bei einem Vergleich der Werte för Alnarp 1923 und 
1925 irgendwie zum Ausdruck kommen. Dies ist aber nicht 
» der Fall. Die Sorte Ditmarsker hatte z. B. 1923 einen Ge- 
halt an Trockensubstanz von 6,19 9/0, 1925 6,08 ?/o, die Sorte 
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Moens 1923 7,19 9/0, 1925 7,84 9/o, die Sorte Amager låg 1923 
8,44 9/0 und 1925 8,15 9/0 usw. Die geringe Erhöhung oder 
Erniedrigung der Werte geht nicht mit der Temperatur 
parallel. Besonders deutlich wird dies wenn man die Werte 
för alle sieben Jahre (1921—1927) in denen das Material 
untersucht worden ist, vergleicht. Da wir ferner feststellen 
können, dass der Trockensubstanzgehalt des Materials aus 
Birka auch 1925 — wo die Temperatur dieses Platzes gleich 
der von Alnarp 1923 gewesen ist — um 15—335 9/o höher 
gelegen ist als der des Materials aus Alnarp, von sowohl 1923 
wie 1925, können wir wohl mit Sicherheit den Schluss ziehen, 
dass den hier in Frage kommenden Temperaturehwankungen 
in ihrer Wirkung auf den Gehalt an Trockensubstanz keine 
wahrnehmbare Bedeutung zugeschrieben werden kann. 

Auch die der Pflanze zur Verfägung stehende Boden- 
feuchtigkeit, die bei gut drainierten Kulturböden in innigem 
Zusammenhang mit den Niederschlägen steht, scheint keinen 
grösseren Einfluss auf den Gehalt an Trockensubstanz zu 
besitzen. Doch lässt sich dieser Einfluss bei grösseren 
Unterschieden in der Zufuhbhr von Wasser immerhin fest- 
stellen. In besonders extremen Fällen können sogar Diffe- 
renzen von etwa 5 ?/o der Werte zustandekommen. So hat 
der Trockensubstanzgehalt der Sorte Ditmarsker 1927 in 
den verschiedenen Versuchen in Alnarp nur 5,50—5,90 9/0 
erreicht, während das Mittel för die Jahre 1921—1926 bei 
ungefäbr 6,10 2/o liegt. Es ist aber nur diese frähe Sorte 
die 1927 eine gegenäber dem normalen Wert so deutliche 
Senkung des Trockensubstanzgehaltes erfahren hat. Dies 
beruht offenbar darauf, dass gerade in den Monaten Juni 
und Juli, in die 3/4 der Entwickelung dieser Sorte fällt, die 
Niedersehlagsmengen in diesem Jahre das doppelte der 
normalen erreicht haben. Sie betrugen im Monate Juni 
123,2 mm, im Monate Juli 145,4 mm gegenäber den nor- 
malen Werten von 62,5; mm fär Juni und 78,» mm fär Juli. 

Nur in solchen ganz ungewöhnlichen Fällen liess sich 
eine Beziehung zwischen Wasseryversorgung und Trocken- 
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substanz wahrscheinlich machen. In den allermeisten Fällen 
därften die Scehwankungen in der Zufuhr von Wasser nicht 
genägen um im Gehalt an Trockensubstanz irgendwie zum 
Ausdruck zu kommen. 

Zwischen dem relativen Feuchtigkeitsgehalt der Luft 
und der Stoffproduktion der Weisskohlsorten konnten keiner- 
lei Beziehungen festgestellt werden. Das Gleiche gilt fär 
dureh den Wind verursachte Differenzen in der Transpira- 
tion. Hier därften vielleicht in gewissen Zeitpunkten Un- 
terschiede im Gehalt an Trockensubstanz konstatierbar sein. 

Was die edaphischen Faktoren betrifft, so kann auf 
die zahlreichen Versuche hingewiesen werden, die zeigen, 
dass eine reichliche Däuängung auf die Wirkung sonst in den 
Böden vorhandener Unterschiede einen stark ausgleichenden 
Einfluss hat. Die Böden an allen erwähnten Plätzen wer- 
den stark gedäöängt und grändlich bearbeitet. Die pH- 
Konzentration der in Frage stehenden Böden schwankte 
zwischen 6,s und 7,4 der Humusgehalt zwischen 2,8 und 
5 9/o. Soweit an der Hand des gesamten Materials von 
1921 bis einschl. 1927 beuwteilt werden kann bestand hier 
zwischen Gehalt an Trockensubstanz und Bodenbeschaffen- 
heit keine ausserhalb der Fehlergrenzen liegende Korrelation. 

Schliesslich verbleibt ein vielleicht wichtiger Unterschied 
in der Qualität und Intensität des Lichtes zu beräöcksich- 
tigen. Die prozentuelle Zusammensetzung des Tageslichtes 
aus Licht von verschiedener Wellenlänge ist in Alnarp eine 
andere als in Birka und Luleå. Infolge des niedrigeren 
Sonnenstandes an den nördlicheren Plätzen hat das Licht 
dort einen längeren Weg durch die Atmosphäre zuröck- 
zulegen. Da nun die Absorption des Lichtes in der Atmos- 
phäre mit abnehmender Wellenlänge zunimmt wird das 
Tageslicht in nördlicheren Gegenden ärmer an kurzwelligem 
Licht sein als in södlicheren. Es fragt sich nun welchen 
Einfluss diese verschiedene Zusammensetzung des Tages- 
lichtes auf die Produktion an Trockensubstanz resp. Kohle- 
| hydraten haben kann. 
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DoRrno (1911, 1919) hat genaue Untersuchungen tiber 
die Zusammensetzung des diffusen Tageslichtes und des 
direkten Sonnenlichtes ausgeföhrt. Er ist zu dem Resul- 
tate gekommen, dass das diffuse Tageslicht stets reicher an 
ultravioletten Strahlen ist als das direkte Sonnenlicht. Wird 
die Intensität för Ultraviolett im diffusen Tageslicht, ge- 
messen auf einer horizontalen Flächeneinheit gleich 100 
gesetzt, so erhält man hierfär im direkten Sonnenlicht bei 
einem Sonnenstand von 10? bis 60? Werte von 1,7 bis 
maximal 89,9. Die Lichtintensität nimmt gegen Norden 
ab, da der Höhenstand der Sonne nach Norden zu geringer 
wird. Nun hat STRrRAKOSCH (1906; siehe WIiESNER 1907) 
vergleichende Kulturen mit Zuckerräben in diffusem Tages- 
licht und in direktem Sonnenlicht ausgefäuhrt. Er ist hierbei 
zu dem Resultate gekommen, dass die Räben in diffusem 
Tageslicht allerdings zu normaler Entwickelung gelangen 
können, dass aber ihre absolute Produktion an Trocken- 
substanz hierbei eine starke Einbusse erleidet. Dasselbe 
gilt fär den Zuckergehalt. Dieser war um etwa 10 9/0 ge- 
ringer. Die absolute Menge Trockensubstanz per Wurzel 
war um mehr als 50 9/o geringer als bei den »Sonnenräben». 

Auf Grund der von STRAKOSCH erhaltenen Resultate 
wäre also zu erwarten, dass die Produktion der Pflanzen 
an Trockensubstanz resp. Kohlehydraten, soweit sie von der 
Lichtintensität und Qualität abhängig ist, in Birka und Luleå 
geringer sein sollte als in Alnarp. In den hier untersuchten 
Fällen ist jedoch stets das Gegenteil der Fall gewesen. 

In diesem Zusammenhange sei auch erwähnt, dass 
Alnarp während der Vegetationsperiode gewöhnlich mehr 
wolkenlose Tage hatte als Birka. 

Gestätzt auf die im Vorstehenden mitgeteilten Resultate 
sowie auf die erörterten Beziehungen zwischen Milieufak- 
toren und Stoffproduktion glaube ich folgenden Schluss ziehen 
zu können. In den hier untersuchten Fällen ist die grössere 
Tageslänge, der bedeutend längere Lichtgenuss während der Ve- 
getationsperiode so gut wie allein fir den höheren Gehalt an 
Trockensubstanz resp. Kohlehydraten verantwortlich zu machen. 
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Es därfte hier am Platze sein die Resultate der wich- 
tigsten Untersuchungen von Weisskohl in Deutschland zu 
erwähnen. Aus den älteren Arbeiten von W. DAHLEN (1874), 
J. KöniG und B. FArRwicK (1876) sowie R. Pott (1876) 
entnimmt man, dass diese Forscher fär den Gehalt an 
Trockensubstanz des Kopfes um 7,5 9/0 erhalten haben. 
Eine neuere Arbeit von VON SCHLEINITZ (1919) gibt folgende 
Werte an: Enkhuizen 4,9 9/0, Poppenburger 6,73 9/0. Diese 
Werte liegen um 10—15 ?/o unter den in Alnarp gefundenen, 
die älteren Werte auf ungefähr gleicher Höhe. Es muss 
jedoch zu allen diesen Arbeiten bemerkt werden, dass die 
Resultate nicht als zuverlässig betrachtet werden können, 
da meistens nur eine ganz geringe Anzahl von Köpfen, 
1—3, zur Untersuchung gelangt sind. Wahrscheinlich 
därfte indessen sein, dass der Gehalt an Trockensubstanz 
in Deutschland keine höheren Werte erreicht als in Alnarp. 

Eine wichtige Frage ist bisher gänzlich unbeantwortet 
geblieben, ob nämlich der höhere Gehalt an Trockensub- 
stanz der in Birka und Luleå gewachsenen Individuen 
vielleicht mit einer geringeren Entwicklung derselben Hand 
in Hand geht. Auf diese Frage wird in einem späteren Kapitel 
eingegangen werden. Hier sei nur erwähnt, dass gewisse For- 
men gleichzeitig mit der Zunahme der Trockensubstanz sich 
auch bedeutend stärker entwickeln, andere dagegen nicht. 

Die im Vorstehenden -besprochenen Faktoren und deren 
Einfluss auf die Resultate sind natärlich auch bei der 
Untersuchung der Mohrräöben beräöcksichtigt worden und 
scheinen hier in mehr oder weniger demselben Ausmasse 
Guältigkeit zu haben. 

Zu den Versuchen mit Mohrräben wurden zwei Sorten, 
Nantes und St. Valery verwendet. Die erste Sorte ist fräh, 
die zweite spät. Von diesen wurden je vier Parallelpar- 
zellen in Alnarp und je vier in Birka gezogen. Jede dieser 
Parzellen bestand aus 3 Reihen zu 20 Individuen. Zwei 
. Parzellen jeder Sorte kamen bei natärlicher Tageslänge zur 
Entwicklung, die beiden anderen wurden täglich, mit Aus- 
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nalime der Sonn- und Feiertage, während 21/3; Stunden mit 
einer grossen, hierzu verfertigten Kiste bedeckt. Es geschah 
dies mitten am Tage von 11,45 bis 2,15. Die Kultur erfolgte 
an einer gegen Wind ziemlich geschätzten Stelle. Damit 
die Temperatur unter den Kisten nicht nennenswert höher 
als im Freien werden sollte, wurden diese mit den vier 
Ecken auf 5—6 cm hohe Holzklötze gestellt. Gesäet wurde 
in Alnarp am 31. 3., in Birka am 31. 5. Geerntet wurde in 
Alnarp am 15. 10., in Birka am 30. 9. Untersucht wurden 
von jeder Parzelle 10 mittelgrosse, typische Wurzeln; also 
20 Wurzeln fär jede Behandlungsweise und Sorte. 

Die Ergebnisse der chemischen Untersuchung der Mohr- 
räben sind in Tabelle 2 zusammengestellt. Wie ersichtlich 
ist der Trockensubstanzgehalt beider untersuchten Formen 
bei Kultur in Birka stark erhöht. Dies gilt sowohl fär die 
Wurzeln die bei natärlicher Tageslänge wie die bei um 
21/; Stunden verkärzter gewachsen sind. Noch deutlicher 
ist die Zunabme im Zuckergehalt. 

Die Trockensubstanz der fräöhen Sorte Nantes war in 
Birka bei natärlicher Tageslänge um etwa 8,5 9/o höher als 
in Alnarp, die der späten Sorte St.-Valery um ca. 14,0 0/0. 
Der Zuckergehalt von Nantes betrug in Alnarp 5,73 9/0, in 
Birka 6,91 2/0. Dies bedeutet för Birka eine Erhöhung um 
20,6 9/0. Der Zuckergehalt der Sorte St. Valery betrug in 
Alnarp 5,36 9/o, in Birka 6,72 9/o, Was einer Zunahme um 
25,3 9/0 entspricht. Die Steigerung des Gehaltes an Zucker 
hat also bei Kultur in Birka verglichen mit der der Trok- 
kensubstanz fast das doppelte erreicht. Es lässt sich hier 
also dieselbe Erscheinung feststellen wie bei den meisten 
Weisskohlsorten (vgl. S. 90). 

Der Rohproteinhalt der Sorte Nantes hat in Birka, in 
Ubereinstimmung mit Weisskohl, abgenommen ; der Verlust 
betrug etwa' 16 9/o. Der Rohproteingehalt der Sorte St. Va- 
lery ist jedoch annähernd unverändert geblieben. Der Roh- 
faser- und Aschengehalt ist im allgemeinen parallel mit 
der Trockensubstanz gegangen. 
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; Tabelle 2. 
Chemische Zusammensetzung der Mohrröbensorten Nantes 
und St Valery bei Kultur mit verschiedener Tageslänge. 


| 23 | SY TIS 
SOFTER a AA | 
Sorte | Platz und Tageslänge S 3 | o 2 SE SSE 
| TÅN Mi lg Al NR 
| LS 3 j | 
— Ä— —ÄÄÄÄ — 
[Namtest.< I Alnarp, naturi. Tageslange .. 11,94 5,13 | 1,18 | 0586 |. 0,930 | 
Alnarp, Tageslänge | | | | | 
2101-SEerkurzt0 oso osda [195148 5556 AOL ÖS 
Birka, natärl. Tageslänge......| 12,95 | 6,91 | 0,99 | 0,95 | 0,86 
Birka, Tageslänge | | | | 
2 1/9 St. verkurzt oc... am IG 125934 0545 05 | 0,92 0,86 
St. Valery Alnarp, natärl. Tageslänge ... 12,75 | 5,36 | 1,16 | 0,97 | 0,99 | 
| Alnarp, Tageslänge | | | 
FAP ASAT RAG H SLIVAR ye anegn Aa 12584 15528 123 1505: 06T 
Birka, naturl. Tageslänge...... 14,54 | 6572 |. 1.19) 110 | 1,04 | 
Birka, Tageslänge | | | | 
IBIS UIEVEPKUPZt ts doa tees [874 ÄR 6 La (SA Le 0 CO 


Vergleichen wir die Werte fär die Parzellen mit na- 
tärlicher und mit 2 2!/2> Stunden verkärzter Tageslänge. Am 
Material aus Alnarp lässt sich zwischen diesen kein siche- 
rer Unterschied feststellen, und zwar in bezug auf keinen 
der in Tabelle 2 angefuhrten Bestandteile. Anders verhält 
es sich mit dem Material aus Birka. Dort haben sowohl 
Trockensubstanz- wie Zuckergehalt bei verkärzter Tages- 
länge deutlich abgenommen. Die Abnahme beträgt fär die 
Trockensubstanz von Nantes 5,5 9/0, von St. Valery 3,4 9/0, 
fär den Zuckergehalt von Nantes 6,6 9/0, von St. Valery 8,8 9/0. 
Der Gehalt an Rohprotein hat im Gegenteil hierzu bei 
verkäörzter Tageslänge eine Steigerung erfahren. Diese be- 
trug för Nantes 6,1 9/0, för St. Valery 5,0 9/0. Diese Erschei- 
nung stimmt mit der schon beim Weisskohl festgestellten 

gut uberein, dass nämlich der Gehalt an Rohprotein in 
Birka, also trotz grösserer Tageslänge, jedoch bei niedrigerer 
Temperatur, stets geringer war als in Alnarp. In bezug 
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auf den Gehalt an Rohfaser und Asche lassen sich hier 
auch keine sicheren Unterschiede feststellen. 

Ausser den nun besprochenen sehr deutlichen quanti- 
tativen Unterschieden in den aufgelagerten Mengen von 
Trockensubstanz resp. Kohlehydraten lassen sich auch mehr 
oder weniger qualitative feststellen. Die in den Köpfen 
vom Weisskohl aufgespeicherte totale Zuckermenge besteht 
je nach dem Platze wo diese gewachsen sind entweder so 
gut wie ausschliesslich aus Fehlingsche Lösung direkt re- 
duzierenden Zuckerarten (Glukose) oder zu einem kleineren 
oder grösserem Teil aus diese erst nach Inversion redu- 
zierenden Zuckerarten (wahrscheinlich Saccharose). Die 
quantitative Bestimmung des Verhältnisses dieser beiden 
Gruppen von Zuckerarten erfolgte natuörlich mit der Me- 
thode von Fehling. Mit der Anwesenheit von Maltose, 
welehe Biose mit Fehlingscher Lösung gleichfalls direkt 
(ohne vorherige Inversion) reagiert braucht hier wohl nicht 
gerechnet zu werden. Die Ergebnisse vergleichender Be- 
stimmungen die ich mit derselben Lösung teils mit Pola- 
risation, teils nach Fehling vor und nach Inversion aus- 
gefährt habe, sprechen gegen die Anwesenheit von Maltose. 
Vollkommen sicher beweisend sind solche Bestimmungen 
allerdings auch nicht, da doch eine Kombination von Mal- 
tose mit einer anderen Monose angegeben werden könnte, 
die der Grösse der Drehung der Polarisationebene der Glu- 
kose entspräche, doch ist diese Möglichkeit wenigstens sehr 
unwahrscheinlich. Es soll daher im weiteren der Einfach- 
keit halber nur von Monosen und Biosen gesprochen werden. 

Was die Anwesenheit eines kleineren oder grösseren 
Prozentes von Biosen betrifft, so ist hier mit der Möglich- 
keit zu rechnen, dass man eventuell etwas zu wenig Biosen 
findet, da diese unter gewissen Bedingungen in Monosen 
gespalten werden. Dies könnte z. B. der Fall sein wäh- 
rend der Zeit die vom Ernten des Kohles bis zur Ausfährung 
der Analyse verfliesst. In Alnarp hat diese Zeit zwei Tage 
gewöhnlich nicht uberschritten. Bei dem aus Birka und 
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Luleå erhaltenem Material kann indessen diese Zeit bis zu 


etwa 10 Tagen erreichen. Wir sollten also — wenn es 
iberhaupt zu einem Verlust von Biosen, einer Spaltung 
derselben in Monosen kommt — vor allem bei diesem 


Material aus Birka und Luleå mit einem solchen zu rech- 
nen haben. Es ist aber stets gerade das Gegenteil der Fall 
gewesen. Die entgegengesetzte Erscheinung, eine Synthese 
von Biosen aus Monosen, die mit einem Energieverbrauch 
verbunden ist, brauchen wir im einmal geernteten Kohl 
wohl nicht zu befärehten. 

In Alnarp bestand die gesamte Zuckermenge im Weiss- 
kohl mehrmals so gut wie ausschliesslich aus Monosen. 
In den allermeisten Fällen bestand der Gesamtzucker bis 
zu höcehstens 53—6 9/9 aus Monosen. In Tabelle 3 sind die 
för Monosen und Biosen erhaltenen Werte der Sorte Dit- 
marsker in Prozenten angegeben. 


Tabelle 3. 


Gehalt der Weisskohlsorte Ditmarsker an Monosen und 
Biosen bei Kultur an Plätzen mit verschiedener Tageslänge. 


S 20 
Platz und Jahr der Kultur Or NASA 0 
RE IRS AA 
3 5 ES 
Vv ÖS 
| 
AN STD 0 Aa mer ee Ae SS er 5 Slet severe me 3,30 2,90 0,40 1201 
» ER SRS ES a Stå SA MSD NGE die vsTefe a oi | 3,05 | 2,92 0,15 4,9 | 
» TREY ok NAR sr ORD EA ASULORGESE STRASSE | 3,09 | 2860 | 0523 7,4 
» [NS JEN gps RR ör RAA ESSER ANA RR AA SR EVANS 2 2,31 0,06 245 
Mittel 2,95 2,10 0,21 fl 
I ISRIS RA TER broken. ATS ENE Enter EN RAS D SNR INR SEG a KE 
ER: 75 Er ee Nan LE Aa RSS ae | 4,08 3,56 0,52 NR 
| » | bss 2 ONE RR äg ig Sr ATS RE 2 BESS ENSSRA AA 4,16 3,64 | 0,52 12,5 
RE 1:9 2 7 EES AASE TE a SS RA AI SE EST Se 056S 17,4 
I ee 
| Mittell br diocm ss 0s LA 
I 
I UU TS PA DRor Nor Sagar BASAR ASSRSS TALTID KERO Ske 0,84 19,9 
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Wie aus der Tabelle hervorgeht besteht bei dieser Sorte 
stets der grösste Teil des Gesamtzuckers aus Monosen. Dies 
gilt fär Alnarp, Birka und Luleå. Der Gehalt an Biosen 
beträgt nur einen geringen Bruchteil des an Monosen. In 
der letzten Kolonne der Tabelle ist der Gehalt an Biosen 
in Prozent des Gesamtzuckers angegeben. Vergleichen wir 
die Werte der einzelnen Jahre fär Alnarp mit den ent- 
sprechenden fär Birka, ergibt sich, dass die letzteren durch- 
weg höher sind. Der Mittelwert fär 1924—27 betrug in 
Alnarp 7,1 9/o, in Birka 14,1 2/o, also das doppelte. In Luleå 
betrug der entsprechende Wert 1926 19,9 9/o, also fast das 
dreifache des Wertes fär Alnarp. Diese Zahlen scheinen 
also dafär zu sprechen, dass die Synthese der Kohlehydrate 
im Weisskohl bei grösserer Tageslänge zum Teil eine höhere 
Stufe erreicht. 

Mindestens ebenso deutlich sind die hier besprochenen 
Unterschiede im Verhältnis Monosen-Biosen bei der mittel- 


Tabelle 4. 


Gehalt der Weisskohlsorte Jaatun an Monosen und Biosen 
bei Kultur an Plätzen mit verschiedener Tageslänge. 


20 
= (Sp - N 23 
27 = 2 l3e 
Platz und Jahr der Kultur ES SS SE DTE 
a) 5 Aa [4] ÅA 
FS Ö RS 
SY [od] ESIKS 
| | 
A Tran pri 9 2 Afa as ers are STAS AR AAA | 4507 3,97 0,10 25 
| » [11608 25 SI SENSE NR REN STR ngt He SR ke Bs OD 3,61 3,42 0,19 DS 
» [20 ngrenge 2 rs RENA ES SST er ASA 4,10 | 3,96 | 0,14 Sd 
€ q | 
» PAT APA Bye rare SED SES ER SR JNA 4,07 3,94 0,13 Sl 
Mittel 3,96 3,82 OM 1 36 | 
I 
108 3300 195 RE KS RR RR bar SSA FR UREA dSdes NS åLA ns 4,50 3,81 0,66 1457 
| » 120 mek anar ora SN AAREE NES av TAN EK H533 4,85 0,48 9,0 
» [124 5 NR AS KOR SR BN 4 AE ar Sale nast 5 a 4,47 4,08 0,39 S,7 
» IS PT Ur RN SARAS ÅK TER om SSA ES se 0,53 | 4,58 0593 
Mittel | 4,96 | 4,34 | 0,62 | 12,5 
ITE IGA 7 02 0 casa es rs SEE SSA SA SNRA RA ANNE | 4525 3,62 0,63 | 14,8 
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frähen Sorte Jaatun. Die mit dieser Sorte erhaltenen Werte 
sind in Tabelle 4 zusammengestellt. 

Der Gesamtzucker besteht bei dieser Sorte in Alnarp 
för die Jahre 1924—1927 durchschnittlich nur zu 3,6 9/0 
aus Biosen, während die entsprechende Zahl fär Birka 
12,5 9/0 und för Luleå 14,8 9/0 beträgt. Hier haben also die 
Biosen in den im Norden ausgefährten Versuche das 3—5 
fache der in Alnarp erhaltenen Mengen erreicht. Der Ge- 
samtzucker bestand demnach auch bei dieser Sorte in Alnarp 
zum allergrössten Teil, oder zu 95 bis 97,5 92/0 aus Monosen. 
Auch die Untersuchung der äbrigen fönf Sorten hat ähn- 
liche Resultate ergeben. Diese sind in Tabelle 5 zusam- 
mengestellt. Bei allen funf Sorten besteht der Gesamtzucker 
zum grössten Teil aus Monosen. Der Gehalt an Biosen 
ubersteigt im Material aus Alnarp, mit Ausnahme bei der 
Sorte Amager låg 5,5 9/0 nicht. Die fräheste von diesen 
Sorten, Ruhm von Enkhuizen enthält nur 2,8 9/o, während 


Tabelle 5. 


Gehalt verschiedener Weisskohlsorten an Monosen und 
Biosen bei Kultur an Plätzen mit verschiedener Tageslänge. 


| Platz und (OS - jo) ERS 
| Sorte resp. Stamm Jahr der SE SNS 0 5 
| Kultur F$ ;A 2 DE 
| S C z | 2 2 
I I 
| | 
Rahm von" ENnkhlWzel...... +: I Alnarp 1927] 3:56 3,46 ÖLOEN 28 
[Birka 29270) 5iest KF ralesk 5 061 | 11,6 | 
| | 
I 
IVO CTS MS NS as or tes al No kesja | Alnarp 1924 | 3,61 3,41 0,20 5,5 | 
| Birka 1924 4,12 3,51 0,61 14,3 | 
VIBRERAR SS SAR SER EDNER | Alnarp 1927 | 3,39 3,84 0,05 | [Sör 
Birka 1927 | 4,37 3:52. 1 0,85 | 15,8 
| | 
STOD SO ERS ak Rao sne Alnarp 1926 | 3,82 | 3,62 | 0,20 5,2 
I Luleå 1926 | 4,05 3,27 ÖS LO 
1 I I I 
| fv d | 
DA TLag er Lä gr TEEA A I narp vI926 0504 3,47 0547 ISS | 
| föirlea 19265 | Ao Sa OR TA 
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sie bei Kultur in Birka 11,6 ?/o, also ungefähr das dreifache 
erreichte. Auch bei der Sorte Moens war das Verhältnis 
Biosen in Alnarp zu Biosen in Birka etwa 1: 3. Das ex- 
tremste Verhältnis hat in dieser Hinsicht die Sorte Tronder 
aufzuweisen. Bei dieser Sorte bestand der Gesamtzucker in 
Alnarp nur zu 1,3 9/0 aus Biosen, also ein Wert der inner- 
halb der Fehlergrenze liegt. Bei Kultur in Birka erreichte 
dieser Wert dagegen 15,8 9/o, demnach nicht weniger als 
das zwölffache. Vom Stamm 0559 wurden in Luleå fast 
5 Mal soviel Biosen gebildet als in Alnarp. Schliesslich 
haben wir die späteste, also sehr langsam wachsende Sorte 
Amager låg, die in Norrland nie ihre volle Entwicklung 
erreicht. Bei dieser war der Gehalt an Biosen in Luleå 
nur Wwenig höher als in Alnarp, nämlich 14,0 2/o gegenäber 
INS YO 

Auf Grund der vorliegenden Resultate därfte als sicher 
zu betrachten sein, dass die meisten Weisskohlsorten bei 
Kultur in nördlichen Gegenden mit grösserer Tageslänge das 
Mehrfache an Biosen bilden als z. B. in Schonen. Vielleicht 
wird in gewissen Sorten bei Kultur in Schonen tuberhaupt 
keine Biose gebildet. 

Auch an den Mohrröäben haben sich deutliche Unter- 
schiede in der Produktion von Monosen und Biosen im 
Zusammenhang mit verschiedener Tageslänge feststellen 
lassen. Diese sind hier vielleicht noch auffallender als beim 
Weisskohl. Diese Untersuchungen wurden am sgleichen 
Material vorgenommen das zur Bestimmung der im Vor- 
hergehenden besprochenen Analysenzahlen diente. Die hier- 
bei erhaltenen Werte sind in Tabelle 6 ersichtlich. 

Die fär den Gehalt an Monosen erhaltenen Werte gehen 
bei einem Vergleich von Birka mit Alnarp bei beiden Sorten 
in die gleiche Richtung. Im Material aus Birka beträgt der 
Gehalt an Monosen stets ungefähr das Dreifache als im 
Material aus Alnarp, So erreichte bei natärlicher Tages- 
länge in Alnarp die Sorte Nantes 1,56 2/0 Monosen, in Birka 
4,99 9/0, die Sorte St. Valery in Alnarp 1,64 9/0 und in Birka 
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4,62 2/0. Das Entgegengesetzte war mit den Biosen der Fall. 
Der Gehalt an solehen war stets in Alnarp höher als in 
Birka; er erreichte hier das 2—2!/o2-fache. Dies zeigen 
auch deutliceh die Werte in der letzten Kolonne der Tabelle 
6, in der die Biosen in Prozent des Gesamtzuckers ange- 
geben sind. 


Tabelle 6. 


Gehalt der Mohrröbensorten Nantes und St. Valery an Mo- 
nosen und Biosen bei Kultur mit verschiedener Tageslänge. 


| [up] 
| = (> = | 2 Zz 
29 = IR 8 
Sorte Platz und Tageslänge | ee 5 LIST | 
= är MA SM GR 
om E ME 
<S | 
S | SN 
I I I I 1 Öl 
| : É fen [5 Hari ler ee) 
Nantes -...| Alnarp, natärl. Tageslänge ......... | 5,73 | 1,56 | 4,17 | 727 | 
I ” oc S J e Ta re [0 
| Alnarp, Tageslänge 21/2 St. Ve 035666 | 3,90 70,0 
Birkasn natur fageslängers.ocsssc 6,91 | 4,99 | 1,92 HIS 
| Birka, Tageslänge 21/2 St. Sea LA Ösdör ASAT 250 
| | | 
St. Valery| Alnarp. natärl. Tageslänge ......... 55360 er L6AL I 02 BS 
| Alnarp, Tageslänge 21/2 St. verkuärzt| 5,28 | 1,33 | 3,95 | 74,8 
I Birka, natärl. JAg eslänge. mritsrsly. 657201 4362; | 2,10 [4 DIS 
| Birka, Tageslänge 21/2 St. verkurzt) 6,13 | 4,59 | Y,5t | 25,1 


Vergleichen wir nun die Werte fär vVolle, natärliche 
Tageslänge mit den för um 21!/2 Stunden verkärzte. Wie 
schon aus Tabelle 2 ersichtlich war, hat der Gesamtzucker- 
gehalt bei verkärzter Tageslänge in allen untersuchten Fällen 
abgenommen. Wie aus den Werten in Tahelle 6 hervor- 
geht, war dies weder för die Monosen noch fär die Biosen 
stets der Fall. In der Sorte Nantes” haben die Biosen bei 
verkäörzter Tageslänge sowohl in Alnarp wie in Birka ab- 
genommen; in der Sorte St. Valery haben sie wobhl in Birka 
deutlich abgenommen, in Alnarp dagegen schwach zuge- 
nommen. Der Gehalt an Monosen der Sorte St. Valery ist 
in Alnarp bei verkäörzter Tageslänge deutlich gesunken, in 
Birka ist er ungefähr gleich geblieben. In bezug auf die 
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Sorte Nantes sind die Differenzen zu gering um als sicher 
betrachtet werden zu können. 

Hinsichtlich des zu den obigen Versuchen verwendeten 
Stammes der Sorte Nantes (0843) muss besonders hervor- 
gehoben werden, dass dieser von allen seit 1921 hier unter- 
suchten Stämmen dieser Sorte abweicht. Dieser Stamm 
entwickelte sich langsamer und ist besonders' hinsichtlich 
der chemischen Zusammensetzung stark abgewichen. Die 
bisher untersuchten Stämme dieser Sorte hatten gewöhnlich 
einen Trockensubstanzgehalt von 10—211 9/0 und der Ge- 
samtzucker bestand zu etwa 2/3 aus Monosen. Die Trocken- 
substanz des hier verwendeten Stammes erreichte in Alnarp 
1927 12 9/0 und der Gesamtzucker bestand zu etwas mehr 
als 2/3 aus Biosen anstatt wie gewöhnlich aus Monosen. 
Erwähnt sei, dass ein anderer auch 1927 in Alnarp unter- 
suchter Stamm von Nantes die oben erwähnte normale 
Zusammensetzung zeigte. Auf diese Erscheinung soll später 
an a. O. zuröäckgekommen werden. 

Aus der Literatur sind mir nur zwei Beispiele bekannt 
in denen der Gehalt einer Pflanze an verschiedenen Zucker- 
arten durch die Milieufaktoren modifiziert worden ist. Es 
handelt sich um die schon oben erwähnte Untersuchung 
von STRAKOSCH (1906), sowie um eine Arbeit von W. W. 
GARNER, C. W. BACON und H. ÅA. ALLARD (1924). Der 
erste Forscher hat an Zuckerräben, die teils im direkten 
Sonnenlicht, teils im diffusen Tageslicht gewachsen sind 
den Gehalt an Zucker und Nichtzuckerstoffen, sowie die 
Zusammensetzung des Zuckers aus Monosen und Biosen 
bestimmt. Er konnte hierbei folgendes feststellen. »Das 
Fehlen der direkten Besonnung hat eine namhafte Steige- 
rung der Nichtzuckerstoffe im Räbensafte zur Folge, sowie 
eine Verringerung des perzentuellen Zuckergehaltes. Letzte- 
rer wird jedoch nicht im selben Masse beeinflusst, wie die 
Substanzmenge des Ruäbenkörpers» und ferner »Mit der 
Zunahme der Lichtintensität verringern sich die Monosac- 
charide im Verhältnis zu den Disacchariden in den Blät- 
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tern». Leider kenne ich diese Arbeit nur aus dem Referat 
in WIESNER, Der Lichtgenuss der Pflanzen, weshalb es mir 
unmöglich ist einen Vergleich mit meinen Zahlen anzustellen. 

Soviel ist jedoch ersichtlich, dass STRAKOSCH die Zu- 
nahme der Biosen mit der Steigerung der Lichtintensität 
in Beziehung bringt. Wir könnten ebenso gut sagen Licht- 
menge, denn diese ist ja das Produkt aus Lichtintensität 
und Belichtungsdauer. Die letztere ist in den Versuchen 
VON STRAKOSCH sowohl fär die Parzellen im direkten Son- 
nenlicht wie im diffusen Tageslicht gleich gross gewesen. 
Man kann demnach auch sagen, dass in den Versuchen 
VON STRAKOSCH grössere Lichtmenge mit höherem Gehalt 
an Biosen einhergegangen ist. Ein Gegenstöck hierzu haben 
wir in den oben besprochenen Versuchen mit Weisskohl. 
Wie aus den Tabellen 3, 4 und 3 hervorgeht, bestand der 
Gesamtzucker desselben bei grösserer Lichtmenge, also in 
Birka und Luleå, stets zu einem grösseren Teil aus Biosen 
als in Alnarp bei geringerer Lichtmenge. Diese Erscheinung 
därfte indessen keine allgemeine sein. Bei den hier unter- 
suchten Mohrruäben war das Gegenteil der Fall, indem der 
Gesamtzucker in Birka zu 25—30 9/o, in Alnarp dagegen 
zu etwa 70 9/0 aus Biosen bestand. Doch hat der Gehalt 
an Biosen bei Verkärzung der Tageslänge an einem und 
denselbem Orte gewöhnlich abgenommen. So ist er z. B. 
in Alnarp för die Sorte Nantes von 4,17 auf 3,90 2/0 gesun- 
ken, und in Birka fär die Sorte St. Valery von 2,10 auf 
1,54 92/o. In Alnarp ist dagegen der Gehalt an Biosen fär 
St. Valery. von 3,72 auf 3,95 9/0 gestiegen. Diese Frage er- 
fordert jedenfalls weitere Untersuchungen. 

W. W. GARNER, C. W. BACON und H. A. ALLARD (1924, 
S. 150—152) veröffentlichten einige Analysenresultate erhal- 
ten an Material von Cosmos bipinnatus und Raphanus sativus 
nach Kultur bei verschiedener Tageslänge. Die Versuche 
sind in Nordamerika ausgefäöhrt worden. Individuen von 
Cosmos bipinnatus wurden vom 5. August an teils der natär- 
lichen Tageslänge, teils einem Zehnstundentag ausgesetzt. 
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Zur Untersuchung wurden die Stengel verwendet. Die 
Verff. teilen die Ergebnisse der Analysen vom 7. 9. und 
21. August mit. Da die Resultate aller drei Tage was den 
Zuckergehalt betrifft in dieselbe Richtung zeigen, föhre ich 
nur die Werte för den letztgenannten Tag an. 


Wassergehalt 9/0 Gesamtzucker 9/0 Invertzucker 9/0 
Tageslänge Tageslänge Tageslänge 
naturl. 10 St. natärl 10 St. natärl. 10 St. 
34,89 36,74 16525 20.75 HTS 10,79 


Wie die Zahlen zeigen, hat diese Pflanze auf eine Ver- 
kärzung der -Tageslänge merkwuärdigerweise mit einer Er- 
höhung des Zuckergehaltes geantwortet. Diese Erscheinung 
scheint im Zusammenhang mit der Tageslänge nicht leicht 
erklärbar zu sem. Die vert sehreibensauchfinmertaber: 
»There is no apparent reason for supposing that these 
changes in carbohydrate content are directly connected with 
photosynthesis, since the increase in soluble carbohydrate 
is caused by decrease in the duration of the illumination 
period.» Die Erscheinung därfte indessen nicht so schwer 
zu verstehen sein. Wie: aus den Zahlen und aus ihren 
Angaben ersichtlich ist, geben die Verff. den Zuckergehalt 
in Prozent der Trockensubstanz an. Da der Gesamtzucker- 
gehalt nur 16,25 9/o beträgt, haben wir mit einem Rest von 
nicht weniger als 83,75 9/o zu rechnen, der aus Rohfaser, 
Stärke, Eiweissstoffen, Salzen usw. bestehen wird. Es ist 
sehr gut denkbar, dass die Verkärzung der Tageslänge z. B. 
einen Abbau von Stärke zur Folge hat und damit wäre 
die Erklärung der in Frage stehenden Erscheinung schon 
gegeben. Ausserdem muässen wir feststellen, dass der Gehalt 
au Wasser zugenommen, der Gehalt an Trockensubstanz 
daher abgenommen hat, weshalb wenigstens keine Mehr- 
produktion an Stoffen bei körzerer Tageslänge stattgefunden 
zu haben scheint. Eine andere Möglichkeit der Erklärung 
obiger Erscheinung wäre, dass ein Transport von Kohle- 
hydraten in die untersuchten Stengelteile stattgefunden hat. 
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Meiner Ansicht nach ist jedoch die erste Erklärungsweise 
die wahrscheinlichere. 

Mit Raphanus sativus wurden die Versuche von diesen 
Verff. so ausgefuährt, dass eine Anzahl Pflanzen vom 29. IX. 
bis 10. I. bei natärlicher Tageslänge, eine andere Serie von 
Pflanzen während der gleichen Zeit mit Hilfe von elek- 
triscehem Licht bei täglich 18-ständiger Belichtung sich ent- 
wickeln konnten. Die 18-Stunden-Pflanzen entwickelten 
sich erheblich stärker. Folgende Werte wurden bei der 
Analyse erhalten. 


Reduzierender Zucker in 25 cc Saft in g 
Ha Srersilr an öke 


naturliech 18 Stunden 
Blaster öela roses 0,0185 0,0332 
Mittlerer Sektor der Wurzel 0,0193 0,0292 


Hier lässt sich also bei Kultur in grösserer Tageslänge 
ein erheblich höherer Gehalt an reduzierendem Zucker fest- 
stellen. Diese Resultate stimmen gut mit den von mir im 
Vorstehenden mitgeteilten. Sichere Schlässe auf die Zu- 
nahme in der Produktion von Zucker bei grösserer Tages- 
länge können indessen auch aus diesen Werten nicht 
gezogen werden. Hierzu mäussten mindestens der Gehalt 
an Trockensubstanz und der wichtigeren Bestandteile der- 
selben bekannt sein. 


B. Die Bedeutung der durch die grössere Tageslänge verur- 
sachten Steigerung der Kohlehydratproduktion fär die Ent- 
wicklung der untersuchten Formen. 


Was uns hier zunächst interessieren muss ist das mitt- 
lere Gewicht per Individuum das die einzelnen Sorten an 
den verschiedenen Plätzen erreichen. Aus diesem kann 
dann mit Hilfe der bekannten Werte fär den Gehalt an 
Trockensubstanz die durchschnittliche Produktion an Troc- 
kensubstanz per Individuum berechnet werden. 

Hier ist ferner die Frage aufzuwerfen wie lange die 
untersuchten Formen an den verschiedenen Plätzen zur 


Tabelle 7. 
Ubersicht öber das mittlere Gewicht per Kohlkopf und die 
mittlere Produktion von Trockensubstanz per Kopf bei Kul- 
tur an Plätzen mit verschiedener Tageslänge. 


| | FIRE 
| FI REFTEMS EES 
| Sorte | Platz und Jahr SOS SS FER 3 ES 
log OETA ro VE IA RP OT SN SNS 
I - | fos Oo Fb N RA Ol (CSA) os [4] si 
20 e| cr = 
| | = ST TREE LE Si 
| | É | | | 
VDURTOT SKEN boss bosoner Alnarp 1924 | 2200 133 79 11250 
| » 1925 2480 151 50 1407 
» 1926 17505) 5 LZ 32 1424 
» 1927 2360 | 130 =: 76 1267 
Mittel 2205 133 | 79 1327 
Birka 1924 2270 LS 80 1132; 
» 1923 ST20RME2D2 68 1020: 
» 1926 1865 150 76 1107 
» 1927 | 3650 285 72 11064] 
| Mittel 2726 ZARA 76 11082 
Luleå 1926 2955 | 239 68 11062) 
| Ruhm von Enkhuizen... Alnarp 1927 | 3130 221 IS TIUTS9N 
Birka 1927 2960 278 110 1442 
Alnarp Mittel | | | 
1924—27 2892 | = 98 1599 
Birka Mittel | 
1924—27 2212 | — 104 1385) 
(MOIS oe RN Alnarp 1924 3380 265 120 + 1802 
Birka 1924 1590 | 138 112 1476 
Alnarp Mittel 
| -1924—27 2810 | — 118 1837 
Birka Mittel 
| 1924—27 1786 = 118 11466 
Jaalun AR SNES rss VI Da NY OR IN ka SORTS FÖR TORRT 
RE 1925 222017 KOR 104 IN 
» 1926 1956 1 Re JO 1650 
IS 1927 1790 153 106 1701 
| Mittel| 2025 180 106 1705) 
'Birka 1924 ESR 0T ENS 103 1403 
5 1923 1480 154 102 1370 
| MAT 1926 1990 197 104 1381 
| Ra 1927 1740 | 189 110 1434 
| | Mittel| 1758 180 104 1397 
| [Luleå 1926 ' 2010 194 98 1416 
| Amager Låg: ETERN Alnarp 1926 | 2600 215 147 2101 
| Luleå 1926 | 1770 178 125 1472! 
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Erreichung ihrer vollen Reife benötigen und welche Wär- 
mesummen ihnen während diesen Zeiten zur Verfögung 
gestanden sind. 

Fär fönf der untersuchten Formen von Weisskohl 
sind die eben erwähnten Werte in Tabelle 7 zusammen- 
gestellt. In der letzten Kolonne sind relative Zahlen fär 
die Wärmesummen angegeben. Diese wurden so erhalten, 
dass aus den Monatsmittelwerten fär die Temperaturen um 
9, 14 und 21 Uhr fär jeden Monat der Vegetationsperiode 
das Mittel berechnet wurde, woraul die Anzahl Tage vom 
Auspflanzen bis zur Reife för jeden Monat mit dem ent- 
sprechenden Wert mullipliziert und dann die Summe dieser 
Produkte gebildet wurde. Ein Beispiel soll dies erläutern. 
Im Jahre 1924 betrugen die Mittelwerte fär die Temperatur 
VR UNS fur Junröl45755 för JuTCLI6; und 
för August gleichfalls 16,2? C. Die Sorte Ditmarsker wurde 
in diesem Jahre am 10. Juni ausgepflanzt. Da diese Sorte 
bis zu ihrer vollen Reife am 29. August 79 Tage benötigte, 
haben wir demnach: 


ARENA DE RENSAS T00 0 Brf pen Amar Ar SERA SSG SAR SES 294 
JU SL AA LÖ 1 a fat SE. Ear ÄR on delen ist 502 
FATT TLS TRO LED ME ta! ÖN ae rasa EA er SÅGS 454 


Summe 1250 


In gleicher Weise sind alle Werte berechnet. Es därfte 
richtiger sein anstatt des Tagesmittels den Mittelwert der 
drei Temperaturen, um 8, 14 und 21 Uhr, zu diesen Berech- 
nungen zu verwenden. Bei Benuätzung des Tagesmittels 
wöärden die Werte fär Alnarp wegen der niedrigeren Tem- 
peratur während der Nacht, wo ja die Assimilation auf 
Grund der Dunkelheit eingestellt ist, zu niedrig ausfallen. 
Wirklich exakte Vergleichswerte können natärlich auch mit 
obigem Verfahren nicht erhalten werden. Man mässte 
eigentlich von den Tagesmittelwerten fär die Temperatur 
während der Assimilationsstunden ausgehen. Die Differen- 
zen zwischen den mit obigem Verfahren erhaltenen relativen 
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Wärmesummen sind indessen so gross, dass sie als voll- 
kommen sicher betrachtet werden können. Eine Verwen- 
dung des exakten, letzterwähnten Verfahrens wärde an 
diesen Differenzen nur wenig ändern. 

Aus den Werten in Tabelle 7 geht hervor, dass sich 
die einzelnen Sorten in bezug auf ihre Entwicklung an 
verschiedenen Plätzen sehr ungleich verhalten haben. So 
hat die am schnellsten wachsende Sorte Dilmarsker in Alnarp 
als Mittel för die vier Jahre 1924—1927 ein Gewicht von 
2205 g erreicht, in Birka betrug der entsprechende Wert 
2726 g und in Luleå för das Jahr 1926 2955 g. Beräck- 
sichtigen wir hierbei die gleichzeitig stattgefundene starke 
Zunahme des Trockensubstanzgehaltes, so wird ersichtlich 
welche enorme Steigerung die Assimilationstätigkeit an den 
beiden nördlicher gelegenen Plätzen Birka und Luleå er- 
fabren haben muss. Um diese zahlenmässig vergleichen 
zu können ist die per Individuum produzierte Menge Trocken- 
substanz. in Gramm zu berechnen. Die hierfär erhaltenen 
Werte sind in der vierten Kolonne der Tabelle angegeben. 
För Alnarp beträgt dieser Wert 133 g, fär Birka nicht 
weniger als 217 g und för Lulea (nur för 1926), 2391 g: 
Demnach eine gewaltige Steigerung. In Wirklichkeit war 
indessen die Erhöhung der Assimilationstätigkeit eine noch 
grössere, denn wie aus Kolonne fänf zu ersehen ist, er- 
reichte diese Sorte ihre volle Reife in Birka schon um drei 
Tage, in Luleå sogar um elf Tage fräher als in Alnarp. 

Die Sorte, die Ditmarsker in der Entwicklungsge- 
schwindigkeit am nächsten kommt ist Ruhm von Enkhuizen. 
Durchschnittlich erreichte diese ihre volle Entwicklung in 
Alnarp nach 98 Tagen, in Birka nach 104 Tagen. Aus 
Tabelle 7 ist ferner zu ersehen, dass das mittlere Gewicht 
per Kopf dieser Sorte in Alnarp grösser gewesen ist als in 
Birka.. Der” Verlust betrug im Mittel (1924—1927) 23,s 9/0. 
Trotzdem war die Produktion an Trockensubstanz per Indi- 
viduum in Birka um 26 9/0 grösser da die Köpfe hier einen 
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bedeutend grösseren Gehalt an Trockensubstanz aufzu- 
weisen hatten. 

Als nächste Sort betrachten wir Jaatun. Diese erreicht 
ihre volle Entwicklung der Köpfe in Alnarp etwa 8 Tage 
nach Ruhm von Enkhuizen. In Birka und Luleå erreicht 
sie diese indessen etwas fräher, in Birka um etwa 2 Tage, 
in Luleå um ca. 8 Tage. Das mittlere Gewicht der Köpfe 
war jedoch in Birka um etwa 13 9/o geringer, in Luleå unge- 
fähr gleich gross als das in Alnarp. Das mittlere Gewicht 
an Trockensubstanz per Kopf war in Birka 180 g, in Alnarp 
gleichfalls 180 g und in Luleå 194 g. In Anbetracht der 
käörzeren Zeit die diese Sort in den nördlicheren Plätzen zur 
vollen Ausbildung der Köpfe benötigte, war also die Assi- 
milationstätigkeit derselben dort grösser als in Alnarp. Bei 
Ruhm von Enkhuizen ist sie ungefähr gleich gross. 

Anders verhalten sich die beiden äbrigen in Tabelle 7 
aufgenommenen Sorten Moens und Amager låg. Moens hat 
in Alnarp 1924—1927 ein mittleres Kopfgewicht von 2810 
g erreicht, in Birka dagegen nur 1786 g, also ein Unter- 
schied von nicht weniger als 43 9/o. Da der Trockensub- 
stanzgehalt dieser Sorte in Birka nur um etwa 10 9/90 höher 
war, erreichte auch die Trockensubstanzproduktion per 
Individuum in Birka nur einen um gut ein Drittel niedri- 
geren Wert als in Alnarp. Diese Sorte benötigte an beiden 
Plätzen ungefähr die gleiche Zeit zu ihrer Entwicklung. 
Die Sorte Amager låg schliesslich, die sich von allen be- 
sprochenen am langsamsten entwickelt, verhielt sich ähn- 
lich wie Moens. Sie blieb bei Kultur in Luleå verglichen 
mit Alnarp erheblich in der Entwicklung zuröck. Noch 
ungönstigere Ergebnisse erhält man in Birka, indem die 
Köpfe dort meistens nicht einmal 1000 g erreichen. Die 
in Tabelle 7 för die Entwicklungszeit in Luleå angegebene 
Zahl 125 ist die dort maximal mögliche, entspricht demnach 
nicht der Zeit die diese Sorte wirklich benötigt um die 
Köpfe fertig auszubilden, sie ist auch in Alnarp länger. 

Vergleicht man nun die in der letzten Kolonne ange- 
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gebenen Werte för die relativen Wärmesummen, sieht man 
dass den Sorten in Birka und Luleå stets erheblich ge- 
ringere Wärmemengen zur Verfägung gestanden sind als in 
Alnarp. Da gewisse Sorten an diesen Plätzen trotzdem eine 
mächtigere Entwicklung erfahren haben als in Alnarp ist 
es offenbar, dass diese bei grösserer Tageslänge sich mit 
geringeren Wärmesummen begnägen können. Am auffal- 
lendsten ist diese Erscheinung bei der Sorte Ditmarsker. 
So hat diese Sorte z. B. in Birka bei einem um ca 23 ?/o 
geringeren Wärmegenuss um 63 9/o mehr Trockensubstanz 
per Individuum ausgebildet. 

Ferner deuten die angeföhrten Zahlen darauf hin, dass 
gewisse Sorten wie z. B. Amager låg nicht imstande sind 
das Minus an Wärme durch eine verlängerte tägliche Assi- 
milationstätigkeit wettzumachen. Infolgedessen bleiben sie 
in der Entwicklung verglichen mit der in Alnarp stark 
zuröck. För diese Deutung spricht auch der Umstand, 
dass solehe Sorten wie Amager låg in Härnösand, dem 
wärmsten Platz in Norrland, der nur etwas säödlicher als 
Birka liegt, sich viel besser entwickelt als in Birka wo die 
Temperatur durchschnittlich um 1,5? niedriger ist. 

Es därfte nun am Platze sein einen Vergleich zwischen 
der Anzahl Belichtungsstunden während der Entwicklungs- 
dauer und der Trockensubstanzproduktion per Individuum 
anzustellen. Unter Belichtungsstunden wird hier die Zeit 
verstanden während der die Sonne uber dem Horizont steht.. 
Es ist klar dass dieser Wert nicht exakt der Assimilations- 
dauer entsprechen kann, denn in nördlichen Gegenden wo 
die Sonne täglich längere Zeit nur wenige Grade unter dem 
Horizont steht, wird wahrscheinlich auch während dieser 
Zeit eine Assimilation möglich sein. Genaue Werte kann 
man daher nur nach Bestimmung der Assimilationskurve 
in ihrer Abhängigkeit von der Lichtintensität und Registrie- 
rung dieser letzteren während der Zeit der Entwicklung der 
Pflanzen erhalten. Die hier mitgeteilten Zahlen können 
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deshalb nur als Annäherunugswerte betrachtet werden, und 
werden fär Birka und Luleå durchweg zu niedrig sein. 


Anzahl Trockensub- 
Platz und Jahr Belichtungs- stanz per 
stunden Kopf g 
IVOR VORSKer o.ssMs ESA RE: AMArpPI LIDA 2 1294 133 
Birka 1924—27 "0: 1369 217 
Ullen ORG AI 1384 239 
Ruhm von Enkhuizen... Alnarp 1924—-27 ... 1545 (221) 
Birkaj L924— 7 1786 (278) 
AE LE LE fe AS SEN VR Alnarp 1924—27 ... 1641 180 
Birka 1924-210... 1801 180 
[UTG an L0207 fs 1774 194 
MOCISELERSE 33 SES NAKEN Alnarp 1924—27 ... 1782 (265) 
Birka LO24-—2d0 25 1949 (138) 


Die in Klammern gesetzten Zahlen gelten nur fär ein 
Jahr. Wir sehen dass die Anzahl Belichtungsstunden 
während der Entwicklungsdauer der Pflanzen in Birka und 
Luleå durechweg höher gewesen ist als in Alnarp. Hierzu 
kommt uberdies dass die Anzahl Belichtungsstunden an 
diesen nördlicheren Plätzen fär die Sorten Ditmarsker und 
Jaatun auf eine kurzere Zeitspanne zusammengedrängt war. 
Die obige Zusammenstellung zeigt, dass sich die einzelnen 
Formen, von denen jede eine Gruppe sehr nahe verwandter 
Biotypen darstellt, sich gegenuber einer Zunahme der Tages- 
länge ausserordentlich verschieden verhalten. 

Ditmarsker hat auf einer Zunahme der Tageslänge mit 
etwa 15—20 9/0 und gleichzeitiger Abnahme der zur Ver- 
fägung stehenden Wärmemenge um etwa 23 9/o mit einer 
Erhöhung der Stoffproduktion um ca. 63 9/0 geantwortet, 
Ruhm von Enkhuizen hat diese um etwa 25 9/o erhöht. Bei 
Jaatun ist sie ungefähr gleich geblieben, Moens und Amager 
låg schliesslich haben mit einer bedeutenden Abnahme der 
Stoffproduktion geantwortet. 

Wir können demnach feststellen, dass verschiedene Bio- 
typen derselben Art gegen verschiedene Tageslänge in sehr 
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verschiedener Weise reagieren können. Das Gleiche därfte 
för Temperaturveränderungen gelten. Diese verschiedene 
Reaktion von Biotypen muss offenbar durch die erbliche 
Konstitution bedingt sein. 

Ein ausgezeichnetes Beispiel fär eine Beobachtung in 
bezug auf ungleiches Reagieren gegenöäber einer Veränderung 
der Tageslänge finden wir bei KJELLMAN (1884, S. 520—3529). 
Dieser Forscher hat im Sommer 1879 am Schiff der Vega- 
Expedition einige vergleichende Versuche mit Kultur bei 
12- und 24-stöndiger Belichtungsdauer ausgefährt. Er be- 
nätzte hierzu Lepidium sativum, Cochlearia fenestrata und 
Catabrosa algida. Von Lepidium wurden Samen, die aus 
dem mittleren oder sädlichen Schweden stammten benutzt, 
von den beiden anderen Arten gelangten junge Pflanzen, 
die an der Nordkäste Asiens eingesammelt worden sind, 
zur Verwendung. Die Samen resp. jungen Pflanzen wurden 
in mit aus Schweden mitgebrachter guter Erde in Gefässen 
zur Entwicklung gebracht. Die Temperatur wurde auf 
Zimmertemperatur gehalten. Zu den Versuchen wurden 
möglichst gleich grosse Pflanzen ausgewählt und dann die 
halbe Anzahl derselben dem 24-ständigen Tageslicht aus- 
gesetzt, während die anderen nur 12 Stunden Belichtung 
erhielten. Bei Abbruch des Versuches wurden sämtliche 
Pflanzen sorgfältigst gereinigt und gewogen. Folgende Werte 
wurden erhalten: 


Lepidium sativum ... 12 St. Licht 3,53 g mittleres Gewicht per Indiv. 
24 St. » 3,78 g » » » » 

Cochlearia fenestrata 12 St. » 116 g » » » » 
24 St. » 21005 » » » » 


dto. Keimpflanzen 12 St. » 0.015 
24 St. » 04031 


ga 


Calabrosaralgidär. SE dT2ESt RT 
246: » 2,45 


ga ga Ja 


Die erhaltenen Werte zeigen, dass eine Verlängerung 
der täglichen Belichtung von 12 auf 24 Stunden bei Lepi- 
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dium sativum eine Gewiechtszunahme von nur 7,09 9/0 bewirkt 
hat, bei Cochlearia fenestrata dagegen 81,0 9/0 resp. 126,5 9/0 
und bei Catabrosa algida sehliesslich 39,2 9/0. 

Auf Grund der erhaltenen Resultate erscheint es zwei- 
fellos, dass die zu den Versuchen verwendete Form von 
Lepidium sativum eine täglieh Belichtungsdauer von mehr 
als 12 Stunden nur in geringem Grade ausnätzen konnte, 
während Cochleoria fenestrata, beziehungsweise die verwen- 
deten Formen dieser Art anscheinend imstande waren eine 
24-ständige Belichtungsdauer viel besser auszunätzen, denn 
ihr Gewicht hatte hierbei ungefähr das doppelte erreicht 
wie bei 12-ständiger Belichtung. Uber die Produktion an 
Trockensubstanz erfahren wir allerdings nichts. Jedenfalls 
scheinen die angefuhrten Ergebnisse der Versuche KJELL- 
MANS mit den im Vorstehenden entwickelten Ansichten im 
Einklang zu stehen. 

Auch die von mir mit Mohrräben ausgeföhrten Unter- 
suchungen bilden einen Beleg fär die ungleiche Reaktion 
der Biotypen bei einer Veränderung der Belichtungsperiodi- 
zität. Auch hier lässt sich, soweit es sich um die Entwick- 
lung der Individuen handelt, eine Komplikation mit der 
Temperatur feststellen. Die Ergebnisse dieser Untersu- 
chungen sind in Tabelle 8 wiedergegeben. Sie sollen hier 
nur kurz besprochen werden. 

Vor allem ist aus den Werten zu ersehen, dass eine 
verkärzte Tageslänge sowohl in Alnarp wie in Birka eine 
bedeutend schwächere Entwicklung der Wurzeln zur Folge 
gehabt hat. Diese Beeinträchtigung der Entwicklung ist 
in Alnarp am deutlichsten. Zwischen den beiden Sorten 
bestand in dieser Hinsicht aber kein nennenswerter Unter- 
schied. Nantes hat in Alnarp bei einer Verkäurzung des 
Tages um 2 !/; Stunden 35 9/o an Wurzelgewicht eingebässt, 
St. Valery 37,6 2/0. Geringer war die Einbusse an Wurzel- 
gewicht in Birka. Diese betrug nämlich fär Nantes 21,8 ?/0 
und för St. Valery nur etwa 14 9/o. Doch war die Entwick- 
lung der Wurzeln an diesem Platze uberhaupt eine erbeblich 
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Tabelle 8. 
Ubersicht äber das mittlere Gewicht per Morräbe in den 
einzelnen Parzellen und die mittlere Produktion von Trocken- 
substanz per Wurzel bei verschiedener Tageslänge. 


| | | Mittleres Mittlerer Ge-| 
| Sorte Clara - Naccen Parzelle | Wurzelge- 4 LR 
| | aner wicht g SRA AS EN 
| per Wurzel 3 
| Nantes. . AE Alnarp, natuärl. I 410 49,0 I 
| Tageslänge | IUI 341 40,7 | 
| | III | 310 37,0 
| IV 328 302 
| Vv 352 42,0 
VI 384 45,9 
| | Mittel 354 | 42,3 
| "Alnarp, Tageslänge I | 253 30,7 
| | 21/2 St. verkörzt 0 | 201 24,4 
| EST 230 27,9 
| (2 DV 217 26,3 
| Vv 218 26,5 
| Vi | 261 31,7 
Mittel 230 | 27,9 | 
Birka, natärl. I 103 | 1353 
Tageslänge ; DT | 92 11,9 I 
" Mittel | 98 12,6 | 
Birka, Tageslänge Ä | gäl S,71 
2 19 St verkurzt 0 83 10,1 
| Mittel 71 9,1 
(SE Valery ...| Alnarp, naturl. I 451 57,6 
Tageslänge | II 507 64,7 
0 All 590 T5:3 
es TELV 518 ; 66,1 | 
V 347 43,9 | 
VI 519 66,2 
Mittel 489 62,1 | 
I 
Alnarp, Tageslänge | I | 349 44,8 | 
| 23/8 St verkurzt | HU 261 33,6 | 
| III 354 45,6 
| IV | 276 35,4 
| Vv 268 34,4 
| VI 325 41,7 
| Mittel 305 39,2 
| Birka, natuärl. I 99 14,4 
| Tageslänge IT 89 13,0 
| Mittel 94 13,7 
| Birka, Tageslänge I 73 10,2 
| 2012 ES EIVerkunzte SR 89 12,5 
| | Mittel | 81 117: 
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sehwächere als in Alnarp. Das Wurzelgewicht erreichte 
hier nur ungefähr !/4 bis !/3 von dem in Alnarp. Dies 
zeigt deutlich, dass diese beiden Sorten von Mohrräben, 
zum Unterschied von den meisten untersuchten Weisskohl- 
sorten, nicht imstande gewesen sind die in Birka bedeutend 
grössere Länge der Tage auszunutzen. Es kann fast als 
sicher erachtet werden, dass diese Erscheinung auf die in 
Birka niedrigere Temperatur zuröckzufähren ist. 

Ähnlich verhält es sich mit der mittleren Produktion 
an Trockensubstanz per Wurzel. Nur treten hier die Unter- 
schiede noch etwas deutlicher zutage. Bei eine Verkärzung 
der Tageslänge um 2!/2 Stunden hat Nantes in Alnarp per 
Wurzel um 34 9/0 an Trockensubstanz verloren, St. Valery 
etwa 37/0. Bei Kultur in Birka bewirkte dieselbe Verkär- 
zung der Tageslänge fär die Sorte Nantes eine Verminderung 
der Produktion an Trockensubstanz um 25,4 9/o, bei St. 
Valery eine soleche um 17,5 9/o. Wie ersichtlich stimmt 
diese Einschränkung in der Produktion an Trockensubstanz 
gut mit der Abnahme des Wurzelgewichtes uberein, es 
besteht gute positive Korrelation zwischen diesen beiden 
Erscheinungen. Wie sicher diese Werte sind ergibt sich 
aus Tabelle 8 in der die Variation derselben fär die ver- 
schiedenen Parzellen mitgeteilt ist. 


Die im letzten Kapitel mitgeteilten Resultate zeigen 
sehr deutlich, dass verschiedene Formen derselben Art auf 
Unterschiede in der Tageslänge sehr verschieden reagieren. 
Bei einem Uberblicken diesen Erscheinungen fragt es sich 
vor allem worauf dieses ungleiche Reagieren zuröckzufähren 
sein kann. Schon in der Einleitung wurde hervorgehoben, 
dass die Verkörzung der Vegetationsperiode durch die im 
Norden sich besonders gut entwickelnden Formen dadurch 
wettgemacht werden könnte, dass diese imstande wären 
die erheblich grössere Tageslänge besser auszunätzen. - For- 
men von Weisskohl wie z. B. Dilmarsker u. ähnl. sind 
hierzu, wie wir gesehen haben, ausserordentlich gut befähigt. 
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Solche Formen besitzen grosse Entwicklungsgesechwindigkeit, 
produzieren bei grösserer Tageslänge viel mehr Kohlehydrate 
und begnögen sich hierbei ausserdem mit einer geringeren 
Wärmesumme. Man hat natärlieh auch damit zu rechnen, 
dass es Formen geben wird die grössere Anspräöche an die 
Temperatur stellen. Unter den Formen mit mittlerer Ent- 
wicklungsgeschwindigkeit finden wir teils solche die sich 
gleichfalls mit einer geringeren Wärmesumme begnägen 
und die ausserdem eine grössere Tageslänge zu einem 
nennenswerten Teil ausnätzen können. Hierher gehören 
z. B. die Sorten Jaatun und Tronder. Teéeils haben wir 
Sorten mit ebenfalls mittlerer Entwicklungsgeschwindigkeit 
die grössere Anspräche an die Temperatur stellen. Sie 
können eine grössere Tageslänge nur bei Kultur an genägend 
warmen Orten ausnätzen. Ein solches Beispiel bildet die 
Sorte Moens, die bei Kultur in Härnösand in warmen Jahren 
eine erheblich grössere Entwicklung erreicht als in Alnarp. 
An kälteren Örten, wie z. B. in Birka bleibt sie jedoch in 
der Stoffproduktion stark oder wenigstens deutlich hinter 
der in Alnarp zuröck. Schliesslich haben wir langsam sich 
entwickelnde Formen, wie z. B. Amager låg u. ähnl. bei 
denen erstens das Wachstum zu langsam erfolgt um in 
nördlichen Gegenden die Reife zu erreichen und die zweitens 
keine niedrigere Temperatur vertragen ohne dass ihre Assi- 
milationstätigkeit erheblich herabgesetzt wird. In bezug 
auf diese Formen konnte bei den vorliegenden Untersuch- 
ungen nicht festgestellt werden in welchem Grade diese 
eventuell bei höherer Temperatur imstande wären die grös- 
sere Tageslänge auszunuätzen. 

Wir haben hier also bei einem Vergleich verschiedener 
Formen hauptsächlich mit drei Ursachen (Faktoren) zu 
rechnen die fir die Stoffproduktion und fir das Entwicklungs- 
vermögen in nördlicheren Gegenden bestimmend sind: 

1) Die Entwicklungsgesehwindigkeit im Zusammenhang 

mit der pro Zeiteinheit produzierten Menge Kohle- 
hydrate. 
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2) Die Anpassung an verschiedene tägliche Assimila- 
tionsdauer. 

3) Die Temperatur als begrenzender Faktor fär die 
Assimilationstätigkeit in ihrer ungleichen Wirkung 
bei den einzelnen Formen. 

Im Zusammenhang mit der im Norden bei grösserer 
Tageslänge zunehmenden Produktion an Trockensubstanz 
und anderen Bestandteilen soll auch daran erinnert werden, 
dass diese fär andere wichtige Eigenschaften der Pflanzen, 
wie z. B. Kälteresistenz, Haltbarkeit uber den Winter, 
Widerstandskraft gegen Fäulnis usw. von grosser Bedeutung 
sein kann. 

Schliesslich seien hier die wichtigeren Arbeiten kurz 
besprochen, die sich bisher mit den Beziehungen zwischen 
Tageslänge und Entwicklung der Pflanzen beschäftigt haben. 

Die grosse Bedeutung der langen Tage fär die Ent- 
Wwicklung gewisser Kulturpflanzen hat u. a. schon SCHUBELER 
erkannt. So schreibt er in seiner grossen Arbeit »Die 
Pflanzenwelt Norwegens» (SCHÖBELER 1875), dass es nicht 
die hohe Sommertemperatur allein ist, die es gestattet in 
Norwegen sogar bis zum 70ten Breitegrad Korn zu bauen; 
ein Hauptmoment bildet das Licht. Und weiter: »Das 
lange Tageslicht, oder besser, die fortwährende Helle zur 
Sommerzeit ist es, welche die Pflanzenentwickelung be- 
fördert. — — In der Umgebung von Christiania bedarf, bei 
einer Mitteltemperatur von 15,5”, die Gerste 90 Tage zur 
Reife; an den Ufern des Nils bei 21? Wärme gleichfalls 
90 Tage, und bei Bechelbronn im Elsass bei 19? Mittel- 
temperatur 90 Tage. Bei Alten in Norwegen (70” n. Br.) 
reift die Gerste gewöhnlich auch im Verlauf von 90 Tagen, 
während die Mitteltemperatur hier im Juni SÖ a ay od ABU 
und August 12,6? ausmacht.» Diese Beobachtungen sprechen 
offenbar dafär, dass sich gewisse Pflanzen bei einem längeren 
täglichen Lichtgenuss mit einer geringeren Wärmesumme 
begnägen können. 

Auch dass gewisse Pflanzenarten in nördlicheren Ge- 
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genden zu mächtigerer Entwiecklung gelangen können ist 
SCHÖBELER bekannt gewesen. So berichtet er in seiner 
Arbeit »Vaextlivet i Norge» (ScHÖBELER 1879), dass die 
Blätter mehrerer Arten von Bäumen und anderer Pflanzen 
im Norden grösser werden. 

Exakte neuere Untersuchungen täber den Einfluss des 
Belichtungsrythmus auf die Entwicklung der Pflanzen ver- 
danken wir vor allem GARNER und ÅLLARD sowie deren 
Mitarbeitern (1920, 1923, 1924, 1925). Diese Forscher stell- 
ten hauptsächlich die Beziehungen zwischen Tageslänge und 
Blähen sowie Fruchtansatz fest. GARNER unterscheidet auf 
Grund seiner Ergebnisse zwischen 1) »Kurztagpflanzen», 
die Bläten am besten bei 83—10 Stunden Tageslänge aus- 
bilden und die bei mehr als zwölf Stunden kontinulierlicher, 
periodischer Belichtung sich nur vegetativ entwickeln; 2) 
»Langtagpflanzen», die bei einer kärzeren Tageslänge als 
12 Stunden nicht blähen und sich am besten bei 14—18 
Stunden Belichtung entwickeln; sowie 3) »Stetigblähende» 
Pflanzen, die unabhängig von den Schwankungen der Tages- 
länge auch bei kontinuierlicher Belichtung blähen. 

Zur ersten Gruppe gehört z. B. der Mammuthtabak. 
Dieser wird in Ubereinstimmung mit der obigen Erfahrung 
zur Tabakskultur (zum Ernten von Blättern) in Maryland 
in etwa 39—40? nördl. Breite gebaut, während Samen- 
pflanzen im säödlicheren Florida in etwa 27? nördl. Breite 
gezogen werden. Dieses eine Beispiel därfte genögen um 
die grosse Bedeutung der Tageslänge fär die Entwicklung 
der Pflanzen darzutun. Stets wird aber damit zu rechnen 
sein, dass solche wie die erwähnten Erscheinungen mit 
inneren physiologischen Verhältnissen zusammenhängen. 

Ähnliehe Untersuchungen wie die von GARNER und 
Mitarbeitern ausgefährten haben ferner V. LUBIMENKO et 
O. SZzEGLOFF (1923), J. ApDaAms (1924), T. B. MCCLELLAND 
(1924), HuGH C. MCPHEE (1924) sowie F. SmitH (1926) 
angestellt. Da diese Forscher indessen auf die Stoffproduk- 
tion als solehe kaum eingehen, will ich in diesem Zusam- 
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menhang von einer weileren Besprechung ilirer Ergebnisse 
Abstand nehmen. 

Hier sei nur noch ein Arbeit von NICHTINGALE (1922 
kurz erwähnt. Dieser Forsecher hat die chemiseche Zusam- 
mensetzung und die Art des Wachstums einiger Kultur- 
pflanzen in ihrer Abhängigkeit von der Tageslänge und 
teilweise auch von der Ernährung studiert. Er ist hierbei 
zur Auffassung gekommen, dass die Tageslänge fär die 
Nutzbarmachung der Kohlehydrate bei der Verwendung des 
Nitratstickstoffs zur Eiweissynthese eine grosse Rolle spielt. 
Eine Verkärzung der Tageslänge auf 7 Stunden begrenzte 
bei gewissen Arten die Synthese von unlöslichen Stickstoff- 
verbindungen aus Nitraten. Die Ergebnisse dieses Forschers 
können jedoch einstweilen mit den im Vorstehenden von 
mir mitgeteilten Resultaten nicht in nähere Beziehung ge- 
bracht werden. 


Zusammenfassung. 


1) Es wurden vergleichende Kulturen mit verschiedenen For- 
men von Weisskohl und Mohrräben teils an Orten mit stark 
verschiedener Tageslänge, teils am selben Ort mit natärlicher und 
känstlich verkärzter Tageslänge ausgeföhrt und die Entwicklung 
der Individuen sowie die Produktion an Trockensubstanz, Kohle- 
hydraten und anderen chemischen Bestandteilen mehrere Jahre 
hindurch studiert. Auch der Einfluss anderer Milieufaktoren wurde 
hierbei untersucht. 

2) Sämtliche untersuchten Formen von Weisskohl und Mohr- 
räben haben an Orten mit etwa 15 92/0 grösserer Tageslänge einen 
deutlich grösseren Gehalt an Trockensubstanz — in einzelnen 
Fällen bis zu 35 90 — erreicht. 

3) Die gleiche Erscheinung wurde in bezug auf den Gehalt 
an wasserlöslichen Kohlehydraten gefunden, nur war sie hier oft 
noch ausgesprochener. 

4) Es konnte festgestellt werden, dass mit einer grösseren 
Produktion von wasserlöslichen Kohlehydraten in der Regel auch 
eine Zunahme des Gehaltes an nichtwasserlöslichen Kohlehy- 
draten, Zellulose, erfolgte. 

5) Der Gehalt an Eiweisstoffen scheint in hohem Grade von 
den uöbrigen Milieufaktoren abhängig zu sein. 
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6) Mit einer Erhöhung der Kohlehydratproduktion und somit 
des Gehaltes an Trockensubstanz folgte auch eine grössere Auf- 
nahme von unorganischen Salzen. 

7) Der Gesamtzucker der untersuchten Formen von Weiss- 
kohl bestand bei Kultur in nördlicheren Gegenden mit grösserer 
Tageslänge zu einem weit grösseren Teil aus Biosen als bei Kultur 
in Gegenden mit kärzerer Tageslänge. An letzteren Orten bestand 
der Zucker mehrmals fast ausschliesslich aus Monosen. 

8) Die beiden untersuchten Formen von Mohrruäben verhielten 
sich in dieser Hinsicht verschieden. 

9) Die Entwicklung des Weisskohls war verglichen mit der 
Steigerung des Gehaltes an Kohlehydraten und anderen Bestand- 
teilen fär die einzelnen Formen eine sehr verschiedene. Gewisse 
Formen erfuhren gleichzeitig mit der grösseren Stoffproduktion 
eine bedeutend mächtigere Entwicklung, andere entwickelten sich 
ungefähr gleich kräftig und wiederum andere erlitten eine erheb- 
liche Einbusse in der Entwicklung. Im Zusammenhang hiermit 
hat die Produktion an Trockensubstanz per Individuum teils um 
bis zu 80 92/0 zugenommen, teils um etwa 50 9/0 abgenommen. 

10) Die in nördlicheren Gegenden sich mächtiger entwickeln- 
den Formen von Weisskohl haben die dort grössere Tageslänge 
besonders gut ausnätzen können und dies geschah bei einer gleich- 
zeitig niedrigeren Temperatur als in säödlicheren Orten. Solche 
Formen haben sich bei grösserer Tageslänge mit einer beträcht- 
lich geringeren Wärmesumme während der Vegetationsperiode 
begnögen können und haben äberdies ihre Entwicklung in kär- 
zerer Zeit erreicht als andere: 

11) Die untersuchten Formen von Mohrräben haben bei 
Kultur in nördlicheren Plätzen eine bedeutend geringere Grösse 
erreicht. Die Ursache dieser Erscheinung ist zweifellos ein grös- 
serer Bedarf an Wärme. 

12) Der hier behandelte gesamte Komplex von Erscheinungen 
— das verschiedene Verhalten der einzelnen Formen — ist nach 
den vorliegenden Ergebnissen zum grössten Teil oder fast aus- 
sechliesslich auf drei Ursachen zuräckzufähren, nämlich teils auf 
die Entwicklungsgeschwindigkeit im Zusammenhang mit der pro 
Zeiteinheit produzierten Menge Kohlehydrate, teils auf die An- 
passung an verschiedene tägliche Assimilationsdauer und schliess- 
lich auf die Temperatur als begrenzender Faktor fär die Assimi- 
lationstätigkeit. 
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BOTANISKA NOTISER 1928, Lunpb 1928. 


Undersökningar över den fossila kutinsubstansens 
mikrokemi. 


Tillika några växtanatomiska iakttagelser å fossilt material. 


Av OTTO GERTZ. 


Vid de i naturen försiggående processer, som leda till 
fossilifisation av växt- och djurdelar, förete de organiska 
substanserna väsentliga olikheter med hänsyn till sin mot- 
ståndskraft. Cellernas protoplasmatiska beståndsdelar äro 
ju från kemisk synpunkt i hög grad labila och undergå 
efter organismens död inom kort fullständig förstöring. 
Endast tack vare sekundära infiltrationer, exempelvis genom 
kiselsyrehydrosol, garvsyrelösningar, måhända även hartser, 
kunna de till någon del, åtminstone strukturellt, bevaras l. 
Å andra sidan äga vissa vid cellmembranen bundna sub- 
stanser förmåga att även geologiskt sett särdeles länge 
motstå den slutliga förstöringen. Detta är sålunda fallet 
med kitin- och kutinsubstanserna, vilka i detta hänseende 
nå rekordet och med som det synes föga förändrade ke- 
miska egenskaper kunnat påvisas till och med i avlagringar 
från paleozoisk tid. Men även hos vedsubstansen och 
cellulosan är under vissa betingelser resistensen anmärk- 
ningsvärd, om den ock ej kan jämföras med de nyss 
nämnda ämnenas. 

I och för sig faller väl cellulosan oftast offer för metan- 


1 »Ej sällan kan man .... vid undersökning av även de äldsta 
kvartära växtlämningar [i torvmossarna] få se celler, hos vilka såväl 
cellkärna som andra innehållsbeståndsdelar synas så som om de ännu 
voro bibehållna. Sannolikt föreligger väl något slags pseudomorfos, vid 
vilken jag har anledning förmoda att cellernas halt av garvsyror spelar 
en stor roll.» (GUNNAR ANDERSSON, 1898, p. 79). 
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jäsningen, varvid den genom inverkan av bakterier sönder- 
delas i sumpgas och kolsyra, och går då i allmänhet efter 
jämförelsevis kort tid spårlöst förlorad! Vid cellulosans 


1 HoLsT anför i sitt arbete 1908 (p. 18) en av NORDSTEDT medde- 
lad iakttagelse, enligt vilken ännu bevarad stärkelse träffats i en sen- 
glacial avlagring — kalkgyttja — i Sörby mosse. I NORDSTEDTS uppgift, 
vilken avser de fossila oosporerna av Chara hispida, omnämnes sålunda, 
att »stärkelsekorn, som vid kärnans söndertryckning kommo fram, 
färgades violetta av jodlösning.» Att stärkelsekornen kunnat bibehålla 
sig i kemiskt oförändrat tillstånd, låter sig givetvis icke utan vidare 
förneka, men det torde dock kunna ifrågasättas, huruvida ej denna 
uppgift beträffande fossil stärkelse beror på förbiseende. En med 
stärkelsens överensstämmande jodfärgning erhålles nämligen, som jag 
funnit, å vissa cellväggar i sporkärnan av Chara, vilka innehålla en 
amyloidartad substans. Å andra sidan kan, under förutsättning att 
det använda reagenset varit klorzinkjod, en liknande färgning ha er- 
hållits å i sporkärnans kalkmassa ingående alkalikarbonat, en substans, 
vilken, såsom MOLISCH (1920, p. 302) visat (GERTZ, 1921, p. 169; DISCHEN- 
DORFER, 1921, p. 138), ger den för stärkelse och cellulosa typiska jod- 
färgningen. Förutsatt att NORDSTEDTS uppgift är riktig och att stärkelse- 
korn sålunda verkligen i berörda fall förefunnits — en möjlighet, vilken 
jag, såsom ovan nämnts, ingalunda vill förneka —, så synes mig stärkel- 
sens påfallande höga resistens i detta fall få tillskrivas det oosporen 
omgivande, brunfärgade membranhöljet, vilket, såsom OVERTON visat 
(1890, p. 36), består av kutin- eller suberinsubstans och vars resistens 
mot förstörande agentier redan DE BARY (1875, p. 381) funnit anmärk- 
ningsvärd. I ett eller annat fall, då membranen i fråga undantagsvis 
förblivit hel och oskadad, har väl denna kunnat till följd av sin im- 
permeabilitet skydda stärkelseinnehållet i oosporen från förstöring genom 
organismer och av dem utskilda stärkelsehydrolyserande ämnen. 

Jag har till jämförelse prövat recent material av Chara hispida. 
Härvid löstes kalkinkrustatet medelst saltsyra, varefter jodjodkalium 
tillsattes och sporkärnornas residuer sprängdes genom tryck å täckglaset. 
De stora, i sporkärnorna allmänt förekommande och i mediet uttryckta 
stärkelsekornen antogo därvid en vinröd till violett färgning, och den 
slemartade, utanför oosporens förkorkade vägg befintliga membranen, 
som före preparationen varit inkrusterad med kalciumkarbonat, färgades 
till följd av sitt amyloidinnehåll vackert blå. 

Under särskilda betingelser kan stärkelse bevisligen bibehålla sig 
förhållandevis länge oförändrad. Bland iakttagelser på det arkeologiska 
området, som beröra denna fråga, må här erinras om ROSENDAHLS fynd 
av oförändrade såväl stärkelse- som aleuronkorn i bröd från vikingatiden, 
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maskering genom inträdande förvedning — denna process 
må uppfattas såsom inkrustation, infiltration eller snarare 
såsom en kemisk förändring av cellulosan (esterbildning) 
genom de ämnen, som äro bärare av vedens specifika egen- 
skaper — når emellertid denna substans en i påfallande 
grad ökad resistens. Med användande av WIESNERS krom- 
syrereaktion kunde sålunda GUNNAR ANDERSSON i alla 
undersökta fall påvisa cellulosa i torymossarnas fossila, en 
gång förvedade vävnader (1898, p. 82). Vid upprepade 
tillfällen har vidare hos brunkol i miocena (resp. tertiära) 
lager vid prövning på cellulosa! med klorzinkjod eller med 
jodjodkalium och koncentrerad svavelsyra erhållits tydlig 
reaktion (POTONIÉ, LILPOP, WISBAR, YASUI). I kutiniserade 
cellväggar fann PoronrÉ cellulosa med tydlig jodreaktion 
ännu hos fossila växtdelar från underkarbon (kulm). 

En betydande resistens tillkommer även vedsubstansen. 


korn, vilka till följd av stark bränning och kolning av brödets yta 
blivit bevarade (Östergötland, Vikbolandet samt Ljunga gravfält i Skön- 
berga socken). Den från sistnämnda fyndort härrörande stärkelsen 
— av Pisum arvense — förekom dels i förklistrat tillstånd, dels i form 
av väl bibehållna nativa korn samt gav med jodjodkaliumlösning 
vackert blå färgreaktion (ROSENDAHL, 1911, p. 432). 

1 Såsom flera forskare framhållit (HArRZ, 1889, p. 42; LiLPOP, 1917, 
p. 22; YAsur, 1925, p. 280), erhålles särskilt å miocent och i allmänhet 
tertiärt kol vid behandling med klorzinkjod eller med jodlösning och 
svavelsyra cellulosareaktion, förutom å cellmembranerna, även å en i 
cellinnehållet befintlig, finkornig massa. Om man bortser från att jod- 
reaktionen ej under alla omständigheter är diagnostiskt entydig (GERTZ, 
1921) och utgår från att i dessa fall cellulosa verkligen förelegat, synes 
mig uppträdandet av ifrågavarande intracellulära cellulosa kunna för- 
klaras genom en vid vedens fossilifiering försiggående partiell pulveri- 
sering av membranen, analog med den förändring, WIESNER (1886) 
erhållit å cellväggarna genom s. k. karbonisering, behandling av ved- 
substans med utspädd saltsyra och inkokning av materialet till torrhet. 
Såsom WIESNER närmare beskrivit, sönderfaller cellmembranen därvid 
till en snövit, pulverformig massa, hos vilken fortfarande såväl cellulosa- 
som ligninreaktioner kunna påvisas. Å torvmossmaterial har jag i 
flera fall iakttagit hos cellväggarna strukturförhållanden, som i på- 
fallande grad erinra om dylik, genom karbonisering sönderfallande ved. 
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Hos kvartära växtlämningar i torymossarna framkallar så- 
lunda enligt GUNNAR ÅNDERSSON (1898, p. 82) »ännu allt- 
jämt floroglucin och saltsyra tydlig purpurfärgning, tillkänna- 
givande närvaron av vanillin, fenol och saltsyra blåfärgning 
i följd av koniferinhalten.» Undersökningar, som jag själv 
anställt, ha dock visat, att floroglucinreaktionen är särdeles 
svag och ofta alldeles uteblir vid prövning av från Dryas- 
tiden härrörande material. Ved av Betula från en senglacial 
sandavlagring i Toppeladugårds mosse (GERTZ, 1917, p. 310; 
1926, p. 21) samt av Betula nana jämte Salix från Toppe- 
ladugårds tegelbruk (Horst, 1906, pp. 9, 10) gav sålunda 
alls ingen floroglucinreaktion, ej heller visade den den ana- 
loga reaktionen med orcin och saltsyra. Däremot erhöll jag 
å materialet ifråga oförminskade reaktionsutslag såväl med 
MÄUuLES manganatreagens som vid den av mig (1906, p. 
NXXVI; 1916, p. 45; 1916, p. 7) närmare beskrivna färg- 
ningsreaktionen med anthocyan och svavelsyra 1. Likaså 


1 Denna reaktion prövades å anförda fossila vedmaterial med 
lösningar ur anthocyanrika Begonia-arter samt ur blad av Corylus 
Avellana f. purpurea. Undersökningen närmare beskriven i mina av- 
handlingar 1906 (p. XXXVI), 1916 (p. 45) och 1916 (p. 22). 

Hos de senglaciala lagrens stam- och grenrester synes i allmän- 
het barken bibehålla sig bäst. Veden är ofta helt försvunnen och endast 
barkhylsorna återstå, spröda och merendels starkt kolvandlade. 

Vedmaterial från Trapa-tiden ger tydlig reaktion med floroglucin 
och saltsyra, om ock svagare än recent. Detta var sålunda fallet 
med de av mig anträffade rester av ett fisknät, härrörande från Trapa- 
gyttja (levertorv) i Kallsjö mosse och vilka befunnits härröra av granbast 
(GERTZ, 1926, p. 53). Fuchsinlösning färgade ifrågavarande cellväggar 
intensivt violettröda. Ävenledes visade sig den MÄuLEska reaktionen 
här lika stark som å recent material. 

Från mina kvartärpaleontologiska studier må i detta sammanhang 
omnämnas de hos fossila vedrester i vissa torvmosslager förekommande 
thyllbildningarna. Sådana uppträda, som jag funnit, allmänt i veden 
hos Salix och Quercus, hos den senare med övervägande sklerotisk 
utbildning. Thyllförande Salix-ved har jag träffat å följande lokaler: 
Lindved (torv, det s. k. Salix-skiktet 0,20—0,40 m. över gyttjan; GERTZ, 
1926, p. 34), Kallsjö (torvlager mellan snäckgyttjan och övre sanden, 
p. 44; övre sand, p. 45), Saritslöv (torv, p. 62), Hylteberga (snäckförande 
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ger en wvattenlösning av fuchsin hos dylik ved kraftig och 
fullt normal tinktion. ÅA andra sidan befanns vid RAUN- 


lager ovan blåleran, p. 87), Sote mosse i Önnarp (ljusgul gyttja ovan 
blåleran, p. 99), Mossby (senglacial, blågrå gyttja, p. 106). Quercus-ved 
med sklerotiska thyller förefunnos vidare i nedannämnda torvmosslager: 
Kallsjö (snäckgyttjans övre del, p. 43; övre sand, p. 45; thyllernas 
väggar voro i senare fallet ofta utan sklerotisering), Saritslöv (torv, p. 
62; särdeles rikligt förekommande thyller), Skatebholm (torv, p. 121; 
thyllblåsorna ovanligt stora och deras väggar starkt sklerotiska). Vid 
undersökning av fossil ved kan i själva verket förekomsten av thyller 
och deras utbildning till en viss grad tillerkännas diagnostiskt värde. 

Hos Pinus silvestris visar veden ofta till följd av den naturliga 
macerationen vid fossilifieringen en mer eller mindre framträdande 
spiralformig uppluckring av vedeellernas väggar. Denna kan vid mera 
genomförd macerering leda till fullständig upplösning av cellväggen i 
parallellt förlöpande, spiralformiga balkar, en förändring, vilken på- 
fallande erinrar om de strukturförhållanden, som göra sig gällande hos 
Pinus-ved vid dess desorganisering genom parasitsvampar, t. ex. Poly- 
porus sistotremoides (HARTIG, 1900, p. 178), ävensom under inflytande 
av kraftigt verkande macerationsmedel (DIPPEL, 1898, p. 161). Dylika 
utpräglade spiralstrukturer har jag iakttagit hos Pinus-ved i torymoss- 
lager i Lindved (torvens understa del, GERTZ, 1926, p. 33) och Skurup 
(torv under pappgyttjan, 1927, p. 72). 

Smärre, barkfria kvistar av fur äro morfologiskt lätt igenkännliga 
genom de tätt ställda hål, de bära på sin yta efter avfallna eller bort- 
macererade dvärggrenar. 

I detta sammanhang vill jag ävenledes omnämna, att jag iakttagit 
rikligt förekommande s. k. märgfläckar hos torymossmaterial av Alnus- 
ved i Kallsjö mosse (övre sand, p. 45), ävensom hos ved av Betula nana 
från senglaciala lager i Lindveds mosse (GERTZ, 1917, p. 14; 1926, p. 30). 
Dessa uppstå genom patologisk förändring av vedens histologiska struk- 
tur och härröra, som man länge förmodat, av inverkan av insektlarver. 
Undersökningar av NIELSEN (1906, p. 
att de framkallas av en dipter, Agromyza carbonaria ZETT:. 

Hos fossila vedrester förekommer ej sällan pyritisering. Särskilt 
är detta fallet med ved- och grenmaterial, som inbäddats i torymos- 
sarnas äldsta, Dryas-förande eller med dem likvärdiga senglaciala lager. 
Pyriten uppträder därvid som större eller mindre kulor i vedcellernas 
lumen, i andra fall ger den sig tillkänna såsom regelbundet kubiska 
kristaller, vilka i likhet med de förra vid mikroskopisk undersökning 
framträda såsom mörka, ogenomskinliga kroppar. I några fall har jag 
därjämte iakttagit pyritbildning i form av beläggningar och såsom 


728) ha i själva verket ådagalagt, 
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KleRS undersökning material av Potamogeton praelongus 
(Holstia splendens) från senglaciala lager vid T oppeladugårds 
tegelbruk giva med floroglucin-saltsyra kraftig rödfärgning ' 
å vissa cellmembraner ! (Horst, 1908, p. 11)?. 


inkrustat i cellväggarna, särskilt i och kring porerna, såsom hos Salix- 
ved. -Pyritförekomster inom fossila vedrester äro funna i följande av 
mig undersökta torvmosslager: Allarps mosse i Södervidinge (blålera, 
pp. 14, 15, Saliv-ved, bark av Betula nana; kulor), Toppeladugärds 
mosse (brun torvrand omedelbart under senglaciala gyttjan, p. 26, 
Betula-ved; kulor), Sandåkra (Dryas-förande, sandig gyttja, p. 80, Salix- 
ved; stora kulor inuti vedcellerna jämte impregnation av cellväggarnas 
porer; bark av Betula nana), Hylteberga (snäckförande lager ovan blå- 
leran, p. 87, epidermis av Potamogeton-stjälkar, Salix-ved; kulor), Mossby 
(blågrå gyttja, p. 107, Betula- och Salix-ved; kristaller jämte stora kulor 
av pyrit förefunnos särskilt rikligt i det lager å ifrågavarande horisont, 
som 'förde skelettrester av fisk), Skateholm (understa delen av gyttjan, 
p. 117, ved av Corylus Avellana; rikligt kubiska pyritkristaller i vedens 
parenkymeeller). I här citerade avhandling (1926, 1927) har jag (p. 111) 
meddelat en översikt över viktigare litteratur rörande pyritens förekomst 
i torvmossar och i limniska avlagringar över huvud. 

1 Samma färgning iakttog RAUNKLER vid sin undersökning även- 
ledes å en i intercellulärerna sekundärt inlagrad substans. »Enkelte 
af de sammentrykte Luftrum er :.... fyldt med et Stof, der farves 
sterkt rödt af Floroglucin-Saltsyre, hvorved man maaske .... kan faa 
det Indtryk, at man .... har med Styrkevev at göre.» (HOLST, 1908, 
p. 11). Kanske föreligger här en vid fossilifisationen inträdd »karbo- 
nisering» av samma slag, som i det föregående antytts beträffande 
intracellulär cellulosasubstans hos brunkol. Härvid är emellertid att 
märka, att färgreaktionen med floroglucin-saltsyra inträder, förutom å 
vedmaterial, å arabin och pentoser (arabinos och xylos, enligt WHEELER 
och TOLLENS) samt å ett flertal aromatiska ämnen, särskilt aldehyder. 
CZAPEK (1899) har härom lämnat detaljerade upplysningar ävensom 
senare FUCHS i sin ligninmonografi (1926, p. 169). 

? Ur ett bitumenförande blad- eller papperskol från tertiärtiden 
— kallat dysodil — erhöll Harz (1889, p: 42) vid behandling med 
alkohol en djupt olivgrön till brungrön lösning, vilken visade, om ock 
svagt, röd fluorescens och vid undersökning i spektroskopet befanns 
innehålla klorofyll. Som bärare av detta fossila klorofyll betecknar 
Harz (p. 73) en i ifrågavarande avlagring förekommande alg, Palmella 
oligocaenica. 

Det kan i detta sammanhang vidare omnämnas, att H. PoTOonriÉ 
(1908, p. 133) snmmanställt dels egna iakttagelser, dels ett antal i den 
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PoTtONIÉ har hos fossila vedrester närmare undersökt 
verkningskretsen för den MävLEska permanganatreaktionen. 
Han fann därvid förhållandevis god reaktion hos yngre 
tertiära ligniter, medan äldre gåvo sämre resultat. Däremot 
giva enligt PotonrÉ tertiära ligniter icke floroglucinreaktion, 
ej heller reaktionen med anilinsulfat eller resorcin. Ävenså 
uteblev reaktionen med floroglucin och saltsyra vid de 
undersökningar, som Yasur anställde, likaledes å brunkols- 
material. Denne erhöll emellertid med rutheniumrött tydlig 
färgning hos ifrågavarande cellväggar, en reaktion, vilken 
synes häntyda på förekomsten av pektinämnen. 

Som redan ovan blivit antytt, överträffas emellertid 
dessa ämnen med hänsyn till sin resistens vida av kutinet, 
vars motståndskraft synes vara praktiskt taget obegränsad. 
Särskilt PotontrÉ har fäst uppmärksamheten på denna för 
kutinsubstansen utmärkande egendomlighet och i flera ar- 
beten (1915, 1920) beskrivit det fossila kutinet med avse- 
ende på dess mikrokemiska egenskaper. 

Vad till sist resistensen hos kitinet beträffar, så torde 
denna substans kunna 1 berörda hänseende väl mäta sig 
med kutinet. Med som det synes oförändrade kemiska 
egenskaper har kitin sålunda kunnat påvisas till och med 
hos fossil från silurtiden. ROSENHEIM behandlade carapax 
av en eurypterid, Plerygotus osiliensis, från de översiluriska 
lagren (gotlandium) å Ösel med 3 9/9 saltsyra och erhöll 
därvid efter uttvättning med utspädd kalihydratlösning en 
brunfärgad substans, vilken vid behandling med kalium- 
permanganat kunde avfärgas och i alla avseenden visade 


torvgeologiska litteraturen strödda upplysningar angående förekomsten 
av klorofyll i yngre och äldre sapropelavlagringar och såväl enligt 
morfologiska iakttagelser som vid -spektroskopisk analys kommit till 
den slutsatsen, att här verkligen förelegat »wie frisch aus lebenden 
Pflanzen aufgelöstes Chlorophyll.» En liknande iakttagelse rörande 
persisterande klorofyll nämnes av HALDEN (1917, p. 14): »Diatomacéerna 
[inom ' slambildningar] innehålla ofta, även på stora djup inom sed - 
menten, vackert grönt klorofyll, som bidrager till sedimentens karak” 


teristiska gröngrå färg.» 
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sig vara identisk med recent kitin. Vid hydrolys gav den 
sålunda den för kitin typiska produkten, glukosamin. 

Enligt ett gammalt antagande, som ej blivit fullt be- 
visat, skulle kitin förefinnas i de understundom väl beva- 
rade resterna av silurtidens graptoliter. De undersökningar, 
som WIMAN och MÖRNER anställde i syfte att där eventuellt 
kunna påvisa kitinsubstans, gåvo dock i detta hänseende 
avgjort negativt resultat (WIMAN, 1895, p. 253). WIMAN 
betonar emellertid, att enligt hans uppfattning graptoliterna 
sannolikt innehållit kitin, vilket vid den fortskridande fos- 
silifieringen förstörts. 

Senare undersökningar — av KraAFrtT 1926 — ha emel- 
lertid givit vid handen, att 1 kalceit (östersjökalk) bevarade 
graptoliter (Monograplus och Diplograptus) otvivelaktigt ännu 
innehålla organisk substans. Och KRrRaAFT fann i själva 
verket (p. 220), att av fyra för påvisande av kitin prövade 
reaktioner tvenne — thymol- och kamferprovet — gåvo å 
ifrågavarande material positivt resultat. Hos graptoliternas 
periderm har sålunda den organiska substansen kunnat 
såsom sådan bibehålla sig ända från ordovicium (undersilur), 
trots den oerhörda tidrymd, som skiljer nutiden från silurens. 


Vad beträffar de i växtriket — hos vissa heterotrofa 
thallofyter — förekommande kitinartade substanserna, synas 


dessa ännu icke ha mikrokemiskt prövats å fossilt material !. 


Undersökningar över fossila växtresters mikrokemi ha 
utförts redan tidigt och av skilda forskare, sålunda år 1855 
av FRANZ SCHULZE, den bekante upptäckaren av den vid 
växtanatomiska undersökningar välbekanta och allmänt 
använda macerationsmetoden. Bortsett från andra, av 
SCHULZE gjorda mikrokemiska iakttagelser, lyckades denne 
med klorzinkjodlösning hos kolartade växtdelar från kar- 
bontiden påvisa genom förvedning maskerad cellulosa. De 


? Beträffande förekomsten av kitin i växtriket föreligger en utförlig 
och på kritisk prövning av de olika mikrokemiska kitinreaktionerna 
grundad undersökning av WETYTSTEIN (1921). 
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mera målmedvetna mikrokemiska undersökningarna i denna 
riktning härröra emellertid från R. PoroniÉ. År 1915 
offentliggjorde denne ett kortfattat meddelande och år 1920 
ett utförligt arbete över fossila växtdelars mikrokemi över 
huvud, där han med ett flertal i botanisk mikroteknik an- 
vända mikrokemiska reagens kunde hos fossilt växtmaterial 
i flera fall påvisa cellulosa och kutin, vilka substanser 
visade föga eller icke förändrade kemiska egenskaper. 
Ävenledes lyckades PotonirÉ med några för förvedade cell- 
väggar utmärkande reaktioner fastställa förvedning hos 
ifrågavarande material. Särskilt utförligt behandlar POTONIÉ 
den fossila kutinsubstansens mikrokemi och uttalar med 
stöd av sina iakttagelser den uppfattningen, att denna till 
och med hos karbontidens växtrester bibehållit det recenta 
kutinets egenskaper oförändrade. 

Då jag år 1902 såsom opponent vid lektor HJ. MÖLLERS 
disputation över Bornholms fossila flora kom att närmare 
sysselsätta mig med paleobotaniska studier, riktades min 
tanke på en mikrokemisk undersökning av ifrågavarande, 
i flera fall särdeles väl bevarade fossil. Vid mina något 
år tidigare påbörjade undersökningar över Skånes torv- 
mossar hade jag redan ägnat uppmärksamheten åt de kvar- 
tära växtfossilens mikrokemi. Mellankommande arbeten 
på andra botanikens områden nödgade mig emellertid att 
år efter år uppskjuta undersökningarna ifråga, och först 
är 1917 återupptog jag för en tid mina studier över rhät- 
lias-växterna, därtill närmast föranledd av NATHORSTS iakt- 
tagelser å Dictyozamites Johnstrupi, där denne å kutikular- 
skeletten påvisat klyvöppningar, vilkas egenartade byggnad 
ådrogo sig mitt intresse vid de undersökningar, jag då 
ägnade klyvöppningarnas utbildningsformer. Mina så på- 
började undersökningar över den fossila. kutinsubstansens 
mikrokemi ha sedan dess tid efter annan fullföljts. 

Föreliggande uppsats har närmast föranletts av de 
iakttagelser, jag gjort vid dessa mina mikrokemiska arbeten 
över det fossila kutinets kemi. Samtliga undersökningar ha 
anställts å nyss nämnda, redan genom NATHORSTS arbeten 


138 


bekanta Dictyozamites Johnstrupi, vars förhållandevis: väl be- 
varade kutikularskelett visade sig utgöra ett nära nog idea- 
liskt material för ingående såväl mikroskopiska som mikro- 
kemiska studier. 

Dictyozamites . Johnstrupi förekommer som nämnt i 
Bornholms - rhät-lias-avlagringar. Den anföres därifrån av 
NaAtHORST år 1889 (p. 96, tab. 5) och hade redan några 
år tidigare (1885) där anträffats, nämligen vid Bagaa (Hasle 
tegelverk). Senare beskrevs denna cycadofyt av BARTHOLIN 
(1894, p. 104) och HJALMAR MÖLLER (1903, p. 25, tab. 5, 
fig. 1, 2) samt från anatomisk synpunkt särdeles utförligt 
av NaATHORST i ett år 1907 utgivet arbete (p. 12, tab. 3; 
INS DA (OD) 

Lämningarna av Dictyozamites Johnstrupi äro bundna 
vid en svartgrå, bitumenhaltig lera, och såväl NATHORST 
(1889, p. 100) som MÖLLER framhålla, att de här ofta före- 
finnas så väl bevarade, att de tillåta framställandet av 
mikroskopiska preparat av epidermiscellernas kutikula. 
Bladresterna kunna nämligen utan svårighet såsom hela 
och till formen föga förändrade kutinskelett lösgöras från 
skiktytorna. De utgöra de ännu bevarade kutikularhinnorna 
från över- och undersidan jämte ett mellan dem befintligt 
tunnt, kolartat lager, residuerna av mesofyllets celler. Stun- 
dom förefinnas å bergartens skiktytor större, av ett flertal 
segment bestående, frittliggande bladpartier, vilka nästan 
erinra om pressade herbarieväxter. Såsom NATHORST fram- 
håller, kunna kutikularskikten lätt befrias från de mellan 
dem inneslutna kolresterna. Vid blekning med Eau de 
Javelle, som NATHORST funnit för detta ändamål lämpligast, 
antaga de en gulaktig färg och kunna då utan vidare göras 
till föremål för mikroskopiskt anatomisk undersökning. 
Å de på detta sätt preparerade kutikularhinnorna framträda 
sålunda fullt tydligt epidermiscellernas konturer, å blad- 
undersidan dessutom där förekommande kutikularpapiller 
samt de vid interkostalfälten. bundna klyvöppningarna !, 


1 Se härom vidare prof. NATHORSTS senare uppsatser (1912, p. 28; 
FTIL2p: 3205 19T3pi 250) 
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vilkas stomaceller, såsom redan nämnts, förete särdeles egen- 
artade och från fysiologiskt anatomisk synpunkt intressanta 
byggnadsförhållanden. 

Det i det följande beskrivna materialet av Dictyozamites 
Johnstrupi har jag erhållit av prof. T. G. HALLE, som god- 
hetsfullt ställde detsamma till mitt förfogande ur Riksmu- 
seums rika växtpaleontologiska samlingar. Detta material, 
vilket utgjordes av svarta, kolade bladfragment, underkasta- 
des den av NaATHORST föreslagna behandlingen med Eau 
de Javelle. Denna preparation lämnar måhända, då under- 
sökningen gäller kutikulans rent anatomiska förhållanden, 
de gynnsammaste resultaten. Vid mikrokemiska studier 
har jag emellertid funnit det mera förmånligt att använda 
SCHULZES macerationsblandning. Metodiken var följande. 
De fossila bladfragmenten behandlades å ett urglas med 
stark salpetersyra och försattes med några kristaller av 
kaliumklorat, varefter blandningen försiktigt uppvärmdes 
över en Bunsenlåga. Så snart gasblåsor började i rikligt 
antal utvecklas kring växtdelarna, släcktes gaslågan, och 
oxidationen av de kolartade ämnena fick fortgå några 
sekunder, tills de tunna, fina kutinhinnorna isolerades. 
Massan hälldes då i vatten, kutinhinnorna, som blivit full- 
komligt färglösa och glasklara, uttvättades och kunde där- 
efter utan vidare bli föremål för mikrokemisk undersökning. 
För erhållande av lämpligt undersökningsmaterial är det 
emellertid av vikt, att macerationen avbrytes i det lämpliga 
ögonblicket, emedan eljest hinnorna hastigt upplösas och 
förstöras. En annan preparationsmetod, vilken likaledes 
lämnade brukbart, fast avgjort sämre undersökningsmaterial, 
var behandling med kromsyra. Även i detta fall befanns 
kutinsubstansen vara påfallande resistent, men vid upp- 
värmning verkade vätskan likaledes i detta fall så energiskt 
oxiderande, att kutinet upplöstes !. 


1 Andra klarnings- och svällningsmedel, som jag prövat på de 
koliga bladresterna av Dictyozamites, såsom vätesuperoxid, fenol, kali- 
hydrat, ammoniak och kloralhydrat, visade sig vara för här föreliggande 
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Å de uttvättade, färglösa kutinhinnorna prövade jag 
följande, för recent kutin utmärkande mikrokemiska reak- 
tioner —. 

En koncentrerad lösning av kaliumhydroxid fram- 
kallar, liksom å recenta kutikularhinnor, intensiv gulfärg- 
ning. Särskilt starkt framträder denna på de ställen, där 
kutinlagret visar lokala förtjockningar, såsom vid epider- 
miscellernas gränslinjer, där kutinet skjutit kilformiga 
fortsättningar ned i dessas tvärväggar, å undersidans klyv- 
öppningar och de å epidermiscellernas mitt här befintliga 
papillerna. Tydligast utfaller reaktionen, om en droppe 
kalihydrat anbringas vid täckglasets kant och medelst filtrer- 
papper suges över preparatet. Inträdet av reaktionen och 
dess successiva förstärkande till följd av koncentrations- 
ökningen hos kalihydratlösningen kan då tydligt iakttagas 
i mikroskopets synfält. 

Vid kokning med koncentrerad kalihydratlösning an- 
tager substansen en mörkare, mera brun färg, strukturen 
blir starkt kornig och kutinhinnan sönderfaller, särskilt vid 
tryck å täckglaset, 1 -smärre stycken, vilka ofta isolerats 
från varandra efter epidermiscellernas gränser. 

Kokning med kaliumklorat och stark salpetersyra 
astadkommer kraftig gasutveckling, och å kutinhinnorna 
framträder därvid en utpräglat kornig struktur. Efter ut- 
tvättning i vatten och behandling av preparaten med absolut 


undersökning värdelösa. Däremot lämnade i flera fall behandling med 
HOFMEISTERS reagens, koncentrerad saltsyra och kaliumklorat — en sär- 
skilt av KraAFT (1926, p. 85) rekommenderad macerationsvätska, vilken 
utvecklar fri klorgas —, kutinhinnor med samma genomskinlighet som 
de med SCHULZES macerationsblandning erhållna. Ännu andra för 
preparering av fossila växtdelar föreslagna medel, såsom diaphanol 
(klordioxidättiksyra, rekommenderad såsom klarningsmedel av firman 
LEITZ; KRÄUSEL, 1923, p. 82) och ammoniumpersulfat (LILPOP, 1917, P- 
22), har jag ej haft tillfälle att pröva. 

1 Med avseende på dessa, i det följande beskrivna mikrokemiska 
reaktioner får jag, vad beträffar närmare tekniska detaljer, hänvisa till 
i litteraturförteckningen anförda arbeten av ZIMMERMANN (p. 146), TUN- 
MANN (p. 598) och MoLIiscH (p. 343). 
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alkohol, eter eller utspädd kalihydratlösning i värme för- 
svinner åter denna struktur, emedan ifrågavarande, av 
cerinsyra bestående droppar gå i lösning. Liksom den 
förstnämnda är som bekant även cerinsyrereaktionen typisk 
för kutin. 

Vid behandling med kromsyra visar den fossila kutin- 
substansen, som redan nämnts, en relativt hög resistens. 
Vid kokning upplöses emellertid substansen under bildning 
av fina korn. Denna reaktion synes inträda lättare hos 
fossilt kutin än å recent material. 

En liknande resistens visar det fossila kutinet gent 
emol koncentrerad svavelsyra. Det brunfärgas emellertid 
vid kokning, desorganiseras fullständigt och upplöses. 

Jodjodkaliumlösning framkallar gulfärgning. Till- 
sättes därefter en droppe koncentrerad svavelsyra, inträder 
hos kutinhinnorna den för kutinet typiska, intensivt kastan- 
jebruna färgningen, vilken bibehåller sig efter preparatens 
uttvättning och därefter kvarstår oförändrad, om jodens 
avdunstning förhindras. 

Vid undersökning 1 polarisationsmikroskopet förete 
fossila kutinhinnor på samma sätt som recent kutin dubbel- 
brytning. Substansen är därvid optiskt positiv. Dubbel- 
brytningen är visserligen ej särdeles stark, men kan tydligt 
påvisas på de växlande interferensfärger, som göra sig 
gällande 1 synfältet, om en kvartsplatta vid undersökningen 
inskjutes i mikroskoptuben. Intressant är, att i detta fall 
dubbelbrytningen, på samma sält som AMBRONN (1888) 
funnit vara fallet hos det recenta kultinet, fullständigt för- 
svinner, om preparatet uppvärmes till kokning, men vid 
avsvalning på nytt inträder. Härav framgår, att ifråga- 
varande substans även i fossilt tillstånd är uppbyggd av 
kristalliniska smådelar, vilka smälta vid 100? C. och därvid 
bliva optiskt neutrala, men vid avsvalning åter antaga kri- 
stallinisk utbildning med därav härrörande förmåga av 
dubbelbrytning. 

Redan DiPPEL (1872, p. 306) fann, att kutin förlorar 
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sin normala optiska reaktion, då det behandlas med kalilut. 
Samma förhållande iakttog AMBRONN (1888, p. 226) hos 
denna substans vid inverkan av kokande kloroform och 
av alkoholiskt kali. Som mina egna iakttagelser givit vid 
handen, skiljer sig härutinnan fossilt kutin i intet hän- 
seende från det recenta. Även här går sålunda substansens 
dubbelbrytning i samtliga beskrivna fall förlorad. En för- 
svagning lider den redan vid kutikularhinnornas behandling 
med SCcHULZzEsS macerationsvätska. 

Fossil kutinsubstans överensstämmer med den recenta 
även däruti, att den upptager specifika färgämnen och där- 
vid på karakteristiskt sätt tingeras. Sålunda inträder intensiv 
rödfärgning med det av DaAppi och BUSCALIONI för färgning 
av kutin och i allmänhet fettartade substanser föreslagna 
sudan III. Likaså erhålles energisk tinktion med saffranin 
och erythrosin (röd), såsom redan NATHORST i ovan an- 
förda arbete framhållit (1907). Jag har likaledes prövat 
de för kutinsubstans typiska färgreaktionerna med alkohol- 
lösningar av cyanin, alkannin, klorofyll (CORRENS) 
och prodigiosin (ROSENBERG) och i samtliga dessa fall 
funnit hos det fossila kutinet en oförminskad tingibilitet, i 
det att hinnorna därvid antaga en intensivt blå, resp. rosen- 
röd, grön och röd färg. Svagast utföll färgningen med 
klorofyll, men även å recent material når som bekant denna 
reaktion ej de övrigas intensitet. 

Även gent emot osmiumsyra förhåller sig fossilt kutin 
identiskt med det recenta. Kutinhinnorna reducera osmium- 
syra och färgas långsamt gråsvarta till följd av inlagring 
av kolloidalt metalliskt osmium. 

Tison och BäsEcKE ha fäst uppmärksamheten på ytter- 
ligare en serie för kutin karakteristiska färgningsreaktioner. 
Dessa bestå däruti, att vissa anilinfärgämnen (gentiana- 
violett, Dahlia, metylgrönt, pariserviolett m. fl.) i alkoholiska, 
genom tillsats av ammoniak avfärgade lösningar regenereras 
såsom färgämnen vid beröring med kutin och tingera detta. 
Jag har prövat denna reaktion med samtliga här anförda 
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färgämnen och hos det fossila materialet funnit tinktionen 
inträda med samma precision som å recent kutinsubstans. 

Av den här meddelade detaljerade redogörelsen fram- 
går sålunda, att de för recent kutin karakteristiska reak- 
tionerna utan undantag inträda på fullt identiskt sätt även 
hos fossil kutinsubstans i kutikulan av Dictyozamites John- 
strupi. Kutinet äger sålunda en enastående, genom tiderna 
nära nog obegränsad resistens, vilken rent av kan sägas 
erinra om de oorganiska ämnenas. De å växtmaterialet 
ifråga vunna resultaten harmoniera i denna punkt väl med 
de iakttagelser, POTONnIÉ vid begagnande av delvis samma 
försöksmetodik kunnat göra å fossila växtdelar från kar- 
bontiden. 


Ett vid våra dagars paleobotaniska undersökningar 
särdeles viktigt och rikligt resultatgivande forskningsfält 
erbjuda strukturförhållandena hos de fossila växternas 
epidermisceller och i särskilt hög grad deras klyvöppningar. 
Bland forskare, som i vårt land ägnat denna mera anato- 
miska riktning inom paleobotaniken sin uppmärksamhet, 
må nämnas NATHORST, HALLE, AÄNTEVS och FLORIN, vilkz 
i en hel serie avhandlingar utrett de ofta egenartade struk- 
turförhållanden, de fossila växternas bladbyggnad företer. 
NATHORST har som nämnt undersökt klyvöppningarna hos 
Dictyozamites Johnstrupi och därvid fäst uppmärksamheten 
på en för dem utmärkande egendomlighet. Slutcellernas 
väggar äga nämligen här egendomliga förtjockningar, vilka, 
där de begränsa slutspringan, gripa som tänder in i var- 
andra. De av NaATtHorRST meddelade avbildningarna över 
tvenne med dylika tillslutningsinrättningar försedda klyv- 
öppningar äro här nedan reproducerade, varjämte några 
ytterligare varianter i deras byggnad blivit tillagda. THOMAS 
och BANCROFT omnämna i ett arbete 1913 (p. 186, PI. 19, 
fig. 6, P1. 20, fig. 7) klyvöppningar med liknande byggnad hos 
en annan art av samma släkte, Dictyozamites Hawelli. Vid mina 
undersökningar över avvikande utbildningsformer hos klyv- 
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öppningar (1919, p: 61, not 15 19197 p-7241) har jag fäst 
uppmärksamheten på de hos Dictyozamites förekommande 
byggnadsförhållandena och ställt dem i sammanhang med 
en del av MENnz (1910, p. 43, Taf. II, fig. 10) hos Melaleuca 
acerosa funna stomatära strukturer. En kanske ännu in- 
tressantare överensstämmelse förefinnes emellertid med den 
sällsamma byggnad, klyvöppningarna förete hos Nipa fruti- 
cans. Såsom BoBisuT först ingående beskrivit (1904, p- 
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Spaltöffnungen bei Dictyozamites. Die Schliesszellen an der Bauch- 

seite mit Membranenfortsätzen versehen, die beim Schliessen der 

Spalte wie Zähne in einander greifen und dadurch eine mehr oder 

Wweniger regelmässige Vérzahnung bewirken. -— Fig. 1—5: D. 

Johnstrupi, Fig. 6:-D: Hawelli. 1; 2 nach NATHORST (1907; Taf. 

3, Fi8. 03 6),46 Dach THOMAS BANGROPTI(COT35 Fat ul 9 Risn6) 
3—35 Originale. Vergrösserung etwa 300. 


349, Tal. I, fig. 1, 2) och andra forskare sedermera be- 
kräftat (Koor, 1907; pp: 147, 154, fig. 20; HOLTERMANN, 
19075-pI 5201 055 Taro NNIDSTI FLOOR UD OLE CLIP sL038: 
HABERLANDT; 1918, fig. 183, p. 431), äro slutcellerna hos 
denna mangrovepalm på buksidan försedda med ett antal 
listformiga membranveck, vilka gripa in i varandra, så att 
här en mer eller mindre regelrätt förtandning kommer till 
stånd. Om vi bortse från den konstruktionsvarianten, att 
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ifrågavarande membranveck å slutcellerna hos Nipa och 
Dictyozamites utvecklats i skilda plan, äro byggnadsförhål- 
landena i båda fallen fullt analoga. Den förmodan synes 
mig ligga nära, att den hos mangroveväxten Nipa före- 
kommande stomatära tillslutningsinrättningen framgått ur 
behovet av ökat transpirationsskydd hos de även i andra 
hänseenden utpräglat xerofila mangroveväxterna och att till 
följd av liknande vegetationsbetingelser stomatära byggnads- 
förhållanden av analog art realiserats även hos Diclyozamites 
Johnstrupi. Måhända har denna växt sålunda vuxit vid 
en saltvattensstrand, i en för det öppna havets vågsvall 
skyddad lagun, men utsatt för verkningarna av ebb och 
flod. Även hos denna skulle sålunda nödvändigheten att 
genom särskilda anordningar nedsätta transpirationen — 
genom kraftig kutinisering av epidermiscellernas ytterväggar 
och genom förtandning hos slutcellerna — stå i samband 
med de skadliga verkningarna av ökade mängder koksalt, 
som upptagits genom rotsystemet tillsammans med det ab- 
sorberade vattnet. Kanske har också, i likhet med för- 
hållandet hos recenta mangroveväxter, vattenupptagandet 
hos Dictyozamites övervägande skett därigenom att bladen 
uppsugit den under natten bildade ymniga daggen, vilken 
hos mangroveväxterna synes vara den väsentliga källan 
vid växtens tillgodoseende med nödiga mängder vatten 
(HOLTERMANN, 1912, p. 12). | 

De av fytopaleontologerna företrädda uppfattningarna 
rörande rhät-lias-växternas leynadsförhållanden! och anato- 
miska byggnad motsäga ingalunda, synes det mig, ett dylikt 
antagande. Dessa växters xerofytstruktur har sålunda redan 
blivit till fullo klarlagd (HALLE, ANTEVS, THOMAS & BAN- 


1 Genom sina ingående studier över den recenta mangrovevegeta- 
tionen vid Floridas och Västindiens kuster har ABEL (1926, p. 172) kastat 
nytt ljus över de från krit- och tertiärtiden härrörande flyschbildningarna 
i Europa, vilka han förmodar vara rester av fossila mangroveträsk, och 
genom därtill anslutna undersökningar bidragit till lösningen av ännu 
andra paleobiologiska problem. 

Botaniska Notiser 1928 10 
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CROFT). Till belysning av föreliggande spörsmål må även 
framhållas, att i Skåne saltvatten förefinnes i de lager, 
som föra sådana växtlämningar (ERDMANN, 1878, p. 272), 
ävensom att mitt inne i kolflötsen vid Bjuv förekommer 
en körtel med lämningar av marina musslor (LUNDGREN, 
1881, p. 3). Geologiskt är det emellertid svårt att bevisa, 


att ifrågavarande xerofyter — rhät-lias-tidens pteridofyter 
och gymnospermer — vuxit i vattnet och ej med floder 


nedförts från ett annat klimatområde, t. ex. i Skåne på 
Söderåsens högplatå!. Vad den engelska stenkolsforma- 
tionen beträffar, är man emellertid sedan länge på det klara 
med, att därvarande xerofyter (Lepidodendron m. fl.) såväl 
till växtsätt som levnadsförhållanden i övrigt nära ÖVverens- 
stämma med mangrovesamhällenas. 


Zusammenfassung. 


Die vorliegende Abhandlung, »Untersuchungen zur Mikro- 
chemie der fossilen Cutinsubstanz, nebst einigen pflanzenanato- 
mischen Beobachtungen an fossilem Material», gibt näheren Auf- 
schluss uäöber:die verschiedene Widerstandsfähigkeit einiger den 
Tier- und Pflanzenkörper zusammensetzenden Stoffe beim Fossili- 
fizieren. Selbst die protoplasmatischen Bestandteile der Zellen 
bleiben unter Umständen wenigstens strukturel erhalten, was wohl 
auf eine Bildung von Pseudomorphosen durch Infiltration mit 
Kieselsäurehydrosol, Lösungen von Gerbstoffen und vielleicht auch 
von Harzen zuräöckzuföhren sei (S. 129). In der Literatur kom- 
men sogar Angaben vor, dass z. B. Chlorophyll (HARZ, PorTOoNIÉ, 
HALDEN) und Stärke (NORDSTEDT) in fossilem Zustande nachge- 
wiesen worden sind (S. 130, 134, Note). Der Verf. bespricht näher 
das angebliche VYorkommen von fossiler Stärke in den Oosporen 
von Chara, welches, vorausgesetzt dass beim Feststellen dieses Vor- 
kommens kein Fehiler vorliegt, durch die bekanntlich besonders 
grosse Widerstandsfähigkeit der cutinisierten Oosporenhälle (DE 
BARY, ÖVERTON) erklärt wird (S. 130, Note). In Zusammenhang 
damit wird noch eine Angabe von beibehaltenen Stärke- und Pro- 
teinkörnern aus alten Gräbern (ROSENDAHL) erörtert. Betreffs der 
in der Zellhaut vorhandenen Stoffe ist mit Chlorzinkjod sowie 


1 Prof. A. G. NATHORST i brev. 
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auch mit Jodjodkalium und Schwefelsäure Reaktion auf Zellulose 
schon wiederholt an fossilem Material nachgewiesen worden (Po- 
TONIÉ, LILPOP, WISBAR, YASU1), und zwar in maskiertem Zustande 
— bei verholzten oder cutinisierten Zellwänden — selbst aus dem 
Untercarbon (Culm). FEingehender wird das mikrochemische Ver- 
halten der verholzten Zellwände bei fossilen Pflanzenteilen be- 
sprochen. Die Untersuchungen des Verf.-s haben ergeben, dass 
aus der Dryas-Zeit herrährendes Holz auffallend schwach oder 
gar nicht die Phloroglucin-Salzsäure-Reaktion ebensowie die Re- 
aktion mit Orcin und Salzsäure gibt. Dagegen tritt die MÄULE'sche 
Manganatreaktion und die vom Verf. entdeckte Färbungsreaktion 
mit Anthocyan und Schwefelsäure in normaler Weise ein (S. 132). 
Nach den Untersuchungen von PotontiÉ gelingt die MÄULE'sche 
Reaktion .vorzöglich auch an Ligniten und an einigen geologisch 
noch älteren fossilen Hölzern. Bewerkenswert ist das Vorkom- 
men von Zellulose- und Holzreaktion bei einer intrazellular vor- 
handenen amorphen Detritussubstanz, was gewissermassen auf 
eine beim Fossilifizieren vorsichgehende »Carbonisierung» im 
Sinne von WIESNER hindeutet (S. 131, Note). In Zusammenhang hier- 
mit bespricht der Verf. seine anatomischen Beobachtungen an 
quartärfossilem Material aus Torfmooren und zwar uber das Vor- 
kommen von Thyllen im Holzgewebe bei Salix und Quercus (S. 
132, Note) und von Markflecken bei Alnus und Betula nana (S. 
133, Note). Die strukturelen Veränderungen des Holzes von Pinus 
silvestris bei der natärlichen Mazeration während der Torfbildung 
erinnern nach dem Verf. genau an die durch Schmarotzerpilze 
erzeugten Desorganisationserscheinungen und an die beim Ma- 
zerieren mit ScHULZzESs Gemisch auftretenden Strukturen. Erörtert 
wird noch das vom Verf. beobachtete Vorkommen von Pyrit ver- 
schiedener Ausbildung an den Pflanzenresten der Torfmoore. 
Eine beinahe umbegrenzte Resistenz besitzen die Cutin- und 
Chitinsubstanzen. Ganz verbläffend ist dabei, dass bei Grapto- 
lithen aus dem Untersilur (Ordovicium) die organische Substanz 
(das Chitin) als solche noch erkennbar ist (KRAFT), trotz des un- 
geheuren Zeitabschnittes, der die Gegenwart vom Silur trennt. 
Bei Plerygotus osiliensis aus dem Gotlandium auf Ösel hatte schon 
vorher ROSENHEIM organische Substanz im Carapax nachgewiesen 
(S. 135). Besonders ausfährlich behandelt der Verf. (S. 137—143) 
an der Hand eingehender mikrochemischer Untersuchungen das 
Verhalten der fossilen Cutinsubstanz und gelangt dabei zu der 
Schlussfolgerung, dass die chemische Natur des betreffenden Stolfs 
ganz dieselbe geblieben sein därfte, wie sie zu Lebzeiten der 
fraglichen Pflanzen war. Als Untersuchungsmaterial dienten die 
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Blattfragmente eines in den Ablagerungen der Rhät-Lias-Zeit auf 
Bornholm vorkommenden Cycadophyten, Dictyozamites Johnstrupi, 
der von NarHorstT bei Bagaa 1889 beobachtet und dann von 
HJALMAR MÖLLER und NATHORST eingehend beschrieben wurde. 
Schon NATHORST Wweist darauf hin, dass man ohne Schwierigkeit 
die schwarzen, kohligen Blattreste von der Gesteinsunterlage 
loslösen und diese durch Oxydation mit Eau de Javelle durch- 
sichfig machen kann. An den auf erwähnte Weise präparierten 
Cuticularhäuten treten bei der mikroskopischen Präöfung. ganz 
vorzäglich die Epidermiszellen, daneben an der Blattunter- 
seite die Cuticularpapillen und die auf die Intercostalfelder be- 
schränkten, eigenartig gebauten Stomazellen hervor. Als beson- 
ders geeignet stellte sich bei den Untersuchungen des Verf.-s die 
Behandlung mit SCcHULZES Mazerationsgemisch heraus (S. 139). Das 
zupröäfende Material, das aus den reichen phytopaläontologischen 
Sammlungen des Reichsmuseums in Stockholm zu Verfägung ge- 
stellt wurde und das der Verf. dem liebenswärdigen Entgegen- 
kommen von Herrn Prof. T. G. HALLE verdankt, wurde mit konzen- 
trierter Salpetersäure und einigen winzigen Kristallen von Kalium- 
chlorat versetzt und mit der Bunsenflamme erhitzt, bis dass sich 
Gasblasen in reichlicher Menge aus den Pflanzenteilen entwickelten. 
Binnen einigen Sekunden waren die hellen, zarten Cutinhäute 
isoliert; die Flässigkeit wurde dann in Wasser gegossen und nach 
sorgfältigem Auswaschen die ganz durchsichtigen, farblosen Cu- 
ticularmembranen mikrochemisch gepräft. Verhältnismässig gute 
Präparate ergab auch die Behandlung mit Chromsäure und mit 
HOFMEISTERS Reagens (konzentrierter Salzsäure und Kaliumcehlo- 
rat); andere vom Verf. zwecks mikrochemischer Präfung benutzte 
Präparations- und Aufhellungsmethoden erwiesen sich als wenig 
geeignet. An den isolierten Cutinhäuten traten die chemischen 
Reaktionen mit genau derselben Präzision ein, wie an rezentem 
Cutin. So erzeugt konzentrierte Kalilauge intensive Gelbfärbung, 
eine Reaktion, die sich besonders instruktiv beim Zufögen des 
Reagens am Rande des Deckgläschens nachweisen lässt. Bei Be- 
handlung mit kochender Kalilauge tritt eine körnige Struktur 
hervor und die Substanz zerfällt. Die fär das Cutin besonders 
charakteristische Cerinsäurereaktion tritt beim Kochen mit Sal- 
petersäure und Kaliumcehlorat ganz typisch ein; die dabei ent- 
stehenden Tröpfchen werden durch absoluten Alkohol, Äther oder 
verdännte Kalilauge vollständig gelöst. Gegenäber Chromsäure 
weist das fossile Cutin eine hohe Resistenz auf, aber beim Sieden 
zerfällt die Substanz unter Bildung winziger Körner. In ähn- 
licher Weise verhält sich das fossile Cutin bei Behandlung mit 
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konzentrierter Schwefelsäure. Beim Erhitzen verfärbt sich dabei 
die Cutinsubstanz ins Braune. Jodjodkalium ruft Gelbfärbung 
hervor; fögt man dann konzentrierte Schwefelsäure dazu, so tritt 
eine dunkel kastanienbraune Färbung des Cutins ein. 

Beim Untersuchen im Polarisationsmikroskop zeigt fossiles 
Cutin eine deutliche, wenn auch schwache Doppelbrechung; die 
betreffende Substanz ist optisch positiv. Beim Sieden im Wasser 
geht, wie schon AMBRONN an rezentem Cutin nachweisen konnte, 
die Doppelbrechung verloren; sie tritt aber bei Abkählung wieder 
hervor, was zeigt, dass die Cutinsubstanz auch im fossilen Zu- 
stande von kristallinisehen Bestandteilen aufgebaut ist, die bei 
100? C. schmelzen und dabei optisch neutral werden, aber beim 
Abkählen ihren kristalliniscehen Aufbau wieder annehmen und 
infolgedessen doppelbrechend werden. Die normale optische Re- 
aktion des Cutins verschwindet unwiederruflich bei der Einwir- 
kung von siedendem Chloroform und alkoholischem Kali. 

Auch betreffs seiner Tinktionsfähigkeit stimmt in allen Hin- 
sichten das fossile Cutin mit dem rezenten täberein. So hat der 
Verf. die fär das Diagnostizieren der Cutinsubstanz äuberhaupt 
besonders entscheidenden Tinktionen mit Sudan III, Safranin, 
Erythrosin, Cyanin, Alcannin, Chlorophyll und Prodigiosin am 
fossilen Cutin gepräft und das Eintreten derselben in ganz norma- 
ler Weise gefunden. Fossiles Cutin reduziert Osmiumsäure und 
färbt sich infolge der Imprägnation mit kolloidem metallischem 
Osmium grauschwarz. Schliesslich sei erwähnt, dass die Von TiIsoN 
und BÄSECKE fär den Nachweis von Cutin empfohlenen Tinktions- 
reaktionen mit alkoholischen, durch zugefägtes Ammoniak entfärb- 
ten Lösungen verschiedener Anilinfarbstoffe (Gentianaviolett, Dah- 
lia, Methylgröän, Pariserviolett), welche bei Berährung mit Cutin 
als Farbstoffe regeneriert werden und diese Substanz dabei tingie- 
ren, ebenfalls in entsprechender Weise mit dem fossilen Cutin 
eintreten,. wie mit dem rezenten. 

Die: Untersuchungen des Verf.-s haben ergeben, dass sich 
die för das rezente Cutin charakteristiscehen Reaktionen ohne 
Ausnahme auch bei der fossilen Cutinsubstanz der Cuticula von 
Dictyozamites Johnstrupi geltend machen. Dem Cutin kommt dem- 
nach eine durch die geologischen Zeitabschnitte beinahe unbe- 
grenzte Resistenz zu, die geradezu an diejenige der anorganischen 
Stoffe erinnert. Die erwähnten Ergebnisse stimmen in dieser Be- 
ziehung sehr gut mit den Untersuchungen äberein, die Poronié 
beim Benutzen einer zum Teil ähnlichen Methodik an fossilen 
" Pflanzenteilen aus dem Culm unternommen hat. 

Die Spaltöffnungen bei Dictyozamites Johnstrupi bieten eine 
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in der physiologischen Pflanzenanatomie fast allein dastehende 
Bauanomalie dar, indem die Stomazellen, wie schon NATHORST 
beobachtet hat, an der Bauchseite eigentämliche Membranver- : 
dickungen besitzen, welche beim Schliessen der Spaltöffnungen 
als Zähne in einander greifen (S. 143—146). Ähnlich verhalten 
sich die von THoMaAs und BANCROFT bei Dictyozamites Hawelli 
untersuchten Stomata. Eine Parallele findet der Verf. gewisser- 
massen mit dem Verhalten der Spaltöffnungen bei Melaleuca ace- 
rosa (MENz), aber noch interessanter ist vielleicht in dieser Hin- 
sicht die Ubereinstimmung mit Nipa fruticans.. Wie BoBisuT und 
danach KooP, HOLTERMANN, RUDOLPH und HABERLANDT näher 
untersucht haben, sind die Spaltöffnungszellen dieser Mangrove- 
palme an der Bauchseite mit leistenförmigen Membranfalten ver- 
sehen, die an der Spalte eine mehr oder weniger regelmässige Ver- 
zahnung bewirken. Der einzige Unterschied ist im grossen ganzen, 
dass die Verzahnung bei Dictyozamites und Nipa in verschiedenen 
Ebenen liegt. Der Verf. spricht die Vermutung aus, dass die er- 
wähnten analogen Bauverhältnisse auch analogen Vegetations- 
bedingungen entsprechen und dass demnach Dictyozamites eine 
Mangrovepflanze darstellt. Die stomatären Verstopfungseinricht- 
ungen sowie auch die kräftige Entwicklung der cutinisierten Epi- 
dermiszellwände wären dann aus dem Bedärfnis dieser zwar aus- 
geprägt xerophilen Pflanze hervorgegangen, einen effektiven Tran- 
spirationsschutz zu schaffen, um dadurch der Beschädigung durch 
die mit dem Meereswasser absorbierten. ubermässigen Salz- 
mengen entgehen zu können. Der Verf. weist in diesem Zusam- 
menhang auf die vorherrschende Xerophytenstruktur der rhät- 
liassiscehen Pflanzen uäberhaupt (HALLE, ANTEVS, THOMAS & BAN- 
CROFT) hin, ferner auch auf das Vorkommen von Salzwasser in 
den dieselben Florenäberreste einschliessenden Schichten in Scho- 
nen (ERDMANN) und insbesondere auf das bemerkenswerte lokale 
Vorkommen von marinen Lamellibranchiaten im Kohlenflötze bei 
Bjuv (LUNDGREN). Daneben werden auch als eine Parallele die 
Kohlenbildungen des englischen Carbons erwähnt, welche ja die 
Paläobotaniker schon längst als fossile Mangrovesämpfe gedeutet 
haben. 
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A note on Retzius” Limonia pentaphylla. 


By Prof. TYOÖZABURÖ TANAKA, 
University of Taiwan, Taihoku, Formosa. 

In 1789, Retzius published Limonia pentaphylla in his 
Fasciculus observationum botanicarum (Pt. 5, No. 58 on 
p. 24) based upon a specimen collected by KOoENIG in 
India boreal. This name was adopted by RoOxBURGH in his 
large icones, entitled »Plants of the Coast of Coromandel» 
published in 1795 (p. 60). When CORRBÉA DE SERRA first 
established the genus Glycosmis in 1805, he quoted both 
Limonia arborea and Limonia pentaphylla of ROXBURGH as 
belonging to this genus, so that two names, 1. e. Glycosmis 
arborea (Roxb.) Corr. and Glycosmis pentaphylla (Retz.) 
Corr., became available by this reproduction. 

By studying the famous collection of KoENnIiG and that 
of ROXBURGH, it has become clear that there are two distinct 
species of Glycosmis at the Coromandel coast and in other 
parts of the peninsula of India. One has large leaflets very 
much similar to the leaves of Citron (Citrus medica Linn.) 
and the other one small leaflets. The former species has 
distincetly dilated filaments and much convex-dotted ovary; 
the leaves are generally 5-foliolate. The latter has, on the 
contrary, linear filaments, smooth ovary and generally 3- 
foliolate leaves. ROxBURGH'S coloured plates give two plants, 
one with large leaflets and filiform filaments, the other with 
small leaflets and dilated filaments; the former is called Li- 
monia arborea and the latter Limonia pentaphylla. However, 
such a combination does not exist, because, as stated before, 
large-leafed species have always dilated filaments, and 
small-leafed ones filiform filaments. This created a con- 
fusion, and many later authors are incelined to discard 
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the name G. arborea, and retain the name G. pentaphylla to 
the Citron-leafed, 5-foliolate species with dilated filaments. 
"The small-leafed, 3-foliolate species was first by WiGHT (in 
1833) named Glycosmis triphylla, and later on by WiGHT and 
ARNOTT (in 1834) Glycosmis nitida. "These names are ge- 
nerally used by British botanists, but the writer has found 
that the same species already was described by LAMARCK 
in his Encyclopedia III. p. 51 (1789) as Limonia mauritiana, 
based upon the collection of SONNERAT from the Ile de 
France. The author has already suggested a new combina- 
tion, Glycosmis mauritiana (Lam.) Tanaka, for this small- 
leafed species. 

Many specimens, collected in the Himalaya-region by 
HOOKER and THOMSON, and distributed by the Royal Botanic 
Gardens, Kew, bear the name of Glycosmis arborea, but, as 

vas correctly suggested by Kurz in 1876, these specimens 
represent Glycosmis cyanocarpa (Bl1.) Spr., a very common 
plant of the Malayan Islands. ENGLER has proposed Glycos- 
mis cochinchinensis Pierre for large-leafed species, included 
in Tolurifera cochinchinensis of Lourerro, first published 
in 1790. But this does not hold good, because RETZIUS” 
Limonia pentaphylla appeared one year before, that is, if 
RETzZIUS” plant really does represent the large-leafed species. 

In examining the herbaria of RETzIuS and ACHARIUS 
in the University of Lund, the author found only one spe- 
cimen of small-leafed species existing in ACHARIUS” herba- 
rium. This was mounted on guilded mounting sheet of 
ACHARIUS, stamped as authentic ACHARIUS” specimen. Below 
the mounted plant, it is written »Coromandelia» perhaps 
by AcHaARrRIUS, and on the right lower corner, the name 
»L. pentaphylla Willd. Sp.», the former half by ACHARIUS” 
hand, and the latter half with pencil, perhaps by the same 
person. The specimen constitutes a small piece of flower- 
ing twig, scarcely trifoliolate, but neither being »foliis sub- 
quinatis», nor »magnitudine foliorum Citri Medicae» as 
described by ReErTzius. This ACHARIUS” specimen seems 
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therefore to have nothing to do with RErtziuS' plant sent 
by KoEniG, and probably this is the one sent by ROXBURGH 
from Coromandel. The writer has never seen ROXBURGH'S 
authentic specimen of this small-leafed species in any other 
large herbarium of Europe. The author found two other 
specimens of the same species in the Lund University 
Herbarium; one is from THOMSON's Maisor and Carnatic 
collection, named G. nitida, and the other is a small old 
specimen, identified by someone as Limonia pentaphylla. 

In examining throughout the Lund collection, the 
writer was able to find a specimen of large-leafed species 
from a collection of Prof. ZETTERSTEDT. This specimen is 
mounted on a sheet 19,9 cm. wide and 31 cm. long, and 
the paper has a mark SKEM in the center. The texture 
of the sheet is rather thin, and the fine parallel lines are 
about 1 mm. wide. Many handwritten quotations are given 
to the back of the sheet by ZETTERSTEDT, and he seems 
to have attributed this species to Limonia pentaphylla of 
RETzius and K. (perhaps KOoENIG). A specimen of Triphasia 
trifolia, mounted on an exactly similar sheet with exactly 
similar ZETTERSTEDT's handwriting, was also found. This 
is one of the KOENIG specimens, and is marked »Kön.» 
To the wonder of the writer, he found that the authentic 
RETZIUS” specimen of (Citrus decumanus (inserted in ÅACHA- 
RIVS” herbarium) is mounted on the same kind of paper 
with SKEM mark. The sheet of this specimen is of the 
same breadth as the Glycosmis sheet but about 2 cm. longer 
than the latter. But the sheet of the Glycosmis specimen 
is trimed at the upper edges, and the upper part of a 
leaflet is lost. These three specimens unquestionably have 
belonged to the same person, probably to REtzius himself. 
Another authentic RETzZ1IuS” specimen of Feronia Limonia is 
also mounted on a similar sheet, but without SKEM 
mark, the size: of the: sheet being exactly the same as 
that of the Citrus decumanus specimen. 

In Lund's Herbarium, there is another specimen of 
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Triphasia trifolia, remounted on a new sheet, but on the 
sheet it is written by AGARDH »ad Retzius misit König». A 
piece of the original mounting sheet is attached, and this 
paper agrees with the broader mounting sheet of KOENIG 
(33 cm. long and 23 cm. wide), seen on the specimen 
of Pleiospermium alatum in the same herbarium and also 
in the University Herbarium of Copenhagen. This study tells 
that RETZIUS' specimen was accessed partly by ACHARIUS, 
partly by ZETTERSTEDT, and partly by AGARDH; all being 
absorbed by the University of Lund. 

If this deduction is correct, ZETTERSTEDT'S specimen 
of Limonia pentaphylla must be the authentic type specimen 
of RETzZIUS' species, and this is the species we now ge- 
nerally consider as Glycosmis pentaphylla (Retz.) Corr. 

Now the question remains, what became of Limonia 
arborea of RoxBURGH. The writer considers that this species 
is Limonia pentaphylla of ReETZiIUS, because it has serrated 
leaves. ROxBURGH perhaps considered our G. mauritiana 
to be Limonia pentaphylla of RETZIUS, as ACHARIUS, WILL- 
DENOW (specimen in Dahlem No. 8117), and a few succes- 
sors, thought so. RoxBuUrRGH unfortunately transposed the 
figures in the two drawings given in his above-mentioned 
book. He, however, distributed a specimen of our Glycos- 
mis pentaphylla to the Herbier De Candolle in Geneve under 
WieknameronNiGFarbored. 

The conclusion of this type study may be summarized 
as follows: 

Glycosmis pentaphylla Corr. in Ann. Mus. Paris XIII: 

386, 1805. 

= Limonia pentaphylla Betz. Obs. bot. 5: 24, 1789. 

= Limonia arborea Roxb. Pl. Corom. 59, 1793. 
Glycosmis mauritiana (Lam.) Tanaka in Bull. Soc. 

BoölrrErance. 

= Limonia mauritiana Lam. Encycl. III: 51, 1789. 

= Limonia pentaphylla Boxb. 1. ec. 60. 
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= Glycosmis triphylla Wight Ill. Ind. Bot. in Hook. 
Bot. Misc IIlEp209858t353) 
= Glycosmis nitida Wight & Arn. Prod. Fl. Ind. Or. 
93, 1834. 
= Glycosmis cochinchinensis Pierre ex Engl. in Engl. 
& Pr., Natörl. Pflanzfam. III. Teil 4: 185, 1896: 
- Finally, the writer expresses his best thanks to Prof. 
Sv. MURBECK of the University of Lund, under whose 
guidance this study was made possible. 
(Kund Sweden, Hebr t3r 192859) 


Botanikprofessuren vid Upsala universitet. Till den inom kort 
efter Prof. O. JuEL lediga professuren i botanik vid Upsala uni- 
versitet hade vid ansökningstidens utgång anmält sig som sökande: 
Doc. O. DAHLGREN, Upsala, Doc. A. HÅKANSSON, Lund, Doc. E. 
MELIN, Stockholm, Doc. E. NAUMANN, Lund, Prof. N. HERIBERT- 
NILSSON, Akarp, Prof. C. SKOTTSBERG, Göteborg, Doc. H. SMITH, 
Upsala, Doc. M. G. STÅLFELT, Stockholm, och Doc. G. TURESSON, 
Lund. Av dessa har Doc. NAUMANN senare återtagit sin ansökan. 
Till sakkunnige hava utsetts: Prof O. JuEL, Upsala, Prof. O: 
ROSENBERG, Stockholm, och Prof. H. KYLIN, Lund. 


Lindman, C. A. M,, Illustrerad skol- och exkursionsflora över 
Sveriges kärlväxter. Stockholm 1928. P. A. Norstedt & Söners 
förlag: CPris4fkrs2060re: 

Boken är en förkortad upplaga av LINDMAN Svensk Fanero- 
gamflora, till sin plan och uppställning grundad på denna och 
försedd med samma bildmaterial som den. 


Kurs i limnologi anordnas under tiden 16—28 juli 1928 vid 
Aneboda limnologiska laboratorium. Närmare upplysningar läm- 
nas av Docenten EINAR NAUMANN, Lund, och av Assistenten SVEN 
THUNMARK, Upsala. 
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BOTANISKA NOTISER 1928, LuUnp 1928. 


Zoocecidier i Joachim Bursers och Olof Celsii 
herbarier. 


AV OTTOSGERTZ: 


Cecidologiens historia har ännu icke skrivits. De vik- 
tigaste etapperna vid denna vetenskaps utveckling äro dock 
kända genom undersökningar av THOMAS, SCHLECHTENDAL, 
MASSALONGO, TROTTER och KÖSTER m. fl. forskare. Vad 
beträffar i vårt land förekommande galler, har förf. i en 
serie uppsatser (1915—1917) meddelat sammanställningar av 
i förlinnéansk litteratur förekommande cecidologiska upp- 
gilter och i ett till tryckning inlämnat större arbete: LINNÉ 
såsom cecidolog skildrat de av LinnÉ, hans lärjungar och 
samtida beskrivna gallerna. 

De bidrag, dessa undersökningar lämnat till cecidolo- 
giens historia, äro väsentligen grundade på studier av i 
äldre botaniska och medicinska arbeten förekommande be- 
skrivningar över skilda växtarter samt på de mer eller mindre 
naturtrogna avbildningar, som där meddelas. Ett icke 
ringa värde såsom cecidologiskt historiska urkunder äga 


emellertid även de från äldre botanister — särskilt den 
botaniska patristikens auktorer — härrörande gamla her- 


barierna. Ännu finnas bevarade ett rätt stort antal sådana. 
Mer eller mindre fullständiga, ge dessa en ofta levande 
bild av den kunskap, man hade om cecidier vid den tid, 
då växtsamlingarna hopbragtes. 

I några fall ha gamla herbarier redan utnyttjats för 
cecidologiska studier. Detta är exempelvis fallet med det 
stora, av GHERARDO CIBO insamlade herbarium, som förvaras 
i Bibliotheca angelica i Rom. Detta herbarium, sannolikt det 
äldsta, som bevarats till vår tid, och i själva verket tvenne 
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från åren 1532 och 1550 härrörande samlingar, har utförligt 
undersökts av prof. PENziG, som även redogjort för de där 
förekommande gallerna. Dessa tillhöra 12 olika, av PENZIG 
närmare angivna arter (1905, p. 179). Cecidier äro vidare 
kända från ULYSSES ÅLDROVANDI i botaniska trädgårdens 
bibliotek i Bologna förvarade herbarium från år 1554. 
BALDACCI nämner från en anonym, sannolikt från en sim- 
plicist i sjuttonde seklets senare hälft härrörande växtsam- 
ling — likaledes förvarad i Bologna en cecidogen defor- 
mation av blommorna hos Clematis Viticella (1907, p. 153). 
Sannolikt är det här frågan om ett av en cecidomyid 
förorsakat cecidium [HovaARrD: 2395], varvid blomknopparna 
bliva uppsvällda och slutna. 

Av i Skandinavien befintliga förlinnéanska herbarier 
— ett icke obetydligt antal, vilka jag i en tidigare uppsats 
(1918) utförligt omnämnt — har jag funnit tvenne innehålla 
cecidier, nämligen den berömde tysk-danske botanisten 
JOACHIM BURSERS Hortus siccus och domprosten Ör.oF CELSII 
Flora Uplandica. Det förra har ingående beskrivits av 
prof. JueEL (1923). Det består av 23 tjocka volymer och 
härrör från de resor, som BURSER i början av 1600-talet före- 
tog till skilda delar av Europa, till Tyskland, Österrike, Böh- 
men, Schweiz, Norditalien, Sydfrankrike och Pyreneerna. 
Herbariet är årsbarn med CASPAR BAUHINI berömda nomen- 
klatoriska verk Pinax theatri botanici (1623). Förutom sitt 
stora historiska intresse har BursErs herbarium rent bota- 
niskt ett högt, nästan oersättligt värde, emedan det innehål- 
ler typexemplar till flertalet av de i nämnda arbete upptagna 
arterna. Det var som bekant tack vare studier i BURSERS 
herbarium samt med ledning av avbildningar i gamla örte- 
böcker, som LINNÉ kunde ansluta den av honom uppställda 
nomenklaturen till den äldre patristiska. Efter växlande 
öden, vilka utförligt skildrats av JvuEL i ovan anförda av- 
handling, har BursERrs herbarium funnit en fristad på Upp- 
sala botaniska institution. 


BurseErs herbarium omfattade ursprungligen 25 voly- 
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mer. Av dessa ha emellertid tvenne Il och V — beklag- 
ligtvis gått förlorade vid Uppsalabranden 1702. Dessa voro 
vid olyckstillfället lånta av OLoF RUDBECK d. ä. för avteck- 
ning av växterna och förvarades i dennes bostad. Då de 
förstördes, blevo även RuDpBECKS bibliotek och samlingar 
lågornas rov jämte hela den färdigtryckta upplagan av 
Campus Elysii, tom I, på två exemplar när, och mer än 6000 
träsnittsstockar till de under utgivning varande följande 
tomerna av Campus Elysii — frukten av decenniers arbete. 

Antalet cecidiearter, jag funnit i BursErs herbarium, 
uppgår till 15. Dessa äro, anförda efter värdväxterna, 
följande: 

I. 60: Gramen iunceum folio articulato cum utriculis 


Bauh. quod in Prodromo Theatri pingit. In Lusatia etc. [Jun- 
cus articulatus L.|. — Livia juncorum LATR. [HOUARD: 403]. 

Detta cecidium — en större, genom klado- och fyllo- 
mani hos ett vegetativt skott uppkommen bladkvast — 
avtecknades på sin tid genom RuDpBECK och utgör original- 
exemplaret till den ena av de tvenne avbildningar, som 
Campus Elysi (tom I) meddelar av denna växt. I min 
uppsats 1915 har jag (p. 148) lämnat en reproduktion av 
ifrågavarande bild. Denna hänför sig emellertid, såsom jag 
där närmare utrett, ej till RUDBECKS originalavbildning, 
utan till en genom pennteckning senare åstadkommen kopia, 
vilken förekommer i det defekta, på angivna sätt fullständi- 
gade s. k. Oxfordexemplaret av Campus Elysii, tom I. 
Samtliga exemplar, som förefinnas i våra offentliga biblio- 
tek av denna tom, tillhöra nämligen en facsimileupplaga, 
som framställdes år 1863 genom fotolitografisk reproduktion 
efter. Oxfordexemplaret, det enda man då förmodade vara 
bevarat, av ifrågavarande tom. Det fullständiga, senare åter- 
funna Löfstaexemplaret av Campus Elysii visar original- 
bilden till det i BursErs herbarium befintliga Livia-cecidiet!. 


1 Se härom närmare den utförliga redogörelse, jag i min .uppsat 
1915 (p. 150) lämnat av Oxford- och Löfstaexemplarens öden. 
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XVII. 30: Vitis vinifera Bauh. Weinstock. In Bohemia. 
Et quidem pro peculiari specie ibi colitur. [Vitis vinifera 
L.|. — Eriophyes vitis LaAnpvois [HouvARrD: 4111]. 

XVII. 74: Hedera terrestris montana Bauh. In Misnia. 
|Glechoma hederacea L.|. — Puccinia verrucosa (SCHULTZ) 
WiNT. 

XIX: 7: Rubia cynanehica Bauh oJn Misma we Elels 
vetia. [Asperula cynanchica L.|. — Perrisia asperule F. Löw 
[HouvaARrpD: 51871. 

XXIII. 56:- Lentiscus vulgaris Bauh. Mastisbaum. Flo- 
rentix et Monspelii sponte. [Pistacia Lentiscus L.|. — Aplo- 
neura lentisei Pass. [Houvarb: 39141. 

XXII. 58: Terebinthus vulgaris Bauh. Terpentinbaum. 
Monspelii sponte. Folia que exerescentix cornutxe, musca- 
rum plenc. |Pistacia Terebinthus L.|. — Pemphigus cornicu- 
larius Pass.  [HOUARD: 3932]. 

XXIII. 99: An Quercus humilis, gallis binis, ternis aut 
plurimis simul junetis Bauh. Hippolyti Austria inferior. 
|[Quercus pubescens Witrrp.|. — Macrodiplosis volvens KiEFF. 
| HouvaArp: 1307]. 

[XXI 3: Ulmus montana Bauh. »Fliegenbaum» appel- 
latur. In montibus Misnia. (Ulmus montana WitH.)] 

XXIII. 20: Populus nigra Bauh. Pappelweiden. Alber- 
baum. In Lusatia, Misnia, Dania etc. [Populus nigra Art.]. 
— Pemphigus marsupialis CourceHET [HOuvARD: 5381. 

XXIII. 25: Acer montanum tenuissimis et acutis foliis 
Bauh. In montibus Misnix. Etin Seelandia. [Acer plata- 
noides L.|. — Eriophyes macrochelus NAL. | HouaARrD: 39951. 

XNXIV. 3: Mespilus apij folio laciniato Bauh. Mespilus 
Aronia Tab. vulgo mispelbaum. Florentix et Monspelii. 
|Mespilus Azarolus Aut.|. — Eriophyes piri PAGENST. (Be- 
stämningen osäker). 

NXIV. 17: Ribes montana Oxyacanthe sapore. Bauh. 
in Prodr. In Vallesia secus viam, unde Bauhino attuli. 
|Ribes alpinum L.]). — Myzus ribis L. [Hovarp: 2802]. 

XNXIV. 33: Laurus vulgaris cum exeremento ramoso. 


FlorentiXe in campo. |Laurus nobilis L.|. — Trioza alacris 
Fror. [HOoUARD: 2470]. 

XNV. 12: Rubus repens fructu cesio Bauh. Bocks- 
beer. In Lusatia, Misnia, Dania. [Rubus ccesius L.|. — Erio- 
phyes gibbosus Nar. [Houarp: 3028]. 

NYV. 24: Spongia Rose syl. innascens. Bedeguar offici- 
nar. Schlaffe. Passim. |Rosa canina L. Rosa Halstonei BAKER 
(JUEL, 1923; p. 118)]). — Rhödites rose L. [HovArRD: 3187]. 

XNV. 39: Tamarix Aegyptia arbor Bauh. Dedit Bau- 
hinus. 

Beträffande denna växt har prof. JuUEL antecknat (1923, 
p- 119): »Ein steriler Zweig, kaum sicher bestimmbar. Viel- 
leicht eine Artemisia (vergl. scoparia W. et K.) mit dicht- 
wolligen Gallenbildungen». 

Otvivelaktigt erinra de å herbarieexemplaret befintliga 
gallbildningarna om cecidier av Rhopalomyia artemisie 
BoucHÉ åa Artemisia-arter [HovaArp: 5808, 5834]. Värdväxten 
synes dock snarare vara en art av släktet Tamarix. Rörande 
Tamarix Aegyptia arbor Bauh. hyste redan LInnéÉé tvekan. 
I ett brev den 11 december 1750 till FREDRIC HASSELQUIST 
bad LINNÉ denne sin lärjunge, som då vistades i Egypten, 
att söka närmare utreda, vilken art och vilket »galläple» 
PROSPER AÅLPINUS 1 sitt arbete: De plantis Aegypti liber 
(1592, p. 13) avsett med Tamariscus Atle vocata. HASSEL- 
Quist lyckades emellertid ej finna växten ifråga (Brev till 
LInnÉ den 22/11 september 1751). En annan av LINNÉS 
lärjungar, PEHR FORSSKÅL, såg emellertid ALPIN! »Atle 
blomma» och fann, att »det är en ny Tamarix» (Brev till 
LINNÉ den 20 oktober 1761). I den av ForsskåL utarbetade 
och efter dennes död genom CARSTEN NIEBUHR ulgivna 
Flora 2gyptiaco-arabica (1775) har växten beskrivits under 
namnet Tamarix articulata VanL. Hos denna art uppträder 
ett cecidium [HouaARrpD: 4240] — likaledes omnämnt av 
ForsskKÅL —, och i flera hänseenden erinrar detta om det 
cecidium, som förekommer i BURSERS herbarium. Man har, 
ehuru enligt WAcHTL utan tillräcklig grund, tillskrivit det- 
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samma Pamene pharaonana Kor- 
LAR. Cecidiet ifråga ter sig som 
en ärt- eller mnötstor, av svamp- 
aktig vävnad bildad flerrummig 
ansvällning å grenarna. 

Då jämförelsematerial ej stått 
till mitt förfogande, har jag ej 
kunnat föra min undersökning 
vidare i denna punkt. En ingå- 
ende granskning av det Burserska 


växtexemplaret — enligt etiketten 
erhållet från BauHinus — skulle 


säkerligen lämna en möjlighet till 
säkrare identifiering av ALPINI Ta- 
mariscus Atle vocata, BAUHINI Ta- 
marix Aegyptia arbor?! och det vid 
denna växt bundna cecidiet. Bi- 
fogade avbildning, som prof. JUEL 
godhetsfullt ställt till mitt för- 
fogande, visar i naturlig storlek 
en del av det Burserska herbarie- 
exemplaret med tvenne å stammen 
insererade cecidier. 
Tamarix Aegyptia arbor BAUH. ANV. 66: Juniperus minor 
för STOTCJUREFTOKO. montana, folio latiore, fructuque 
longiore Bauh. Juniperus alpina 
Clus. In alpibus Styrie et Grysonie. [Juniperus nana 
WiLLpD.]. — ÖOligotrophus juniperinus L. [HouaArpD: 1271.? 


1 Enligt DE CANDOLLE synes denna växt ej finnas i CASPAR BAUHINI 
herbarium, Hortus sieccus. Se närmare redogörelsen i det följande 
rörande BAUHINI herbarium. 

? Med avseende på bestämningen av de ovan anförda växtarterna 
må här tilläggas, att Quercus pubescens WILLD., som i BURSERS herba- 
rium (XXII, 99) finnes representerad endast av ett blad, identifierats 
med ledning av NEILREICHS Flora von Nieder-Oesterreich (1859, p- 241). 
BAUHINI Quercus humilis, gallis binis, ternis aut plurimis junetis be- 
skrevs först under namnet Robur humile i CLusni Rariora aliquot Stir- 


Under åren 1625—1639 verkade BursEr som professor 
i medicin och - botanik vid: riddarakademien i Sorö. De 
växter, han insamlade efter denna sin överflyttning till 
Danmark, ordnade han till ett mindre herbarium i en volym. 
Detta herbarium, senare benämnt Flora Danica och närmare 
beskrivet av prof. LANGE, innehåller icke några zoocecidier. 

CASPAR BAUHINI stora herbarium, Hortus siccus, förva- 
ras på botaniska museet i Basel. Det består av 20 fasciklar 
och torde ha påbörjats redan år 1576. För mer än hundra 
år sedan (1817, 1818) blev det undersökt av A. P. DE CANDOL- 
LE, som upprättade en förteckning över växtexemplaren enligt 
den moderna nomenklaturen. Enligt denna förteckning, 
vilken trycktes år 1904 genom CASIMIR DE CANDOLLE, torde 
en del av dessa föra cecidier. Sålunda anföres av DE CAN- 
DOLLE en: Poa nemoralis cum spongiola insect. [Gramen 
junceum et spicatum, I, BauvH.]; beskrivningen ifråga synes 
häntyda på det intressanta, vid Poa nemoralis bundna ceci- 
diet av Mayetiola poce Bosc [HouvarpD: 264]. Troligen finnas 
även cecidier å tvenne andra i DE CANDOLLES förteckning 
nämnda växter: (Cynodon Dactylon var. monstr. [Gramen 
dactyloides, III, BauvH.] — Lonchea lasiophthalma Maco. 
[HouvaArpD: 237] — och Thymus Serpyllum var. [Serpyllum, VI, 
BauvH.] — Eriophyes Thomasi NaL. [HouvaArpD: 4920]. Sist- 
nämnda cecidium var med säkerhet känt av BauHinus. Han 
anför nämligen i sin Pinax theatri botanici (1623, p. 220): 
»Serpyllum ...quandoque cum capitulis lanuginosis occurrit». 


OroF CELsit herbarium, Flora Uplandica, härrör från 
1730-talet. Det omfattar 9 mäktiga foliovolymer och förva- 
ras på botaniska institutionen i Uppsala. Herbariet är syn- 
pium per Pannoniam, Austriam & vicinas quasdam Prouincias obser- 
vatarum Historia (1583, p. 9), senare såsom Robur VI i samme for- 
skares Rariorum plantarum Historia (1601, p. 19). En säker identifiering 
av de i CLrust arbeten beskrivna Quercus-arterna har skett dels i 
NEILREICHS ovan citerade flora, dels i WILLKOMMS Prodromus Florse 
Hispanice (I, 1870, pp. 239 ff.). : j 
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nerligen väl bevarat och torde säkerligen på sin tid ha 
räknats som en stor dyrbarhet. Cecidier finnas å följande 
där förekommande arter: 

135. Cerastium hirsutum, viscosum C. G. 41. [Cera- 
stium vulgatum L.|. — Trioza cerastii H. Löw. [HOouvARD: 
2335). 

285. Gallium luteum C. B. 335. [Galium verum L.]. 
— Eriophyes galiobius CAN. [Hovarp: 52831. 

388. Juniperus vulgaris fruticosa C. B. 488. |[Juniperus 
communis L.|. — Oligotrophus juniperinus L. [HovARrpD: 1271. 

500. Cratzegus monogyna. Mespilus Apii folio, sylvestris, 
spinosa, s. Oxyacantha. C. B. 454. [Crategus monogyna 
JaAcQ.]. — Eriophyes goniothorax Nar. [Houvarp: 2948]. 

Andra volymen av det till herbariet hörande supplemen- 
tet innehåller vidare ett ouppklistrat gallbärande exemplar: 

Cerastium F. S. 380. [Cerastium vulgatum L.]. — Trioza 
cerastu. H. Löw. [HOouARD: 2335]. 

En annan av OLoF CELSIUS hopbragt större växtsam- 
ling, även den benämnd Flora Uplandica, skänktes år 1730 
till drottning ULRIKA ELEONORA och förvaras numera på 
Riksmuseum. Den innehåller icke några cecidier. Ej heller 
har jag funnit sådana i Nordens äldsta samling av pressade 
växter, CHRISTOPHER Rosti Herbarium viuum de anno 1610, 
som förvaras på botaniska institutionen i Lund. 


Zusammenfassung. 


Zwecks geschichtlich cecidologischer Forsechung sind schon 
einige alte, von patristischen Botanikern herstammende Herbarien 
eingehend studiert worden, wie z. B. die Pflanzensammlungen der 
hervorragenden Autoren GHERARDO CIBO und ULYSSES ÅLDROVANDI. 
In der vorliegenden Mitteilung hat der Verf. fär denselben Zweck 
zwei berähmten, im Botanischen Institut zu Uppsala aufbewahr- 
ten Herbarien, dem Hortus siccus von JOACHIM BURSER (BURSERUS) 
und der Flora Uplandica von OLoF CELSsIUS, eine nähere Unter- 
suchung gewidmet. Die Sammlung des deutsch-dänischen Bota- 
nikers und Ärztes BurRsSErR (1583—1639), welche bekanntlich fär 
die Deutung der in CASPAR BAUHINI Pinax (1623) angefährten 
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Pflanzenarten unentbehrlich ist und deswegen einen öäberaus 
grossen Wert besitzt, rährt von BurRsERs Wanderungen in ver- 
schiedenen Ländern Europas her. Der Hortus siccus, welcher 
heute noch verhältnismässig wohl erhalten ist, hat ursprängliech 
aus 25 Bänden bestanden, aber von diesen wurden zwei durch 
die verheerende Feuersbrunst vernichtet, die im Jahre 1702 die 
Stadt Uppsala fast zerstörte. Das betreffende Herbar ist von Prof. 
H. O. JuEL neulich (1923) eingehend beschrieben worden. Nach 
den Beobachtungen des Verf.-s vorliegender Mitteilung finden sich 
in BuURrRSERS Herbar 16 Exemplare verschiedener Pflanzenarten 
vor, welche Gallen fähren. Diese sind S. 163—166 angefährt. Ein 
besonderes Interesse bietet die Galle von Livia jJuncorum auf 
Juncus articulatus dar, ferner auch eine Galle auf BAUHINI Tama- 
rix Aegyptia arbor, welche Pflanze aber leider kaum sicher be- 
stimmbar ist. Jene stellt das Original der in OLOF RUDBECKS 
beräöhmtem phytographischem Werke, Campus Elysii (1701—1702) 
vorhandenen Abbildung eines Livia-Cecidiums dar (GERTzZ, 1915). 
Der Verf. teilt in diesem Zusammenhang einige geschichtlich 
bibliographische Notizen betreffs der zwei noch vorhandenen 
Originalexemplare des betreffenden Bands (I) von Campus Elysii 
mit (S. 163). BAuUHINI Tamarix Aegyptia arbor ist wahrscheinlich . 
eine Art der Gattung Tamarix, und sie därfte vielleicht, wenig- 
stens nach den von PROSPER ÅLPINUS, LINNÉ und FORSSKÅL ange- 
fäbhrten Synonymen, auf Tamarix articulata VAL zuräckzufähren 
sein. Eine nähere, auf kritisehe Untersuchung von Originalex- 
emplaren dieser Species begrändete Bestimmung steht aber noch 
aus. Das Cecidium (Abbildung S. 166) rährt vielleicht von Pamene 
pharaonana KOLLAR her. Doch ist auch die Deutung der be- 
treffenden Galle noch unsicher. 

Flora Danica, eine von BursEr nach seiner Berufung im 
Jahre 1625 zum Professor der Medi in und Botanik an der Ritter- 
akademie in Sorö in Dänemark zusammengebrachte Pflanzen- 
sammlung, die sich ebenfalls im Botanischen Institut zu Uppsala 
befindet, enthält keine Gallen. 

Im Anschluss an die Beschreibung des Burserschen Herbars 
teilt der Verf. einige Angaben töber das von BURSERS Zeitgenossen 
CASPAR BAUHINUS gesammelte, jetzt im Botanischen Institut zu 
Basel aufbewahrte Herbar, Hortus siccus, mit. Nach einem alten, 
von ÅA. P. DE CANDOLLE (1817, 1818) gemachten und im Jahre 1904 
veröffentlichten Verzeichnis scheinen auch da einige Gallen vor- 
handen zu sein, welche der Verf., aber freilich mit Reservation, 
nach diesen Angaben hat zu deuten versucht (S. 167). 

Das besonders schön erhaltene Uppsala-Herbar, Flora Uplan- 
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dica, wurde von dem berähmten Botaniker und Orientalisten 
OLoF CELSIUS d. Ä. (1670—1756) während der drei ersten Dezennien 
des 18. Jahrhunderts zusammengebracht. ': Die betreffende Samm- 
lung, die aus 9 Bänden besteht, enthält ebenfalls einige gallentra- 
gende Pflanzenexemplare. Diese sind vom Verf. S. 168 angefährt. 
Eine zweite, noch schönere Sammlung von Herbarpflanzen, OLOF 
CeLsu Flora Uplandica auf Reichsmuseum in Stockholm, enthält 
dagegen keine Gallen. Ebenso wenig finden sich Cecidien vor in 
dem ältesten Herbar Skandinaviens, CHRISTOPHER Rosti Herba- 
rium viuum de anno 1610 im Botanischen Museum in Lund. 
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Svenska växtnamn. 
Av H. WILH. ÅRNELL. 


I Sverige finnas något över 6 millioner innevånare. Av 
dessa är det blott en försvinnande liten procent, som har 
någon kunskap om de vetenskapliga, latinska namnen på 
de allmännare växterna. En antydan om, huru låg denna 
procent är, ger det förhållandet, att 1925 det i Sverige fanns 
omkring 680,250 lärjungar i dess folkskolor, där latinska 
växtnamn väl ej rimligen inläras, men blott 28,564 i de 
allmänna läroverken. Av hela lärjungeantalet vid dess: 
två slag av läroanstalter är det blott omkring 4 procent, 
som utbildas i allmänna läroverk, och som därvid väl i 
regeln få lära latinska namn åtminstone på några av våra 
allmännaste växter. Någon säkerhet för att så sker före- 
ligger dock icke; särskilt är det fallet med de många av 
de allmänna läroverkens disciplar, som lämna dessa läro- 
anstalter redan i någon av deras nedersta klasser och deras 
antal är mycket stort. Ett annat exempel lämnar våra 
universitet, år 1910 utgjorde studenternas antal vid våra 
universitet blott !/10 procent av vårt lands innebyggare 
och torde bland dessa studenter hos den stora majoriteten 
kännedomen om latinska växtnamn ha varit minimal. 


Smellertid spela växterna i vårt land en så viktig roll, 
ej minst praktiskt och för det stora flertalet, som bor på 
landsbygden, att de måste omtalas, vilket möjliggöres blott 
därigenom, alt de olika växterna få sina särskilda namn 
och att dessa namn bliva svenska för alla dem, som ej 
hava en aning om latin, vilket nog är fallet med minst 99 
procent av Sveriges befolkning. Men i det långsträckta 
Sverige finnas många olika dialekter. Redan härigenom 
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kommer en och samma växt att i landets skilda delar få 
olika namn. Härtill ha dessutom kommit en mängd växt- 
namn av ett mera lokalt ursprung, vilka namn vunnit en 
större eller mindre spridning, allteftersom de slagit an på 
omgivningen. Och nya växtnamn torde nog komma att 
allt framgent uppfinnas, om ej en sådan nybildning stävjas. 
Såsom exempel på de många svenska namn, som en och 
samma växt sålunda kunnat få, må nämnas, att deras antal 
för den allmänna Stellaria media uppskattats till över 200. 


Det har rått och råder ännu i Sverige en babylonisk 
förbistring beträffande de svenska växtnamnen. De första 
praktiska stegen att i någon mån söka bot mot denna för- 
bistring har tagits av Kungl. Lantbruksstyrelsen. Uppslaget 
härtill gavs av denna styrelses chef, sedermera Landshöv- 
dingen m. m. A. T. ÖDELBERG, Vilken, väl mest vid inspek- 
tion av rikets lantbruksläroverk, kommit underfund om de 
mycket stora svårigheter, som saknaden av en stadgad svensk 
nomenklatur för våra växter i nämnda läroanstalter beredde 
vid undervisningen. LDLantbruksstyrelsen beslöt då 1892 
att uppgöra en normalförteckning över svenska växtnamn, 
som skulle användas vid dess verksamhet i läroanstalter, 
publikationer o. s. v. I och för samverkan vid åstadkom- 
mandet av denna normalförteckning tillkallades såsom sak- 
kunniga Professorn TH. M. FRIES, Docenten B. JÖNSSON, 
Folkskoleinspektören F. LAURELL och Lantbruksinspektören 
A. EYTTKENS. Under arbetets fortgång erhöllos råd och 
upplysningar från flera håll. Särskilt må i detta avseende 
nämnas Professorerna A. G. NOREEN och K. F. SÖDERWALL, 
vilkas bistånd i flera rent språkliga frågor varit synnerligen 
värdefullt. Resultaten av detta samarbete utkom i tryck 
1894 under titeln: Normalförteckning över Svenska Växtnamn 
av Kungl. Lantbruksstyrelsen den 10 april 1894 fastställd 
att användas vid undervisningen vid de med statsmedel 
understödda Lantbruksskolor och Lantmannaskolor även- 
som vid de med understöd av statsmedel inrättade frökon- 
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trollanstalter. (Meddelande från Kongl. Landtbruksstyrelsen. 
Nar: 9 sar LS 09450 Nee) 

Lantbruksstyrelsens normalförteckning är, såsom av det 
här ovan omtalade framgår, ej något löst hugskott utan 
resultatet av ett pietetsfullt arbete i samverkan med sin 
tids främste kännare av det svenska språket. Påbudet, att 
den skulle följas av alla dem, som äro Lantbruksstyrelsen 
underordnade, har varit till stort gagn. Så ha t. ex. flera 
lärare vid dess läroanstalter för mig uttalat sin stora till- 
fredsställelse över att sålunda ha fått den svenska växt- 
namnfrågan ordnad och detta sannolikt för alla de växter, 
som de vid sin undervisning skulle få anledning att omtala. 

Normalförteckningen mottogs vid sin publicering från 
det botaniska lägret i Sverige av mycken, delvis bitter kritik. 
Denna kritik kom ej oväntad. Nomenklaturfrågor ha städse 
visat sig vara mycket svåra och snarast omöjliga att lösa 
till någon allmännare belåtenhet. Åsikterna bero vid de- 
samma hos de flesta allt för mycket på rent subjektiva 
grunder, på de sympatier eller antipatier, som de hysa för 
de konkurrerande namnen. Det enda sättet för att få en 
enhetlig svensk nomenklatur är, att man vid varje växts 
lika berättigade namn utkorar ett till allmänt bruk och 
sedan konsekvent brukar endast dessa utvalda namn och 
ordnar om att desamma bli allmänt kända. Det är på detta 
praktiska sätt, som K. Lantbruks-styrelsen förfarit. 

Det är nu 34 år sedan dess normalförteckning påbjöds 
till efterföljd och antalet av dem, som under dessa år fått 
lära sig dess svenska växtnamn, är redan mycket stort och 
kan nog räknas i 100,000 tal. Och K. Lantbruks-styrel- 
sen torde aldrig komma att göra någon nämnvärd ändring 
i sin normalförteckning. Härigenom kommer allt framgent 
att över hela vårt land spridas kunskapen om omkring 
1400 svenska växtnamn. Mot ytterst få av dessa namn 
"torde så grava anmärkningar kunna göras, att deras ut- 
byte mot andra namn ens vore önskvärt. Fatalietiden för 
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ett "sådant utbyte bör väl dessutom numera efter 34 år 
vara försuten. 

Den föregående redogörelsen för K. Lantbruks-styrel- 
sens normalförteckning, dess tillkomst och dess gagneliga 
efterföljd, är lärorik. Den ger en god vägledning, huru vi 
skola kunna nå det önskemål, som litet var torde hysa, 
nämligen att få enhetliga, folkliga, svenska namn på de av 
våra växter, som ej kräva ett djupare studium för att sär- 
skiljas. K. Lantbruks-styrelsen har till och med i ganska 
stor utsträckning löst denna uppgift, då genom dess åt- 
göranden kunskapen om omkring 1400, av våra förnämsta 
svenskspråkliga specialister gillade växtnamn blivit utspridd 
över hela vårt land. Genom godtagandet av normalför- 
teckningens svenska växtnamn och genom påbud, att de- 
samma skola brukas i alla de svenska skolor, i vilka in- 
lärändet av latinska växtnamn ej kan rimligen sättas i 
fråga, skulle denna namnfråga vara i huvudsak löst, då 
normalförteckningen är så pass rikhaltig, att den torde 
innehålla snarast alla de växter, som i nämnda skolor 
kunna komma på tal. Största gagnet skulle ett sådant på- 
bud göra, om det utsträcktes till alla våra folkskolor. Och 
det är att hoppas, att vederbörande, som hava befogenhet 
därtill, ej skola tveka att utfärda det här antydda påbudet, 
som i intet avseende kan vara till skada för folkskolorna 
men" val till gagn, så t. ex. vid författandet av för dem 
lämpade läroböcker och vid den muntliga undervisningen. 

Dock må betonas, att jag i det föregående förordat 
godtagandet endast av de. i Lantbruks-styrelsens nor- 
malförteckning påbjudna svenska växtnamnen, och detta 
har jag gjort mest emedan kunskapen om desamma redan 
vunnit en så stor spridning i vårt land och emedan dessa 
växter höra till våra allmännaste och sålunda till dem, för 
vilka de breda lagren av landets befolkning har det största 
behovet att få fixa svenska namn. Härvid medgives, att 
anmärkningar nog kunna göras mot ett och annat av 
normalförteckningens svenska namn, men dessa anmärk- 
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ningar äro ej alls av så stor betydelse alt för deras skull 
ändringar i normalförteckningen bör göras och sålunda den 
redan vunna enhetliga växtnomenklaturen rubbas. 

De svenska namnen på de av våra växter, som ej upp- 
tagits i Lantbruks-styrelsens normalförteckning, äro av 
mindre praktisk betydelse, då de, som ha intresse för dessa 
växter, väl gemenligen känna deras latinska namn. Önsk- 
värt vore nog att även för dem få enhetliga svenska namn, 
men uppgörandet av en normalförteckning över dessa namn 
överlämnas till vårt botaniska publicum, om den kan enas 
häruti, vilket nog torde komma att visa sig vara svårt. ' I 
detta sammanhang må erinras om det gagn, som man vid 
uppgörandet av ett supplement till Lantbruks-styrelsens 
normalförteckning bör kunna få från det stora arbetet av 
A. LYTTKENS, Svenska växtnamn, som utgivits under åren 
1904-1915 och vari författaren redogör för alla de svenskö 
växtnamn, vilka han lyckats uppspåra 1 litteraturen. En 
översikt av resultaten av detta arbete har publicerats under 
titeln ÅA. LYTTKENS, Svensk växtnamnsförteckning enligt 
binärt system, särtryck ur Svenska växtnamn, sidor 1706— 
1741; priset för detta särtryck är blott 1 krona och således 
för varje intresserad överkomligt. 

Såsom ett litet belägg för den förbistring, som ännu 
råder vid de svenska växtnamnen anföras till sist härnedan 
de svenska växtnamn, som finnas i familjen Compositae å 
ena sidan i Lantbruks-styrelsens normalförteckning och 
å den andra sidan i de två nedan nämnda flororna, som 
nu för tiden äro de bland Sveriges botanister mest kända 
och spridda. 

1) ErRiK ALrMmQuistT, Svensk flora för skolor, 19 upp- 
lagan (Stockholm 1926). Den första upplagan av denna 
skolflora utkom redan 1883 med Tu. O. B. N. KrRoK och 
S. ALMQUIST såsom utgivare. Det är först med 16:de upp- 
lagan, som E. ALMQUIST varit utgivare av denna i vårt 
land allmänt använda skolflora. I densamma synas svenska 
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släktnamn saknas helt och hållet; svenska familjenamn 
finnas många men ej vid alla familjer. 

2) C. AA. M. LINDMAN, Svensk fanerogamflora. 
(Stockholm, 1.-uppl. 1918, 2:dra uppl. 1926). Svenska namn 
på familjer och släkten mycket få och ingen antydan läm- 
nas om, att vid de svenska växtnamnen någon viss metod 
blivit följd. 

Svenska växtnamn inom familjen Compositae i K. 
Lantbrukstyrelsens Normalförteckning (NF.); Krok & Alm- 
USEL uppl EE I(A TOC ETAC MI Kindman; uppli i (EN): 

Compositae, korgväxter NF. & LN.; Korgblommiga AT. 
— Serratula tinctoria, ängsskärda NF.; ängsskära AT. & LEN. 
— Carduus acanthoides, piggstingsel NrF.; piggtistel Ar. & 
EN. — (C. crispus, krusstingel NF.; krustistel AT. & LEN. — 
Cirstum heterophyllum, borsttistel NF.; brudborste AT. & LN. 
— Bidens cernua, gulskära NF. & LELN.; nickskära AT. — 
Helianthus tuberosus, jordskocka NF.; jordärtskocka AT. — 
Matricaria chamomilla, sötkamill NF.; sötblomster AT.; söt- 
blomster eller kamomill LN. — Achillaea ptarmica, vitpytta 
NF.; nysört AT. & LN. — Årtemisia campestris, sandbynke 
NF.; fältmalört ArT.; fältbynke Lys. — Cineraria palustris, 
kärrnocka NF. & AT.; nocka LN. — Senecio jacobaea, gull- 
bo NF.; stånds AT. & EN. — S. viscosus, stinkbo NF; klibb- 
korsört AT. & EN. — S. silvaticus, svedjebo NF.; bergkorsört 
GR RENEE Svt gariss  korsbo, NES KoOrsört SATS &oEN: 
=— Filago montana, fältludd NF.; ullört AT. & LN. — F. 
minima, sandludd NF.; spenslig ullört AT.; smal ullört LN. 
-NSOldagortvirganurea sulnspi NYSE sulRSsATI& ING 
Xanthium spinosum, tistelskräppa Nr.; guldfrö LN. — Peta- 
sites officinalis, rödskråp NrF.; pestilensrot AT.; skråp eller 
pestrot LN. — Mulgedium alpinum, fjälltolta Nr.; tolta Ar. 
& LEN. — Sonchus arvensis, åkermolke NF.; fettistel AT. & LN. 
SENS Woleraceas,kalmolker NE:s) mjölktistel ATS &ILNI-—S! 
asper, tistelmolke NF.; svintistel AT. — Tragopogon praten- 
. sis, ängshafver NF.; ängshaverrot AT. & LN. — Scorzonera 
humilis, ängscorzonera NF.; kornfibbla AT.; kornfibla LN. 
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— Picris hieracioides, snokbittra NF.; bittermjölke AT. & LEN. 
> Crepis biennis, slättfälle NF.; skånsk fibbla AT.; skånsk 


fibla LEN. — -C. nicaeensis, vallfälle NF.; mälarfibbla AT.; 
mälarfibla LN. — Cr. tectorum, åkerfälle NF.; klofibbla AT.; 
klofibla LN. — Leontodon hispidus, sommarfjun NF.; som- 
marfibbla AT.; sommarfibla LN. — L. autumnalis, höstfjun 


NF.; höstfibbla ArT.; höstfibla LN. Hypochaeris maculata, 
slåtterfivel NF.; slåtterfibbla ArT.; slåtterfibla LN. — H. ra- 
dicata, rotfivel NF.; rotfibbla AT.; rotfibla LNn. — H. glabra, 
glattfivel NF.; åkerfibbla AT.; åkerfibla LEN. — Arnoseris 
pusilla, fivelklubba NF.; klubbfibbla Ar.; klubbfibla LN. 
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Nyare åsikter om fruktbladens natur hos 
angiospermerna. 


Av NILS SVEDELIUS. 


EpiTH R. SAUNDERS, ÅA Reversionary Character in the Stock 
(Matthiola incaha) and its Significance in regard to 
the Structure and Evolution of the Gynoecium in the 
Rhoeadales, the Orchidaceae, and other Families. — 
AnnalstofiBotst MOS: l923: 

—, On Carpel Polymorphism. I och II. — Ibidem. Vol. 
BOET OCHEN Ol ATL 

—, The Inferior Ovary. — The New Phytologist, Vol. 24, 1925. 

—, , Perigyny and Carpel Polymorphism in some Rosaceae. 


a UDIGenN : 
JOHN PARKIN, Comments on the Theory of the Solid Carpel 
and Carpel Polymorphism. — Ibidem Vol. 25, 1926. 


EpiTH R. SAUNDERS, A Reply to Comments on the Theory 
of the Solid Carpel and Carpel Polymorphism. — Ibidem 
1926. 

= Illustrations. of Carpel. Polymorphism.t I. — Tbidem, 
NOK Tod 028: 


Vid det möte, som » British Association for the Advancement of 
Science» sistlidne höst (1927) höll i Leeds och där jag hade tillfälle 
att närvara, var en av de mest uppmärksammade diskussionerna 
i den botaniska sektionen (Sect. K.) den, som inleddes av Miss 
EbiTH BR. SAUNDERS och som rörde sig om fruktbladens natur i 
angiospermgynoeceet. Föredraganden, som förut arbetat på gene- 
tikens område, kom genom studiet av en del missbildningar av 
lövkoja (Matthiola incana) in på blommorfologiska spörsmål, vilket 
slutligen resulterat i att hon i en rad avhandlingar framställt en 
del teorier om fruktbladens natur, vilka, om de visa sig hålla 
streck, måste leda till en radikalt förändrad uppfattning av en 
mängd bekanta blomtyper, vilka man trott skulle vara definitivt 

"fastställda med hänsyn till sin grundplan. Miss SAUNDERS”' teorier, 
som vid mötet blevo på ett elegant och talangfullt sätt framförda, 
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rönte för ingen del allmän anslutning, men även motståndarne 
gåvo henne sitt fulla erkännande för den förtjänstfulla insats hon 
gjort genom att gripa sig an med en fråga, som de flesta bota- 
nister kanske icke anse som något problem ens, då man accep- 
terar såsom något självklart den framställning, som i denna sak 
återfinnes i nu gängse botaniska läroböcker. 

Då jag ansett, att det kanske skulle intressera Notisernas 
läsekrets att få veta något härom, vill jag här söka lämna en kort- 
fattad framställning av några av huvudpunkterna i hennes teorier 
och de anmärkningar som gjorts, varvid jag för säkerhetens skull 
kanske bör påpeka, att framställningen ' helt och hållet är en 
litteraturstudie. 

Frågan rör sig om huruvida den gängse uppfattningen av 
fruktbladen i angiospermgynoeceet är hållbar. Allmänt antages 
ju nu för tiden, att i ett fruktämne finnes det fruktblad (= makro- 
sporofyll) av i stort sett endast ett slag. Fruktbladen uppfattas 
som sporofyll, som antagas vara invikta så att kanterna samman- 


vuxit med varandra — sinsemellan, när det är fråga om blott ett 
fruktblad — eller med granunbladets eller grannbladenas kanter, 


när det gäller flera fruktblad. Sammanväxningskanterna, suturer- 
na, bli till de s. k. placentorna, som bära en eller flera rader av 
fröämnen, vilka således bli kantställda. Den gymnospermtyp, man 
tänkt sig som urbilden enligt denna uppfattning, är väl närmast 
Cycas, vars makrosporofyll ju bära fröämnena tydligt kantställda. 

För Miss SAUNDEBRS är emellertid denna enhetliga uppfatt- 
ning av fruktämnet otillfredsställande, enär den grundar sig endast 
på det fullt utvuxna fruktämnets utseende och vidare icke tillfyllest 
förklarar en hel del avvikande och därför ofta diskuterade för- 
hållanden som t. ex. det kommissurala märket, det ensamma 
terminala fröämnet, det fria centrala fröfästet, de s. k. falska 
skiljeväggarna, övertaliga stift och märken m. m. Vidare är ob- 
diplostemonien fortfarande ett svårförklarligt fenomen liksom även 
förekomsten av dimorfa frukter m. m. 

Genom ingående studier av anatomiska förhållanden på ett 
tidigt stadium — framför allt av kärlsträngsförloppet — samt även 
med stöd av nyare paleontologiska fynd anser sig nu Miss SAUN- 
DERS böra opponera mot denna »monomorfa» uppfattning av frukt- 
bladets natur liksom även gentemot den gängse »dogmen», att 
fröämnena i allmänhet måste sitta utefter fruktbladens kanter, 
från vilken regel ganska få undantag hittills äro kända, t. ex. de 
sen gammalt bekanta fallen Butomus och Nuphar o. dyl., där de 
talrika fröämnena täcka en stor del av fruktbladets yta. 

Genthäremot uppställer hon i stället sin teori om »carpel 
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polymorphism», d. v. s. fruktbladen äro av väsentligt olika typ, 
vilket skulle ge en tillfredsställande förklaring på de förhållanden, 
som den gängse »monomorfa» uppfattningen icke förklarar. Enligt 
Miss SAUNDERS förekomma i huvudsak två olika fruktbladstyper, 
som på olika sätt utvecklats och tillsammans bildat det angiosper- 
ma fröämnet. Det ena slaget, det ihåliga eller valvelfruktbladet 
Othe hollow or valve carpel»), motsvarar den hittills gängse upp- 
fattningen av fruktbladets natur, d. v. s. det är mer eller mindre 
plattat utbrett, har en medelnerv och bär i kanten aldrig mer än en 
enda rad fröämnen. Det andra slaget benämner Miss SAUNDEBRS det 
massiva eller konsoliderade fruktbladet (»the consolidated carpel»), 
som antingen är reducerat till ej stort mer än en medelnerv 
Othe solid carpel) eller också är till det yttre mera likt valvel- 
fruktbladet, men grundväsentligt skilt därifrån genom att det bär 
fröämnena i en eller flere rader på bladets mitt, på ömse sidor 
om medelnerven. Detta är det halvmassiva fruktbladet, »the semi- 
solid carpel». Sällan är nu ett fruktämne bildat uteslutande av 
»hollow» eller av »semi-solid carpels» och aldrig av enbart »solid 
carpels». Vanligen förenas ett par olika slag i ett fruktämne, 
varvid en arbetsfördelning mellan de olika slagen inträder, så att 
det ena slaget bildar fröämnena, medan det andra slaget blir 
till skyddande hölje; utbildar stift o. s. v. Aldrig äro i ett frukt- 
ämne bägge slagen fertila, men väl kunna bägge slagen ge upphov 
till stift. 

Härtill kan nu först anmärkas, att antagandet, att i en angio- 
spermblomma fruktbladen äro av olika natur förvisso icke är 
någon alldeles ny teori. KERNER lämnar i sitt bekanta »Pflanzen- 
leben» (II, sid. 72) en framställning av fanerogamernas fröämnen, 
där han antager olika slags fruktblad: Så t. ex: ansluter sig 
KERNER till den av äldre botanister vid 1890-talets början som 
LINDLEY, KUNTH m. fl. hyllade uppfattningen, att cruciferfrukt- 
ämnet är 4-bladigt, varvid det ena paret, det mediana, ensamt är 
fertilt, medan de laterala fruktbladen blivit sterila och represen- 
teras av de vid mognaden nedifrån uppspringande s. k. valvlerna 
eller skalen, en åsikt, som emellertid förkastats av EiIcHLER (Blä- 
tendiagramme II, sid. 202), som väl kan anses ha definitivt grund- 
lagt den nu gängse uppfattningen av crucifergynoeceet. 

Vi se således, att i Miss SAUNDERS” teorier delvis gamla åsikter 
igen och återkomma i reviderat skick. 

Ett mycket viktigt stöd för en av de fundamentala punkterna 
i teorien — åsikten att fröämnena måste antagas kunna sitta även 
. längs fruktbladets mitt å ömse sidor om medelnerven — hämtas 
från paleontologiens resultat, i synnerhet från ett arbete av H. 


o 
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HAMSHAW THOMAS, ! vari en ny fossil angiospermgrupp, Caytoniales, 
beskrives ifrån mesozoisk tid (jura). Caytonia beskrives såsom ha- 
rande pardelade makrosporofyll med ett fruktämne i spetsen av 
varje parflik. Fruktämnet har tydligen uppstått genom invikning av 
spetsen av sporofyllfliken, så att märket sitter som en liten nedät- 
riktad trattformig flik eller klaff vid basen. Det märkligaste är 
emellertid, att fröämnena i detta fruktämne sitta i tvenne rader 
längs fruktbladets medelnerv. Således icke i kanterna! Tydligen 
måste Caytonia betecknas som en »angiosperm» typ, även om 
släktet i övrigl icke visar någon tydligare anknytning till nutida 
angiospermer. Men även utan att på något vis antaga Caylonia 
som stamform för våra nuvarande fröväxter, så är det uppenbart, 
att själva organisationstypen med fröämnena i rader utefter medel- 
nerven i stället för i kanterna måste påverka vår allmänna upp- 
fattning av det angiosperma fruktbladets natur. Man får med 
andra ord ej alldeles avvisa den tanken, att det nuvarande angio- 
sperma fruktämnet skulle kunna få en annan förklaring än den 
nu gängse, som för fröämnena i regel postulerar en marginal ställ- 
ning på fruktbladen. Det är av denna anledning som Caytonia 
spelar en viss roll för Miss SAUNDERS” teorier, vilka också i prof. 
THOMAS fingo en entusiastisk försvarare vid mötet i Leeds. 

Även om framtida undersökningar nu skulle ge vid handen, 
att Caytonia ej kan få räknas som en primitiv angiosperm, så 
lämna även fröormbunkarna, Pteridospermae, bevis för att frö- 
bildningen kan förläggas till bladytans mitt längs rachis eller längs 
nerver på ytan av sidoflikar, såväl på över- som undersidan. Men 
även marginal förläggning är naturligtvis känd. 

Professor HALLE vid Riksmuseum, som jag rådfrågade an- 
gående detta spörsmål, var nog vänlig att lämna mig följande 
framställning av de någorlunda säkra fallen av frön i samband 
med blad hos pteridospermer, vilken framställning här må åter- 
ges in extenso: 


»Lyginopteris oldhamia (Scott, Studies, 3 ed., vol. 2, p. 63): frön 
terminalt på omvandlade bladlösa skaftlika pinnae. Mellersta 
karbon. 

Neuropteris heterophylla (Ibid., p. 201, fig. 78 (p. 202), fig. 84 A 
(p. 216): frö terminalt på rachis av pinna med bladflikar. 
Mellersta karbon. 

N. obliqua (Ibid., p. 203): samma ställning. Mellersta karbon. 


1 H. HAMsHAW THOMAS, The Caytoniales, a New Group of Angio- 
spermous Plants from the Jurassic Rocks of Yorkshire. — Phil. Transact. 
R.: Society London, Ser. 'B..213. 1925. 
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Aneimites fertilis (Ibid., p. 220): frö terminalt på reducerade flikar. 
Mellersta karbon. 

Pecopteris Pluckenetii (Ibid., p. 221, fig. 85): frö marginalt vid nerv- 
ändarna på vanliga flikar. Permaokarbon. 

Alethopteris Norinii (HALLE, Pal. pls. fr. Central Shansi, p. 107; 
pl. 29, figs. 1—4): frö på rachis (trol. översidan) av vanliga 
pinnae; ställning analog med Neuropteris heterophylla, men 
ej terminal. Undre perm, Kina. 

Sphenopteris tenuis Schenk. Ej publicerad. Frön tydligt på medel- 
nerven på undersidan av vanliga pinnae. Undre perm, Kina. 

Emplectopteris triangularis Halle (Endast sterila blad hittills be- 
skrivna, Halle, 1..c.): Frön påminnande om Pecopteris Pluckene- 
tit, men på undersidan av vanliga bladflikar, på en sidonerv. 
Perm, Kina. 


Den enda allmänna regel, som kan spåras, är att megaspor- 
angierna, helt naturligt, sitta på (kraftiga) nerver. Det tycks, som 
om deras ställning hos pteridospermerna under den geologisk:e 
historien förskjutits, parallellt med mikrosporangiernas, sålunda: 
Terminal ställning på skaftlika pinnae utan bladskivor — termi- 
nalt eller marginalt på pinnae med bladskivor — längs rachis 
eller nerver på bladytan av vanliga pinnae.» 


Tydligt är, att de växtpaleontologiska fynden peka i den rikt- 
ningen, att den tidigast kända fröbildningen hos växterna inga- 
lunda varit förlagd enbart till bladkanterna, utan snarare till 
bladens huvudnerver, vilket ju också näringsfysiologiskt faller sig 
naturligast. 

Gentemot den nu gängse tolkningen av t. ex. crucifergynoeceet 
tala enligt Miss SAUNDERS följande skäl: när vid fruktmognaden 
skidans valvler lossna, stå placentorna, som ju antagas vara de 
sammanvuxna fruktbladskanterna, kvar, bildande en ram omkring 
den falska skiljeväggen, replum, d. v. s. bristningen sker ej längs 
efter de antagna fruktbladskanterna, utan å ömse sidor om det 
massiva fröfästet. Cruciferfruktämnet visar också där en tydligt 
dubbel sutur och märkena sitta »kommissuralt» över dem, 

Stor vikt får även läggas på det faktum, att utvecklingshistorien 
visar, att fröfästena anläggas tidigare och äro till en början mera 
framträdande än de fruktblad, vartill de antagas skulle vara 
kanterna. Kärlsträngsförloppet tyder även på att man har: att 
räkna med 4 fruktblad i 2 alternerande kransar och i varje fall 
är det utan motstycke, att en sådan kraftig ledningsvävnad ut- 
bildas i mötande fruktbladskanter som just hos cerucifererna. 

Det kan i detta sammanhang vara intressant att studera den 
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instruktiva bild av kärlsträngsförloppet i blomman av papaveracé- 
släktet Pteridophyllum som MURBECK I publicerat i sitt stora arbete 
över papaveraceernas blombyggnad (sid. 116), en publikation, som, 
märkligt nog, synes vara fullkomligt okänd för Miss SAUNDERS. Här 
visar bilden (fig. 1) tydligt, att den kraftiga nervaturen (cn!) i de an- 
tagna med varandra samman- 
vuxna fruktbladskanterna direkt 
utgår som en förlängning från 
huvudaxelns centralsträng, som 
klyves i två stammar. Däremot 
äro dessa placentanerver icke 
sidogrenar till medelnerverna 
(enm) i fruktbladen, vilket väl an- 
nars skulle ha varit det naturli- 
gaste, om placentorna verkligen 
äro dessa blads kanter. Tvärtom, 
de två grova placentanerverna 
(enl) alternera tydligt med de 
bägge fruktbladsnerverna (cnm). 
De sitta endast högre upp. Ptleri- 
dophyllum har även för övrigt 
ett cruciferartat gynoeceum med 
kommissuralt märke och kärl- 
strängsförloppet synes mig stöd- 
ja Miss SAUNDERS?” teori, i varje 
fall ej motsäga den. 

En analys av kärlsträngs- 
förloppet i de supponerade blad- 
kanterna hos t. ex.. Matlhiola 


Fig. 1. 


Skematisk framställning 


av kärlsträngsförloppet i blomman av 
Pteridophyllum. — pe yttre, pi inre 
kronblad, cenm medelnervy, enl placen- 


incana visar vidare en anordning 
av kärlsträngarna, som fullstän- 
digt överensstämmer med den i 


tanerv i fruktblad (efter MURBECK). fruktbladen, endast med den 
i ; skillnaden, att hela strängväv- 
naden är liksom mera hopträngd i placentalregionen, medan den 
är något mera utbredd i bladen. Placentorna äro därför enligt 
Miss SAUNDERS att anse som fruktblad och minimitalet fruktblad 
i crucifergynoeceet är således 4, men stundom kan det vara högre, 
t. ex. hos vissa s. k. missbildningar. Så har Miss SAUNDERS be- 

1 Sv. MURBECK, Untersuchungen tuber den Blätenbau der Papavera- 
ceen. — K. Svenska Vet. Akad. Handlingar, Bd 50, N:o 1, Upsala och 
Stockholm 1912. 
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skrivit Malthiola incana-former med övertaliga fruktrum och 
valvler, vilket tyder på att det nuvarande crucifergynoeceet här- 
stammar från typer med högre fruktbladstal, enligt Miss SAUN- 
DERS 8. Nu har enligt Miss SAUNDERS denna reduktion försig- 
gått samtidigt med en arbetsfördelning mellan fruktbladen, så 
att i den typiska eruciferblomman 2 av fruktbladen (de laterala) 
blivit sterila och ihåliga »valve carpels», som i regel ej utbilda 
märken, medan 2 (de mediana) blivit massiva »solid carpels», 
reducerade till huvudsakligen en medelnerv med fröämnen å 
ömse sidor, och med suturer åt bägge hållen vid gränserna 
till de bägge »valve carpels». Därav alltså cruciferfrukternas 
dubbla suturer! Det »kommissurala» mär- Nan 

ket får genom denna tolkning ett normalt ÅN VR 
läge alldeles över de fertila fruktbladen (de CE Sue IH 
massiva). Stundom, som hos Cochlearia SÅ 4 RR < 
armoracia (SAUNDERS 1926, sid. 303, fig. 1), FSE os 
kunna bägge fruktbladsparen deltaga i bild- RAN NV 
ningen av märket, i vilket fall man kan j 0 
urskilja 4 tydligt begränsade märkespartier 
(fig. 2), nämligen 2 större, bildande den »kom- 
missurala», sammanhängande och högre sit- 
tande delen, och tvenne något nedanför 
sittande partier, som tydligen alternera med 
de förra och var för sig äro isolerade, såsom 
tydligt framgår av Miss SAUNDERS' bild. Den »falska» skiljeväggen, 
replum, är enligt Miss SAUNDERS en centripetal utväxt från det 
massiva fruktbladets mitt, alltså av verklig bladnatur. Det skulle 
naturligtvis föra alldeles för långt att ingå på alla detaljerna i 
Miss SAUNDERS' utläggning. Det anförda må vara nog för att i 
någon mån klargöra tankegången i hennes teori. 

Hur har nu denna differentiering i tvenne olika fruktblads- 
typer uppstått? För besvarandet av den frågan hänvisar Miss 
SAUNDEBRS till en hel del fall av heterokarpi hos fumariaceer och 
eruciferer. Corydalis (Ceratocapnos) heterocarpa Ball. har t. ex. 
i samma blomklase regelbundet två slags frukter, nedtill korta, 
tjocka, ständigt slutna urnlika nötter (1 frö), bildade av 4 lik- 
formiga fruktblad (»hollow carpels»), upptill däremot 2-fröiga 
kapslar, som äro långsträckta, smala och uppsprickande med 2 
valvler, vilka representeras av tvenne fruktblad, som lösgöra sig 
från de två återstående, som utvecklat sig i riktning mot den 
massiva typen. Capsella Heegeri är enligt Miss SAUNDERS ett an- 
nat exempel, likaledes med de rundade frukterna med de 4 lika 


RR 


Pig. 2. Cochlearid ar- 
moracia. Märke med 4 
skilda — märkespartier, 
sett uppifrån (efter 
SAUNDERS). 
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fruktbladen längst ner i blomställningen och övergångarna till 
den plattade Bursa pastoris-typen högre upp. 

Enligt Miss SAUNDERS visa dessa växter oss nu, huru utveck- 
lingen får tänkas ha försiggått. De primitivare fruktformerna, 
som sitta nederst i blomställningen och som bildas först, bestå av 
idel valvelfruktblad (»valve carpels»), begränsade med enkla 
suturer. Resultatet blir en hård, sig icke öppnande frukt, medan 
de senare, högre upp i blomställningen utvecklade, där vissa 
fruktblad blivit solida och i samband därmed dubbla suturer 
bildats, kunna öppnas genom de sterila fruktbladens avkastande. 
Utvecklingen betyder biologiskt, att en ursprungligen alltid sluten 
frukt förvandlats till en sig öppnande frukt. Differentieringen eller 
»konsolideringen» står alltså i samband med en förändrad frö- 
spridning. 

Som ett ytterligare exempel på Miss SAUNDEBRS teorier må 
anföras hennes uppfattning av Eschscholtzia-gynoeceet. Här ha 
vi en papaveracé, som enligt gängse uppfattning har blott 2 frukt- 
blad (jfr t. ex. MURBECK a. st. s. 18). Frukten är emellertid fårad 
med 10 tydligt framträdande längsgående lister. Tvärsnittet visar 
en grövre kärlsträng i varje list, men också 10 små kärlsträngar 
emellan dem. Med det antagna fruktbladstalet 2 äro emellertid 
enligt Miss SAUNDERS många svårigheter förbundna, framför allt 
det växlande antalet märken, som hon iakttagit kunna stiga ända 
till 19 (2, 4, 8, 12, 16, 19; jfr SAUNDERS, 1926 pag. 302!) och vidare 
de tvenne olika sätten för fruktens uppspringande. Eschscholtzia- 
kapseln klyves antingen på längden genom en enkel septicid klyv- 
ning i tvenne fröbärande valvler eller också genom en dubbel 
klyvning (jfr. fig. 4), varvid tvenne frölösa valvler avspjälkas ifrån 
ömse sidor om de tvenne kvarstående fröbärande placentorna. 
Enkla märken sitta då på det kvarstående placentapartiet, medan 
större greniga märken åtfölja de avkastade valvlerna. Detta sist- 
nämnda, om crucifertypen påminnande uppspringningssätt finnes 
på ett instruktivt sätt avbildat i BAILLONsS »Histoire des Plantes» 
(T. III, sid. 119, Eschscholtzia erocea fig. 139, 140), som här åter- 
givits i fig. 4. j 

För förklaringen av dessa förhållanden må först framhållas, 
att Eschscholtzia hör till en grupp av papaveraceer, där fler än 
2 fruktblad äro vanliga. Hos de närstående Dendomecon och 
Hunnemannia öppnas kapseln också på ett om crucifererna på- 
minnande sätt. i 

Dessa förhållanden anser nu Miss SAUNDERS stämma föga 
väl överens med antagandet av endast 2 fruktblad hos Eschscholt- 
zia. I analogi med hennes uppfattning av eruciferblomman tolkar 
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hon nu Eschscholltzia-gynoeceet som uppkommet från ursprung- 
ligen icke mindre än 10 + 210 fruktblad, därav 10 massiva, repre- 
senterade av de 10 grova kärlsträngarna i fruktväggens upphöjda 
åsar jämte de tvenne 5-flikade märkena, som återfinnas i PAYERS 
figur av ett Eschscholtzia-fruktämne. Studerar man vidare BaIL- 
LONS avbildning av Eschscholtzia cerocea (fig. 4), så får man nu 
också enligt Miss SAUNDERS förklaringen på denna annars svår- 
förståeliga bild. Gynoeceet visar under antesen 8 märken, därav 


Fig. 3. Missbildad blomma av Esch- Fig. 4. Eschscholt- 
scholtzia caespitosa. C. gynoeceum sett zia erocea. Slutet och 
framifrån. D. gynoeceum sett från vänstra uppsprunget fruktämne 

sidan (efter MURBECK). (efter BAILLON). 


två 3-flikade laterala och 2 enkla mediana. De mediana fortsättas 
nedåt av en dubbel suturlinie utefter fruktämnet (fig. 4, bilden 
till vänster). Vid fruktmognaden avspjälkas på ömse sidor längs 
suturerna 2 sterila skalhalvor, vardera med 3 märken, medan i 
mitten kvarstå de fertila fruktbladen med fröna jämte de två enkla, 
till dessa fruktblad hörande märkena. Här avspjälkas alltså vid 
fruktens mognande flera (3) sammanvuxna sterila fruktblad som 
ett slags sammansatta valvler. Enligt Miss SAUNDERS visar Esch- 
scholtzia också exempel på en tydlig successiv reduktion i märkes- 
antal. De tidigast utvecklade blommorna ha iakttagits med ända upp 
till 19 märken, men reduktion inträder därefter och försiggår efter 
bestämda regler, så att mot slutet endast 4 och allra sist endast 
2 äro kvar. De längst kvarsittande äro de, som sitta över de 
sterila laterala fruktbladen, vilka också äro bärare av de bäst 
utvecklade märkena, medan det mediana replumpartiets märken 
äro mindre framträdande !l, 


1 Med utgångspunkt från Miss SAUNDERS” förklaring av gynoeceet, 
kan kanske den av MURBECK (a. st. fig. 6, sid. 20) avbildade missbildningen 
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Såsom ett exempel på hur Miss SAUNDERS” teorier gestalta 
sig, när de tillämpas på monokotyledoner, må anföras hennes 
uppfattning t. ex. av orkidéblomman. Här ha vi ju ett gynoeceum 
med, enligt gängse uppfattning, 3 fruktblad. Ett snitt genom frukt- 
ämnet av t. ex. en Calanthe visar emellertid 6 nästan lika grova 
kärlsträngar, av vilka de 3 utanför placentorna äro något litet 
grövre, vilket allt enligt Miss SAUNDERS talar för att man har att 
räkna med ursprungligen 6 fruktblad. Orkidékapseln öppnar sig 
ju också vanligen med 6 upptill och nedtill sammanhängande 
valvler, av vilka varannan valvel är bredare och bär utefter mitten 
fröfästena, varannan är smal och steril (se t. ex. ENGLER und 
PRANTL II:6, Sid. 73, fig. 5). Detta skulle tala för att grunde 
planen är G 3 + 3. Endast den ena fruktbladskransen är fertil, 
den andra, den sterila, blir till de smala valvlerna, de s. k. mellan- 
styckena. Med avseende på kransarnas inbördes storlek förefinnas 
växlingar hos olika orkidétyper. 


av en Eschscholtzia cespitosa-blomma (fig. 3) få en något annan förkla- 
ring. Här avbildas ett fruktämne, som är öppet och endast till hälften 
utbildat. I spetsen på det öppna fruktämnet sitta 3 märken, ett längt 
i mitten och 2 korta på sidorna. Den andra hälften av fruktämnet är 
felslagen och markeras endast av en låg ringvalk, men på gränsen 
mellan ringvalken och det öppna fröämnet sitta vid basen 2 stycken 
mediant ställda långa märken, lika långa som det, som sitter i mitten 
på det till hälften utbildade fruktämnet. MURBECK uppfattar nu de 
långa basala, mediant ställda märkena såsom motsvarande de bägge 
kortare i spetsen på fruktämneshälften och anser, att dessa märken äro 
å fruktbladen kantställda, och ser i denna missbildning ett bevis för rik- 
tigheten av FICHLERS uppfattning, att övertaligheten med avseende på 
märken hos Eschscholtzia beror på att fruktbladen äro kluvna i spetsen. 
Men om man jämför denna missbildning med BAILLONS avbildning av 
den mogna frukten av Eschscholtzia erocea (fig. 4) och med antagande 
av Miss SAUNDERS teorier, kunde man också förklara den av MURBECK 
avbildade missbildningen av Eschscholtzia cespitosa-blomman så, att de 
bägge länga mediana basala märkena motsvara de bägge replummär- 
kena på BAILLONS E. crocea (fig.4) och det halva fruktämnet (det enda ut- 
bildade) hos" E. cespitosa (fig. 3) motsvarade en avspjälkad valvel av 
E. erocea. Den andra valveln representeras av den rudimentära ring- 
valken. Det enda, som ej fullt passar med denna tolkning är, att det 
missbildade E. cespitosa-fruktämnet bär fröämnen i sina kanter, men då 
missbildningar få betecknas som »atavistiskt» bakslag till en primitivare 
form, så behöver detta ej väga så tungt, enär ju enligt Miss SAUNDERS 
hos ursprungliga typer fröämnen bildas av alla fruktblad. 
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Som: belägg för att hos monokotyledoner verkligen en »kon- 
solidering» av ena kransen kan försiggå, anför Miss SAUNDERS för- 
hållandena hos släktet Triglochin, som visar oss än i denna dag, 
huru reduktionen måste tänkas tillgå. Tr. marilimum har 6 lika 
utvecklade fruktblad och vid mognaden också 6 lika delfrukter. 
Tr. palustre har däremot 3 normalt utbildade fruktblad jämte ytter- 
ligare 3, med de förra alternerande, men förkrympta, sterila, som, 
ehuru ännu omslutande ett fruktrum, likväl tydligt äro på väg att 
konsolideras och bli massiva. Högst intressant är nu, att denna 
differentiering även är förbunden med ett olika sätt för fruktens 
uppspringande. Medan hos Tr. maritimum den mogna frukten 
klyves genom skiljeväggsdelning så att samtidigt alla 6 delfrukterna 
utefter hela sin längd lossna från den kvarstående mittpelaren, så 
börjar lossnandet av de 3 fertila delfrukterna från mittpelaren hos 
Tr. palustre först vid basen och sitta de ännu länge kvar med den 
övre kanten fästade vid den 3-kantiga infattning eller ram, som 
bildas av de 3 sterila reducerade fruktbladen, ett förhållande, som 
erinrar något om cruciferfruktens uppspringande, där replum står 
kvar. Således, steriliseringen av vissa fruktblad för också här 
med sig ändrat uppsprickningssätt. 

Enligt Miss SAUNDERS visar nu detta, att vi hos orkideer 
och juncaginaceer kunna iakttaga precis samma utvecklingsgång, 
som förut iakttagits hos Rhoeadales: en differentiering och arbets- 
fördelning mellan ursprungligen lika fruktblad, som leder till att 
endast några förbli fertila, medan de andra bli sterila och få 
andra uppgifter, varigenom som resultat uppstår ett fruktämne, 
som med skäl därför kan benämnas »konsoliderat». 

Endast i allra största korthet må refereras Miss SAUNDERS 
uppfattning av t. ex. liliacéfruktämnet, som av henne tolkas såsom 
havande 6 fruktblad, av vilka 3 äro sterila och stå mittemot 
fruktrummen och 3 fertila, T-formade, med fröämnena i tvenne 
rader på var sin sida om medelnerven (»semi-solid carpels»). 
För riktigheten av denna uppfattning anföres kärlsträngsystemets 
förgrening i fruktämne och märken, detaljer, vilka här ej kunna 
närmare refereras. 

Som exempel på huru Miss SAUNDERS förklarar obdiploste- 
monien i samband med sin teori må anföras hennes tolkning av 
geraniacéblomman. Miss SAUNDERS antager tillvaron av 10 frukt- 
blad, därav 53 massiva (»solid») och 3 valvelfruktblad (»valves) i 
ursprungligen regelbunden alternation med de tvenne ståndarkran- 
sarna. Ett tvärsnitt genom t. ex. en Pelargonium visar 5 valvel- 
fruktblad samt 5 grova skiljeväggar med kraftiga nerver, vilka till- 
sammans bilda det s. k. sprötet (vnäbben»), enligt gängse åskådning 


190 


en central förlängning av florala axeln. Enligt Miss SAUNDERS är 
ethellertid denna mittpelare eller det s. k. sprötet bildat av en yttre 
krans av 5 massiva sterila fruktblad, som under utvecklingen un- 
dertryckts och stannat i växten, medan den inre fertila kransen 
svällt ut och under tillväxten liksom skjutit ut den framförvarande, 
till anlaget egentligen inre ståndarkransen, som således blivit 
den faktiskt yttre. Den framför de outvecklade sterila fruktbladen 
stående ståndarkransen blev däremot icke utsatt för samma väv- 
nadstryck utåt, varför den kom att stå kvar och, oaktat till an- 
läggning den yttre, blir den faktiskt den inre. Obdiplostemonien 
finge på detta vis enligt Miss SAUNDERS en fullt logisk förklaring. 
Som ett stöd för denna uppfattning anföres bland annat, att de 
»solida» fruktbladens kärlsträngar löpa genomgående genom 
sprötet upp till stiftet och märkena, medan de fertila fruktbladens 
(wvalves») placentanerver sluta före sprötets övergång till stiftet. 

Det skulle föra alldeles för långt att vidare ingå i detaljer 
på de Saunderska teorierna. I ett alldeles nyligen utkommet ar- 
bete framläggas resultaten av hennes ingående undersökning av 
rosacéerna från dessa speciella synpunkter, vilket ger till resultat, 
att även här fruktbladens antal ökas i jämförelse med nu gängse 
åsikter. 

Gentemot dessa Miss SAUNDERS” teorier framfördes i Leeds 
en hel del invändningar. Det anmärktes, att kärlsträngssystemet 
kanske ej vore något så fixt och beständigt, att man därpå finge 
grunda vittgående teorier om reducerade fruktblad 0. s. v., ja, 
vissa inlägg gingo rent av i den lamarckistiska riktningen, att 
behovet av ledningsvävnader ansågs kunna skapa nya kärlsträngar 
i gynoeceet. Härpå invändes emellertid, att blads allmänna nervatur 
visat sig vara något i hög grad fixt och stabilt och för många 
växtfamiljer mycket karaktäristiskt, för att nu ej erinra om det 
allbekanta faktum, att den olika nervaturen var en utpräglad 
skiljekaraktär mellan mono- och dikotyledoner o. s. v. Man måste 
därför antaga, att kärlsträngssystemets allmänna anordning vore 
något mycket konservativt och följaktligen av fundamental bety- 
delse även för tolkningen av blommans morfologi. 

Den antagna polymorfismen inom fruktbladskransarna hade 
även sin fulla motsvarighet i en av alla botanister erkänd poly- 
morfism inom ståndarkransarna. Alldeles oavsett den inom de 
mest skilda familjer förekommande staminodiebildningen, så är 
ju även själva kronbladens uppkomst att tillskriva en differen- 
tieringsprocess från ståndare. Analogier saknas således icke till 
polymorfism inom gynoeceet. 

Det kan till slut framhållas, att även om Miss SAUNDERS” 
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teorier äro omvälvande med avseende på vår uppfattning av 
gynoeceet, så inverka de påfallande litet på systematiken av de 
stora naturliga familjerna. Cruciferer, orkidéer, liliacéer 0. s. Vv. 
förbli lika naturliga och väl avgränsande familjer som förut, 
även om man tilläventyrs skulle bli nödgad att öka deras antal 
»fruktblad». 

Alldeles oberoende av huru teorien kommer att stå sig inför 
framtidens kritik, så har i varje fall Miss SAUNDERS fäst uppmärk- 
heten på att gynoeciebyggnaden i allmänhet kanske ej får upp- 
fattas så schematiskt enkelt som nu är fallet i enlighet med all- 
mänt gängse åsikter, som för det mesta stödja sig på EICcHLER. 
Kanske innebär den uppfattningen, att det, som nu för tiden be- 
nämnes »fruktblad», rätt och slätt är »sporofyll» en för långt 
driven förenkling och schematisering av hela' problemet. Att 
»fruktbladen» äro bildningar, som på något vis härstamma från 
de sporangieförande bladen är naturligtvis höjt över allt tvivel, 
men den våldsamma sammandragningen och förkortningen, d. v. s. 
koncentrationen av hela utvecklingen i gynoeceet har kanske åstad- 
kommit, att vad som enligt gängse uppfattning nu uppfattas som 
ett enkelt enhetligt fruktblad i själva verket är en ganska kom- 
plicerad och sammansatt bildning. Paleontologiens resultat peka 
ju också något åt det hållet. 

| Naturligtvis kan ett definitivt ställningstagande till Miss SAUN- 
DERS” teorier ej ske utan ingående kontrollundersökningar inom 
skilda familjer. Även om hennes teorier till slut i viktiga punkter 
skulle visa sig mer eller mindre förfelade, så kan nog ändå den 
utvecklingshistoriska blommorfologien knappast gå dem förbi. 


BOTANISKA NOTISER 1928, LuUnp 1928. 


Hieraciologiska bidrag. 
Av TH. ÅRWIDSSON. 


Redan åren 1920 och 1921 samlade jag några hieracier 
å Mariefreds stads södra skog i närheten av Karlsborg, 
men först 1923 tog detta insamlande riktig fart. Syftet 


var dels, alt få kännedom om traktens arter dels, — och 
huvudsakligen — ett mera speciellt. Genom en växtso- 


ciologisk analys av de samhällen i vilka hieracierna före- 
komma, avsåg jag att fastställa vilka Hieracium-arter, som 
ingå i några av våra vanligaste associationer. Detta är ju 
en sak, som vi veta så gott som ingenting om. I moderna 
växtsociologiska analystabeller möter oss väl nästan aldrig 
en närmare bestämd Hieracium-art. 

De insamlade hieracierna blevo bestämda av doktor 
H. DAHLSTEDT. Ett par former visade sig vara nya. Först 
sommaren 1926 kunde jag emellertid insamla så mycket 
material av de nya arterna att det blev möjligt att beskriva 
dem. Genom prof. G. SAMUELSSONS förmedling åtog sig 
doktor K. JOHANSSON godhetsfullt beskrivningen av de nya 
formerna. Samtidigt reviderade han hela mitt Sörmlands- 
material och bestämde en del former från annat håll. 

Som av ovanstående framgår tillkommer äran av nedan- 
stående lista alltså egentligen doktorerna DAHLSTEDT och 
JOHANSSON. É 

Avsikten med listan är i stort sett endast att uppräkna 
de huvudsakligen kring Karlsborg vanligaste arterna av 
grupperha ÖOreadea, Vulgata, Tridentata och Foliosa. En 
närmare redogörelse för den växtsociologiska analysen och 
dess resultat hoppas jag så småningom bli i tillfälle att 
lämna i annat sammanhang. Jag vill emellertid nämna, 


193 


att i de analyserade provytorna ingå framförallt följande 
Hieracium-arter: pellucidum, -prolixum, stenolepis och sub- 
simile. Men även beträffande en del andra Hieracium-arter 
ha de växtsamhällen, i vilka de ingå, analyserats, ehuru 
endast ett fåtal provytor. Till dessa arter höra bl. a.: H. 
saxifragum f. connophorum, caesiflorum, maculosum, meti- 
ceps, scandinaviorum, triangulare, caesiomurorum och slut- 
ligen umbellatum. 

I listan, som är anordnad med JOHANSSONS ord (1927 
p. 8): »tut man daher am besten, wenn man sich mit arti- 
fiziellen "Anordnungen, am einfachsten mit alphabetischer 
Aufzählung begnäögt» i minne, har jag förutom sörmländska 
hieracier medtagit enstaka fynd från Skåne, Bohuslän, Öland, 
Uppland, Gästrikland, Dalarna, Pite lappmark och Lule lapp- 
mark. 

Beträffande Lapplandsformerna vill jag nämna, att det 
endast är några vanliga former, som ha kunnat bestämmas. 
Det material, som jag insamlat huvudsakligen i Pite lapp- 
mark, nämligen dels i Sulitälmaområdet, (jfr ARWIDSSON 
1926 a) dels i Peljekaise nationalpark (jfr ARWIDSSON 1926 
b), är nämligen alltför fattigt och illa konserverat för att 
tillåta en närmare bearbetning, framför allt är materialet 
för knappt för att tillåta en beskrivning av de nya former, 
som föreligga. När under kommande år mer material blir 
samlat från våra lappmarker, kunna väl dessa former när- 
mare utredas. Med tanke på vår obetydliga kännedom om de 
svenska lappmarkernas hieraciumflora (se uttalande av Sa- 
MUELSSON Dp. 159, jfr. karta över frekvensen av beskrivna låg- 
landsarter hos JOHANSSON 1923 p. 180) har jag trott det vara 
motiverat att medtaga de arter, som kunnat bestämmas. 

Till sist må nämnas, att av så gott som samtliga av 
mig i Mariefredstrakten iakttagna hieracier äger Riksmu- 
seum exemplar från Strängnästrakten till största delen till- 
varatagna av G. SAMUELSSON. Vidare är att nämna, att 
jag vid insamlandet av Karlsborgstraktens arter ej i någon 
högre grad bemödat mig om att få material av alla arter. 


” 
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Det är alltså högst sannolikt, att en del av mig ej upp- 
tagna arter, finnas inom det f. ö. mycket begränsade om- 
råde, som jag genomströvat. 

Följande upplysningar om några lokalers läge torde 
vara nödvändiga. Ådals kvarn i Åkers sn. Srm. är kvarnen 
800 -m. norr om kartans Laktorp; Ralsborg å Mariefreds 
stads södra skog ligger 800 m. söder om kartans Damm- 
kärr. Lövgrund i Gästrikland ligger inom Gävle stads om- 
råde, men räknas nog lämpligast i en artlista som särskilt 
område (jfr. dock ARWIDSSON 1927). Vad slutligen Lapp- 
lands-lokalerna angår får- jag hänvisa till mina två ovan 
citerade uppsatser. 

Exemplar av de nybeskrivna formerna finnas såväl i 
Riksmuseets herbarium som å Uppsala Botaniska Museum. 
De exemplar, vilkas blad nedan avritats, befinna sig å den 
sistnämnda institutionen. Å figurerna ha följande förkort- 
ningar använts: 


c1 första (lägsta) stjälkbladet 


c2randra » 

e3 tredje » ÖRE SIV: 
r m mellersta rosettblad 

ri inre » 


En sådan beteckning som 9,5/40 utmärker, att ett 
stjälkblad är fästat 9,5 cm. från stjälkbasen och att växtens 
hela höjd är 40 cm. 

Å varje figur tillhöra de avritade bladen ett och samma 
individ, utom å fig. 3 där de 2 bladen tillhöra olika individ. 


Oreadea. 


H. ariglaueum Om. f. Dlr. Mora: Aldersängarna (I. ARWIDSSON). 
— Jfr. JOHANSSON Och SAMUELSSON Dp. 81. 

H. latifrons Om. Bhl. Skaftö: Kristinebergs zool. station; Drags- 
mark: Lindholmen. 

lepteriodes Om. var. Bhl. Skaftö: Fiskebäckskil. 

norvegicum Fr. Bhl. Skaftö: Fiskebäckskil. 

saxifragum Fr. f. connophorum Dahlst. Srm. Mariefred: Karls- 
borg; Aker: Västra Marvikens östra strand. 

sericolhricum Dahlst. Bhl. Kungshamn: Gravarna. 
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Vulgata. 
Silvaticiformia. 

H. acidotum Dahlst. Mariefred: Karlsborg. 

H. acudentulum Om. Bhl. Skaftö: Rödberget. 

H. basifolium (Fr.) Almqu. Bhl. Skaftö: Vägeröd i lågvuxen ek- 
blandskog. Srm. Taxinge: s. om järnvägsstation; Mariefred: 
Karlsborg, s. om Ralsborg; Åker: Ådals kvarn. 

. caesiflorum Almqu. Mariefred: Karlsborg. 

. ciliatum Almqu. Srm. Tveta: norr om Ström; Mariefred: Karls- 

borg, Ralsborg; Åker: Ådals kvarn. 

. grandidens Dahlst. Upl. Danmark: Bergsbrunna järnvägsstation. 

maculosum Dahlst. Mariefred: Karlsborg. 

meticeps Almqu. Mariefred: Karlsborg, s. om Ralsborg. 

patale Norrl. Mariefred: Karlsborg. 

- pellucidum L&st. Mariefred: Karlsborg. 

. praetenerum Almqu. P. Lpm. Sulitälmaområdet: Talputs syd- 
brant; Peljekaise nationalpark: s. om Paktats. L. Lpm. Kvikk- 
jokk: Nammates sydostsida i blåbärsbarrskog 350 m. ö. h. 

7. prolixum Norrl. Mariefred: Karlsborg. Gstr. Lövgrund. 

- psepharum Dahlst. Mariefred: Karlsborg. 

. pycnodon Dahlst. Sk. Högestad: utkanten av Lyckås' bokskog. 
— Ny för landskapet (se JOHANSSON 1923 p. 184 namnkarta 73). 

. sagiltatum Lindeb. Sk. S. Mellby: Stenshuvud. 

. sarcophyllum Stenstr. Bhl. Skaftö: mellan Berg och Vägeröd, 
Klubbans biologiska station (och Rödberget). Mariefred: 
Karlsborg. 

. seandinaviorum (Zahn p. p.-) Srm. Tveta: n. om Ström; Mari- 
fred: Karlsborg; Åker: v. om Ådals kvarn. 
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H. tanaodeirum K. Joh. n. sp. 

Ab H. Jueltii Dahlst. (in Bidrag t. sydöstra Sveriges 
Hieraciumfl. II pag. 57) sequentibus notis distinetum. Caulis 
vulgo elatior saepissime O-folius. Folia latiora, haud trian- 
gularia nec basi hastata; exteriora et intermedia late ovalia 
vy. late ovata dentibus angustioribus vix curvatis + angu- 
latim dentata, ad basin rotundatam saepe dentibus duobus 
approximatis parvis deorsum vergentibus munita; fol. inti- 
mum + oblongum basi obtusa—cito angustata. Inflores- 
centia laxe paniculata ramis et pedicellis erassioribus longis 
- substrictis, pedicelli glandulis et pilis raris—sparsis obsiti. 
Involuera obscuriora, glandulis paulo longioribus + sparsis 
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pilispue raris—sparsis obtecta, basi sparsim stellata (haud 
albida). Squamae superiores Jlatiores triangulares apice 
obscuro + acutae, intimae acutissimae. 

Skild från H. Juelii Dahlst. i synnerhet genom de bre- 
dare bladen med avrundad, ej tvär eller spjutlik bas, långa, 


Fig. 1. H. tanaoderium K. Joh. n. sp. 


från Mariefred: Karlsborg. (10/7 23). 
2/3 nat. storl. 


nästan raka, med hår och 

glandler beströdda korg- 

skaft samt bredare, spetsi- 
gare, mer glandelrika holk- 
fjäll. 

Srm. Länna: Länna 
bruk (E. Köhler); Åker: 
Åkers styckebruk = (E. 
Köhler, G. Samuelsson); 
Mariefred Karlsborg (Th. 
Arwidsson). 

H. serratifrons Almqu. Marie- 
fred : Karlsborg. 

H. stenolepis Lindeb. Srm. 
Mariefred: Karlsborg; 
Åker: v. om Ådals kvarn. 
Gävle: öster om Sikvik. 
P. Lpm. Sulitälmaområ- 
det: Lairos sydbrant. 

H. suberassum Almqu. Marie- 
fred: Karlsborg. 

H. subulatidens Dahilst.. Öl. 
Borgholm: Slottsskogen; 
Köpinge: lund nära kyr- 
kan. 

H. torticeps. Dahlst. Srm. 
Taxinge: gräsmattorna 
vid Näsby slott. 

H. triangulare Almqu. Srm. 
NuTelger Dn IomtidiSalt 
skogs station; Mariefred: 
Karlsborg. 

Vulgatiformia. 

H. acroleucum Stenstr. Ma- 

riefred: Karlsborg. 


ef 


jan 
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- .atronitens Dahlst. Mariefred: Karlsborg. (Det. K. JOHANSSON et 


G. SAMUELSSON). 


. caestum Fr. Stenstr. Bhl. Dragsmark: Lindholmen. 

. caesiomurorum Lindeb. Mariefred: Karlsborg. 

.« caligans K. Joh. Bhl. Skaftö: mellan Berg och Vägeröd. 

. campylodon Dahlst. Mariefred: Karlsborg. 

.« eruentifolium Dahlst. et Luäb. Sk. Ivetofta: Råby Råbybacke. 

. kuusamoénse Wainio. L. Lpm. Kvikkjokk: Tarrekaisse reg. 


subalpina 550 m. ö. h. 


. laeticolor Almqu. Srm. V. Telge: n. om f. d. Saltskogs station; 


Taxinge: s. om station. Mariefred: Karlsborg. 
longimanum Norrl. Srm. Dunker: Stålboga; Mariefred: s. om 
Ralsborg. 


- minuriens Dahlst. L. Lpm.: Jokkmokks kyrkby. 


H. orbolense Stenstr. Bhl. Lyse: Alsbäck. Srm.: Taxinge: s. om 
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station; Mariefred: s. om Karlsborg, s. om Ralsborg. 


. pinnatifidum Lönnr. Sk. Ravlunda: Haväng. 
. Schlyteri Lindeb. Mariefred: Karlsborg. 
. subaretoum Norrl. L. Lpm. n. om Jokkmokks kyrkby; Strömnäs 


vid Vaikijaure. 


. subsimile Norrl. Srm. Taxinge: s. om station; Mariefred: Karls- 


borg, Dammkärr, Ralsborg; Åker: Laktorp. 


. vulgatiforme Dahlst. Bhl. Skaftö: mellan Berg och Vägeröd. 


Srm. Taxinge: s. om station. 


. vulgatum (Fr.) Almqu. Sk. Ravlunda: Haväng, Bolen; Ivetofta: 


Råby Råbybacke. Srm. Taxinge: s. om station. Mariefred: 
gräsmattorna vid Gripsholms slott, Karlsborg, s. om Ralsborg. 
Aker: Fåfängan. 


Tridentata. 


lissolepium Zahn. Svrm. V. Telge: n. om f. d. Saltskogs station; 
Taxinge: Näsby; Mariefred: s. om Ralsborg. 


. obatrascens Dahlst. Sk.Ivetofta: Råby Råbybacke bokskog. Srm. 


Södertelge: sjön n. om Ström björk-al-snår.; Mariefred: 
Ralsborg. 


H. pachycybe Dabhlst. n. sp. 


Caulis elatus rigidus scaberulus + rare brevipilosus, 


superne + stellatus-subtomentellus. Folia obscure viridia fir- 
. ma parce et breviter pilifera, in marginibus et subtus sub- 
scabra; basalia petiolata + oboblonga cito marcescentia; 
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Fig. 2. H. pachycybe Dahlst. n. sp. Litet exemplar. Mariefred: s. om 
Karlsborg (23/17 26). 1/1. 


caulina 7—10 (—12), inferiora brevissime vel non petiolata 
anguste oblongo—-lanceolata obtusula v. subacuta, dentibus 
paucis parvis obtusis vel denticulis brevibus munita, supra 
vulgo leviter stellata; intermedia epetiolata + lanceolata in 
apicem longum integerrimum protracta, de cetero dentibus 
raris obtuse deltaeformibus-leviter unguiculatis pauciden- 
tata vel subintegerrima; suprema parva basi latiore sessilia 
+ triangulariter linearia, subtus sparsim-densiuscule stel- 
lata.  Inflorescentia laxe paniculata polycephala ramis longis 
- suberectis apice tomentosis et + piliferis. Pedicelli canoto- 
mentosi pilis firmis crispulis basi longa crassa nigra munitis 
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raris—Ssparsis obsiti. Involuera sordide atroviridia crassa 
brevia (9—10 mm alta) basi sat truncata, pilis sparsis-sat 
densis robustis + longis, basi 
crassa nigra sed apice longo 
vitreo instructis, microglandulis 
et glandulis brevibus luteolis 
micantibus crebris obtecta, efloc- 
cosa vel supra basin floccis par- 
cissime adspersa. Squamae latae 
+ obtusae apice nudae vel bre- 
vissime subcomatae, exteriores 
totae obscurae ovato-oblongae 
obtusissimae, superiores circe 
medium valde latae, marginibus 
latis dilutis cirecumdatae, sup- 
rema in apicem obtusum cito 
angustatae. dCalathium parvum 
plenum. sf emresr200mm latumn. 
Stylus subluteus. 

Holkarna äro korta och 
tjocka som hos H. semiglobosum 
Stenstr., men ha mycket grövre 
och tätare beklädnad. De erin- 
ra också om H. obatrescens 
Dahlst., men ha bredare fjäll 
och äro nästan luddfria. Från 
båda skiljes den nya formen 
genom de långa, mycket glest 
fändadertellerstöllrenkdelenel= 
bräddade bladen. Känneteck- 
nande äro! vidare den glesa 
korgställningen och de ljusa 
stiften. Fig. 3. H. paehycybe Dahlst. n. 

Srm. Mariefred: söder om sp. Mariefred: s. om Karlsborg 
Karlsborg (1923 Th. Arwidsson). (18/7 23). 2/3 nat. storl. 


c4 
23 
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Fig. 4. H. poliothapsinum K. Joh. n. sp. var. disparifoltum K. Joh. n. 
var. Mariefred: s. om Karlsborg (23/7 26). 2/1. 


H. poliothapsinum K. Joh. n. sp. 


Caulis elatus, saepe 80 cm altus, parum rigidus, maxima 
parte cano-virescens, infra medium densiuscule-sparsim pilo- 
sus et sparsim stellatus, superne magis canescens + dense 
stellatus—subtomentellus. Folia sublaete lutescenti-viridia 
tenuia, supra fere glabra, subtus sparsim molliter brevipilosa; 
fol. basale florum tempore saepissime emarcidum, magnum 
+ obovatum-—oboblongum paucidenticulatum, basi sensim 
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angustata in petiolum late decurrente; fol. caulina 10—15, 
infimum breviter petiolatum + late lanceolatum subacutum 
dentibus parvis paucis patentissimis munitum, basi longe 
decurrente; intermedia sessilia lanceolata vel anguste ovato- 
4 latiu- 
sculis leviter unguiculatis dentata; suprema pauca a basi 
latiore vulgo paucidentata sublinearia. Inflorescentia vulgo 
parva paniculata ramis et pedicellis gracilibus strictis. Pe- 


lanceolata - acuta dentibus in utroque margine 3 


dicelli et acladium 0,5—1 cm longum canotomentosa, saepe 
pilis albidis gracilibus raris obsita. Involucra mediocria 
virescenti-variegata floccis densis (v. sparsis) subaequaliter 
distributis canescentia, pilis gracilibus albidis brevibus et 
glandulis parvis cerinis—obscuris in varia ratione sat dense 
obtecta. Squamae exteriores angustae sat obscurae vy. leviter 
virescenti-marginatae, superiores mediocriter latae v. latiu- 
sculae triangulari-lanceolatiformes subacutae, in dorso + 
obscurae marginibus latis dilute virescentibus—subluteolis. 
Calathium sublaete luteum cire. 30 mm latum. <Stylis 
fusco-hispidulus. 

Denna art, som hör till de mest typiska formerna av 
Fries” kollektivart H. tridentatum, har grågrön, obetydligt 
sträv, vanligen något mjuk stjälk, tunna, ljusa, något gul- 
aktigt gröna blad, gråaktiga, genom. de brett grönkantade 
långfjällen litet brokiga holkar med tämligen kort och fin 
beklädnad av huvudsakligen ljusa hår och gröngula eller 
föga mörka glandler i växlande proportioner. Karakteristiskt 
är det mycket breda och stora nedersta stjälkbladet. De 
flesta bladen ha tämligen breda deltaformigt klolika tänder. 

Uppland och Södermanland. Stockholmstrakten, 
mest i Södertörn, där den uppträder i talrika modifikationer 
eller former. 

Var. disparifolium K. Joh. n. var. 

A forma typica modo descripta his notis devians. 
Caulis paulo humilior 8—10-folius. Duo folia caulina infima 
petiolata ovalia—ovali-oblonga obtusa basi angustata late 
decurrente.  Involucra minora pilis et glandulis parvis 
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rarioribus inconspicuis. Squamae superiores latae obtusae. 
Stylus subluteus. 

Huvudsakligen igenkänd på de två nedersta breda, 
tydligt skaftade stjälkbladen och de breda, trubbiga, rikt 
stjärnhåriga holkfjällen, vars hår och glandler äro föga 
märkbara. 

Srm. Mariefred: söder om Karlsborg (1926 Th. 
Arwidsson). 


H. rigidum Hn. Mariefred: Karlsborg, Dammkärr. 
H. ruberulum Dahlst. Srm. Södertelge: Torpa; Tveta: n. om Ström; 
Mariefred: Karlsborg. 


Foliosa. 


H. umbellatum L. Srm. Taxinge: s. om station. Mariefred: s. om 
Ralsborg. 


Uppsala, i mars 1928. 
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Neue adventive Chenopodien aus Schweden. 


Von PAUL ÅELLEN (Basel). 


Im Laufe der letzten 10 Jahre entdeckte Herr C. BLOM 
(Göteborg) an verschiedenen Standorten Sädschwedens eine 
reiche Adventivflora. Besonderes Augenmerk richtete er bei 
seiner Sammeltätigkeit auf die Arten der Gattung Cheno- 
podium. Seine zahlreichen Funde aus dieser Gattung ent- 
sprechen nun keineswegs den adventiven Formen, wie wir 
sie in Mitteleuropa zu sehen gewohnt sind, sodass es von 
Anfang an schwierig war, diese Pflanzen mit aller Sicher- 
heit zu bestimmen. Es sind z. T. schwer erfassbare Arten 
und Formen aus solchen aussereuropäischen Gebieten, wie 
sie — in diesem Umfange — bisher als Adventivpflanzen- 
lieferanten noch nicht in Betracht gekommen sein därften. 
Als einfährendes Agens figuriert Baumweolle und Getreide. 
Die Andeutung der Heimat der Pflanzen stätzt sich auf 
blosse Vermutungen. ; 

Ich gebe die Beschreibung von drei neuen Arten und 
drei Unterarten von Ch. album L. 


Ch. Blomianum Aellen spec. nov. ! 


Planta plerumque copiose ramosa, usque ad 1 m alta. 
Folia inferiora praemature decidentia, 4 cm longa, 1 em 
lata, in basi dente acuto horizontaliter patenti majore prae- 
dita; lobus medius marginibus + parallelis, in foliis mediis 
parce et regulariter dentatus, apice rotundatus. Folii 


1 


1 Ich freue mich, diese Art HERRN C. BLOM zu widmen, der mich 
durch seine reichen Sammlungen und durch seine eigenen kritischen 
Studien 'an lebendem und totem Material meine Arbeiten auf dem 
Gebiete der Chenopodium-Systematik aufs wertvollste unterstätzte. 
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petiolus brevis: Folia superiora minora, linearia vel lan- 
ceolata, plerumque integra, compluribus nervis lateralihus 
manifestis, longius petiolata, distinete mucronata. Folia 
fere levia, interdum erubescentia. Inflorescentiae cymae 
modo dissolutae, axillares vel terminales, haud foliatae. 
Glomeruli globosi, minute griseo-farinosi. Perianthii la- 
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ciniae fructum includentes, minute carinatae, anguste clare 
marginatae. Pericarpium adhaerescens, tenue, subfuscum. 
Semen parvum, 0,8—1 mm, nigrum, nilidum; superficies 
foveolis angustis oblongis praedita, quarum parietes lineae 
anguineae modo undulati; inter foveolas canales depra- 
vatae. 

Kristianstad: Bei der Dampfmäuänhle, 1921, leg. C. Blom! 
Göteborg: Bei der Dampfmähle »Kvarnen Tre Kronor», 
1927, leg. 'C. Blom!; bei der Dampfmuhble »Kvarnen Tre 
Eejon» 927 esk EE Blom! 

Ch. Blomianum Aellen schliesst sich dem Formenkreis 
von Ch. ficifolium Sm. an, unterscheidet sich jedoch von 
dieser Art durch die sehmalen, wagrecht-abstehenden, an 
den Blattgrund geröckten Seitenlappen, die mit radialen 
Rillen vermischte Wabenstruktur der Samenoberfläche und 
— nach Beobachtungen C. Bloms — durch die im unteren 
Teil des Stengels mehr rechtwinklig-abstehend-aufsteigen- 
den (statt spitzwinklig-aufrechten) Ästen. Da die Art in 
Gesellschaft von Ch. Zschackei Murr und Ch. leptophyllum 
Nutt. wuchs, so kann das zentral-nordamerikanische Ge- 
treidegebiet als Heimat angenommen werden !. 

Die Pflanze, die wir — C. Blom 1926—27 und ich 
1925 — in zahlreichen Exemplaren kultivierten, zeigte 
uberall ubereinstimmende Gestalt, sodass sie wohl als Art 
aufgefasst werden kann. 


Ch. reticulatum Aellen spec. nov. 


Planta magna, robusta, plerumque copiose ramosa. 
Caulis grosse luteo- et viridi-striatus. Folia majora 6 
cm longa, 3,5; cm. lata, oblongo-rhomboidea, interdum 
manifeste triloba, infra medium dente plerumque du- 
plici lobiformi praedita; lobus medius marginibus plerum- 
que parallelis, compluries dentatus, mucronatus. Folii pe- 
tue kommt aber auch Australien in Betracht (oder Ost- 
asien, wo Ch. ficifolium Sm. in verstärkter Abänderung weit verbreitet ist). 


tiolus 2/3 laminae adaequans. Folia superiora angustiora 
ovali-lanceolata (5: 11/4 cm), parce dentata vel integra, 
interdum hastata. Omnia folia levia. Inflorescentia glo- 
meruloso-cymosa vel glomeruloso-spicata. Glomeruli me- 
diocriter magni. Perianthii laciniae fructum includentes, 
leviter carinatae. Pericarpium valde adhaerescens, subfus- 
cum. Semen magnum, 1—1 3/4 mm diametro, nigrum, niti- 
dum, in superficie reticulatum, i. e. crate venularum — 
regularium quadratarum inductum, area inter venulas + 
levi vel tenuiter regulariter granulato-scabra. 

Hund 92:e CBI 

Malmö: Auf Schutt, 1922, leg. C: Blom! 

Die Art charakterisiert sich vor allem durch das präch- 
tige Gittermaschenrelief der Samenoberfläche. 1925 kulti- 
vierte ich die Pflanze in kämmerlichen, nur wenige cm 
hohen Exemplaren, die habituell nicht auffielen, ihre Samen 
jedoch auch die seltene Zeichnung aufwiesen. 

Dieser Fall zeigt, welche Aufmerksamkeit bei jedem 
Chenopodium-Exemplar den Samen entgegengebracht wer- 
den sollte, und zu welchen ungeahnten Funden diese Un- 
tersuchungen fähren können. 

Uber die Heimat der Art lässt sich nichts Bestimmtes 
sagen. 


Ch. missouriense Aellen spec. nov. ! 


Planta magna, robusta, glabra. Folia inferiora ovali- 
deltoidea, ad 5 cm longa, ad 3 cm lata, in medio vel infra 
lobo laterali minuto bidentato praedita, lobus medius mar- 
ginibus subparallelis dentibus paucis breviter acuminatus 
mucronatus, folii basis cuneata vel minute convexa, nervi 
nonnulla mm supra folii basin orti. Folia superiora ha- 
stata vel integra lanceolata. Folii petiolus dimidium folii 
adaequans. . Inflorescentiae paniculato-glomerulosae, sub- 
terminales, parce foliatae, glomerulos cereberrimos graciles 
parvos separatos formantes. -Perianthii laciniae fructum 


! Der Diagnose liegen die amerikanischen Exemplare zugrunde. 
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complete includentes, manifeste carinatae, margine opaco. 
Pericarpium minute adhaerescens, luteum. Semen parvum, 
2/3—1 mm magnum, nigrum, nitidum, canalibus radialibus, 
superficie subtilissime undulato-crispata praeditum. 

Bohuslän: Kungälv; auf Schutt, 1926, leg. C: Blom! 

Göteborg: Säve; auf Schutt, 1927, leg. C. Blom! 

Die Art wurde von Herrn B. F. BusH im Staate Mis- 
suori bei Courtney in den letzten Jahren zahlreich gesam- 
melt in Gesellschaft von Ch. Zschackei Murr und Ch. lepto- 
pu am Ott SES istizufvermuten, dass diese neue, selbst 
in ihrer Heimat verkannte Art bei uns — durch Getreide 
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eingeschleppt — hin und wieder beobachtet werden könnte. 
Sie steht Ch. album LTL. nahe. 


Ch. album L. ssp. fallax Aellen ssp. nov. 


Folia media glabra, magna, usque ad 8 em. longa, ad 
4 cm lata, deltoidea vel ovali-deltoidea, plerumque copiose 
et regulariter serridentata, plerumque minute triloba, api- 
cem versus regulariter decurtata, demum -+ late rotundata, 
breviter mucronata, folia superiora angustiora, interdum 
late linearia, marginibus + parallelis, e basi lata aequaliter 
mucronata, plerumque acriter emorse dentata. Folii petiolus 
1/3—1/3 laminae adaequans. Inflorescentia foliata, glomeruli 
plerumque in cymis terminaliter cumulatis ordinati, parce 
farinosi. Fructus absunt. Tota planta autumno ineunte 
plerumque erubescens. 

MalmösrAuf Schutt inv. Menge, Lo25; egt EBIon 

Ändert ab: 


f. pseudo-Zschackei Aellen f. nov. 


Foliorum : caulinorum majora late ovalia, in medio mi- 
nute auriculata, basi late rotundata. 

Malmös ATrSchuttiL9285lestCT Blom! 

Eine sehr auffällige Pflanze, die im Herbar meist als 
Ch. striatum X Zchackei gedeutet wurde. Die oft feine, regel- 
mässige Zähnelung und die herbstliche Rötung, vor allem 
der oberen Blätter, lassen eine nähere Verwandtschaft mit 
Ch. striatum (Kras.) Murr vermuten. Die f. pseudo-Zschackei 
sieht einem Bastard mit Ch. Zschackei Murr sehr ähnlich. 
Die Unterart erweckt jedoch, trotz ihrer in engen Grenzen 
gehaltenen Veränderlichkeit, den Eindruck einer eigenen, 
höheren Form oder gar Art. Nach der Begleitflora zu 
schliessen, :mässte die Heimat dieser Pflanze in Amerika 
(Argentinien?) gesucht werden. C. Brom macht als gleich- 
zeitig auftretende Arten namhaft: Ch. leptophyllum Nutt., 
Ch. Zobelii Ludwig, sowie Bromus unioloides (Willd.) H. B. K. 
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Planta magna, robusta. Folia crassa, juvenilia parce 
pulverulenta, inferiora 6 cm longa, 5 em lata, ovali-deltoidea, 
minute triloba, dentibus paucis parvis, sinibus rectis, 
basi rotundata, paulum in petiolum elongata, apice inter- 
dum + decurtata; folia superiora + integra, ovali-lanceo- 
lata, utroque + regulariter elongata. Folii nervi subtus late 
et valde elevati. Folii petiolus 3/s laminae adaequans. In- 
florescentiae dense paniculato-glomerulosae, in ramis sub- 
terminales, basi solum parce foliatae. Glomeruli minute 
pulverulenti. Superficies seminis (an immaturi solum ?) 
crate favorum reticulatorum infossa praedita. 

Lund: Schuttplatz, auf vermodernden Haarabfällen aus 
einer Gerberei, in welcher Häute (argentinischer Provenienz?) 
zur Handschuhfabrikation verarbeitet wurden. Ohne Begleit- 
pilanzen4 19217 les EC Blom! 

Am genannten Standort fanden sich noch folgende Ab- 
änderungen der Pflanze: 


f. ovalifolium Aellen f. nov. 


Folia pleraque integra, ovali-lanceolata; planta parce 
ramosa. 


f. opuliforme Aellen f. nov. 


Folia dentata, inferiora lobis lateralibus minutis obtusis 
interdum bipartitis praedita; planta fruticoso-ramosa. 


f. paucidentatum Aellen f. nov. 


Folia in basi et apicem versus dente simplici acuto, 
rarius praeterea inter hos dentibus singularibus minoribus 
praedita. 

ssp. ovatum Aellen ssp. nov. 


Planta robusta; caulis late viridi- et luteo-striatus. 
Folia solida, magna (7: 4,5 cm), inferiora late ovalia, basi 
Botaniska Notiser 1928. 14 
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rotundata, apice brevi obtusa, minute et haud conspicue 
sinuato-dentata. Folia superiora normaliter integra, ovalia 
vel late lanceolata, acuminata; folii lamina longe in petiolum 
elongata; nervi infimi aliquantum supra folii basin orti. 
Folii petiolus longus, 2/3 laminae adaequans. Inflorescentia 
glomerulosa vel minute cymosa, glomerulis crassis parce 
pulverulentis. Fructus haud adsunt. 
Malmö: Auf Schutt, 1921, leg. C. Blom! Heimat? 


BOTANISKA NOTISER 1928, LUND: 1928. 


Puccinia Chrysanthemi Roze und ihre Sporen- 
formens, 


Von C. HAMMARLUND. 


In Europa trat am Ende des vorigen Jahrhunderts auf 
Chrysanthemum indicum ein neuer fräher nicht gefundener 
Rostpilz auf. Derselbe wurde zuerst in England 1895 be- 
obachtet, wo M. C.: C.: (1897) ibn voörlåufig: Puceima Hie- 
racit Mart. nennt. Er fand nämlieh nur Uredosporen und 
meinte, dass die endgiltige Bestuimmung erst dann möglich 
wäre, wenn Teleutosporen gefunden wärden. Im folgenden 
Jahre gibt MaAssEE (1898) eine Beschreibung des Pilzes mit 
Abbildungen eines befallenen Blattes nebst Uredo- und 
Teleutosporen. Er kommt auf Grund seiner Untersuchungen 
zu der Annahme, dass der Pilz mit Puccinia Hieracii Mart. 
identiseh sei. In demselben Jahre gibt CAMERON (1898) 
eine Liste stark empfänglicher Sorten von Chrysanthemum 
indicum. 

In Dänemark wurde der Pilz zuerst 1897 angetroffen 
und RostRUP (1899) föhrt Chrysanthemum indicum als eine 
neue Wirtspflanze fär Puccinia Tanaceti DC an. Nach 
SORAUER (1898), Weiss (1899) und MaGnus (1900) wurde 
der Pilz in Deutschland im Jahre 1897 zum ersten Male 
gefunden. In diesem Jahre trat er auch in Frankreich auf 
(RozeE 1900 a). Nach Angaben von STtaAES (NoacK 1903) ist 
derselbe in Holland sehr verbreitet, in Schweden wurde er 
im Jahre 1906 (ERIKSSON 1908) entdeckt u. s. w. 

In der Arbeit JacKkys (1899) uber Rostspilze auf Com- 
positen wird unter den Wirtspflanzen Chysanthemum in- 
dicum nicht angefäöhrt. Nach Untersuchungen von DIETEL 
(SORAUER 1898) gehört der genannte Pilz dem »Typus der 


Puccinia Hieracii» an und stimmt nach Ansicht dieses For- 
schers am besten mit Pucc. Cirsii Lasech täberein. Dagegen 
meint JacKky (1900), dass derselbe in rein morphologischer 
Hinsicht am ehesten mit Puccinia Balsamitae identisch sei. 
Was den Namen anbelangt, so wurde diese Frage erst von 
RozE (1900 a, b, c) endgiltig gelöst, indem er den Pilz mit 
vollem Rechte als eine "neue Art »Uredo Chrysanthemi» 
(1900 a, b) bezeichnet und später, nachdem er Teleuto- 
sporen gefunden hatte, » Puccinia Chrysanthemi Roze» nannte. 

Eingehende Untersuchungen wurden in demselben Jahre 
von JacKkyY (1900) veröffentlicht. Aus eigenen Infektions- 
versuchen sowie aus jenen von PLOWwRIGHT zieht er den 
Schluss, dass Puccinia Chrysanthemi nur auf Chrysanthemum 
indicum, nicht aber auf Chr. frutescens, Chr. leucanthemum, 
Chr. uliginosum, Tanacetum vulgare, T. Balsamita, Arte- 
misia campestris, Hieracium aurantiacum und Taraxacum 
officinale zu leben im Stande sei. Auf Grund von Infek- 
tionsversuchen teilt ARTHUR mit, dass der Pilz nur Chr. 
indicum, nicht aber Taraxacum officinale, Chr. leucanthemum 
und Lappa major inficieren kann. Auch gelang es ihm 
nicht, Pucc. Taraxaci auf Chr. indicum zu Uberfähren. 
Durch umfassende eigene Versuche, auf welche ich hier 
nicht näher eingehen will, fand ich, dass Puccinia Chry- 
santhemi von Chr. indicum folgende Pflanzen nicht infi- 
cieren kann: Lappa minor, Lappa officinalis, Circium pa- 
lustre, Carduus crispus, Centaurea cyanus, C. scabiosa, Tana- 
cetum vulgare, T. Balsamita, Artemisia vulgaris, Achillea 
millifolium, Senecio vulgaris, Chrysanthemum leucanthemum, 
Chr. segetum, Tragopogon pratense, Hieracium pilosella, H. 
umbellatum, Lactuca muralis, Lampsana communis, Leon- 
todon autumnalis und Taraxacum officinale. Ebenso blieben 
alle Infektionsversuche mit Puccinia-arten von oben ge- 
nannten Wirtspflanzen, welche auf Chrysanthemum indicum 
äbergeimpft wurden, stets negativ. Dagegen gelingt es sehr 
oft, Puccinia Chrysanthemi auf Chr. indicum zu uberföhren 
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und sogar auf Varietäten, die in der Literatur als unem- 
pfänglich angegeben sind. 

Von grösstem Interesse sind jedoch die Sporenformen 
von Puccinia Chrysanthemi. Wie erwähnt, brachte MASSEE 
(1898) Abbildungen von Uredo- und Teleutosporen. Unter 
diesen findet man aber nicht die von RozE (1900 c) beschrie- 
benen und abgebildeten eigentämlichen zweizelligen Uredo- 
sporen, welche eben fär diese Art sehr charakteristisch 
sind. Desgleichen stimmen auch die Zeichnungen, welche 
MASSEE liefert, nicht gut mit den von RozE mitgeteilten 
Uberein. JacKky (1900) zweifelt öbrigens — wahrscheinlich 
mit vollem Recht —, dass MassEE Teleutosporen gesehen 
hat und tatsächlich erinnerten die Abbildungen MASSEES 
bedeutend mehr an zweizellige Uredosporen als an Teleu- 
tosporen, wären sie nicht mit einem Stiel ausgerästet ge- 
wesen. HEine genaue Beschreibung ein- und zweizelliger 
Uredosporen nebst den Ubergangsformen zwischen beiden 
wurde von JacKky (1900) gegeben, welcher auch ihre Kei- 
mung verfolgte, beschrieb und abbildete. Auf Material, 
welches er aus Japan erhielt, fand er äberdies Teleuto- 
sporen. Die von ihm gebrachte Beschreibung und Abbil- 
dungen weichen sehr stark von jenen ROozEs ab. JACKY 
meint, dass die Teleutosporen Rozes nur »Kuämmerformen» 
sind und »der aus Japan nach Europa eingeschleppte Pilz 
bei uns in den meisten Fällen die Fähigkeit eingebäösst hat, 
normale Teleutosporen zu entwickeln». 

Davon, dass die Entwicklung von ”Teleutosporen in 
Europa, zumindestens in Schweden, sehr selten vorkommt, 
konnte ich mich durch Tausende von untersuchten Proben 
uberzeugen. FEinmal, nämlich im Herbste 1916, habe ich 
jedoch dieselben angetroffen u. z. auf den Blättern einiger 
Exemplare von Chrysanthemum indicum, welche ich bei 
einem Gärtner in Lund (Sudschweden) gekauft hatte (nach 
Angabe des Verkäufers war die Sorte »'The Queen»). Bei 
der Untersuchung ergaben sich einige sehr interessante Fest- 
stellungen, welche unten ausföhrlich beschrieben werden. 
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Makroskopisech wich der Pilz nur insofern von seinem 
gewöhnlichen Aussehen ab, als auf einem Blatt ein Sorus 


von ungewöhnlicher Grösse — Länge etwa 3 cm. und 
grösste Breite etwa 0:5 cm — vorhanden war. 


Mikroskopisech war er weit mehr interessant. Der er- 
wähnte grosse Sorus enthielt nämlich ausser den ein- und 
zweizelligen Uredosporen auch mehrere sehr gut entwickelte 
Teleutosporen, welche jedoch mit den von RozE beschrie- 
benen sehr wenig Wtbereinstimmten, hingegen aber jenen 
Teleutosporen sehr glichen, welche von JacKY beschrieben 
und abgebildet worden waren (Fig. 1 A). Die Diagnose 
folgt: Je zwei Teleutosporen zusammenstehend (Puccinia), 
an beiden Enden abgerundet, in der Mitte gewöhnlich mit 
einer schwachen FEinschnärung. Die grösste Breite fast 
stets in: der Mitte der oberen Zelle, welche in der Regel 
auch etwas grösser ist als die untere. Inhalt feinkörnig, 
hyalin, oft mit einem oder mehreren Öltropfen. Membran 
dunkelbraun, mit sehr kleinen Warzen dicht besetzt, deren 
Anzahl gegen den Stiel zu abnimmt. Stiel höchstens ebenso 
lang wie die beiden Sporenzellen, 7—9 j breit, bisweilen 
am oberen Ende etwas dicker. Länge der Teleutosporen 
35—46 p, Breite 18—24 p. 

Eine Anzahl Sporen wurde in einem Dekokt von Chry- 
santhemumblättern keimen gelassen, wobei sich oft sogar 
Sporidien entwickelten. Die Keimung ging sehr schnell vor 
sich, so dass schon nach 8—12 Stunden Sporidien vor- 
handen waren. Sporidien kugelrund, hyalin, Durchmesser 
5—6 p. Auch die Sporidien keimten sehr rasch entweder 
mit einer dicken (Fig. 1 C) oder einer sehr dännen Hyphe 
(Fig. 1 B), welche in 4—38 Stunden oft eine Länge von 
20 p erreichte. Sterigmen bis 8 p lang. 

Ausser. den Teleutosporen, deren Anzahl 1—2 9/9 aller 
Sporen betrug, und den einzelligen Uredosporen könnten 
noch zahlreiche zweizellige Uredosporen (fast 15 9/0) fest- 
gestellt werden. Die beiden Uredosporentypen stimmten 
sehr gut mit den von JaAcKkY beschriebenen täberein, nur 


waren ihre Dimensionen etwas kleiner: die einzelligen 18 
25 DR 24—30 up, die zweizelligen 18-—22 p Xx 20—39 p 
(Fig. 2 und 3). Auch waren alle Ubergänge von den bloss 
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einzelligen bis zu den deutlich zweizelligen Uredosporen 
vorhanden. 

Unter den zweizelligen Sporen zeigten einzelne eine 
Abweichung vom Normaltypus. Während nämlich die eine 
Zelle mit eben denselben Keimporen wie die normalen 
Uredosporen ausgeröstet war, besass die andere Zelle nur 
eine einzige Keimpore an der Spitze oder in der Nähe der 
Zwischenwand. Sie glich also im Bezug auf Lage und 
Anzahl der Keimporen einer Teleutospore. Im ubrigen 
stimmte sie aber mit den Uredosporen vollkommen tberein 
(hellere Wand, dännere Warzen, kein Stiel). Sind. diese 
merkwärdigen Gebilde als Zwillingsuredo, als Teleutosporen 
oder als Doppelzellen, von welechen die eine Uredo- und 
die andere Teleutospore ist, anzusehen? Nur Keimungsver- 
suche können hier die Antwort geben. Solche Keimungen 
wurden teils in Dekokt von Blättern, teils in Pressaft aus 
lebenden Blättern ausgefäöhrt. Fig. 2—6 zeigen eine Serie 
Doppelsporen. Fig. 2 stellt eine typisch zweizellige Uredo 
mit 2, bezw. 3 Keimporen dar, Fig. 3 ebenfalls eine zwei- 
zellige Uredo mit vier Keimschläuchen — je zwei von jeder 
Zelle. Hier kann man auch deutlich die Kernpaare wieder- 
erkennen. 

Fig. 5 ist mener Ansicht nach als eine Bildung be- 
stehend aus einer oberen Uredo- und einer unteren Teleu- 
tosporenzelle zu deuten und ebenso Fig. 6 als eine obere 
Teleuto- "und eine untere Utedosporenzelle. In Hig. 6 nmst 
wohl die obere Zelle unzweifelhaft eine ausgekeimte Teleu- 
tospore, deren Basidie an der Spitze drei kleine Zellen 
abgegrenzt hat. Von diesen zeigen die zwei grösseren je 
eine Ausstälpung nach unten, welche ich als beginnende 
Sterigmen- und Sporidienbildung gedeutet habe. Dagegen 
ist die untere Zelle der Doppelspore als eine Uredospore 
mit zwei Keimschläuchen anzusehen. 

Eine andere Mögliechkeit, die wahre Natur dieser Bil- 
dungen zu erkennen, liegt in dem Verhalten der Zellkerne, 
natärlich vorausgesetzt, dass hier der Vorgang derselbe ist 
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wie bei den anderen Hemipucciniaarten. Es ist sehr be- 
dauerlich, dass ich das Auftreten dieser Doppelsporen nicht 
bereits fräher entdeckt hatte. Ich hatte nämlich nur mehr 
ein einziges, schon tber eine Woche altes Präparat zur 
Verfägung, welehes durch einen gläcklichen Zufall zuröck- 
geblieben war, bei dessen erneuter Durchmusterung mir die 
Auffindung der Uredo—Teleutozwillinge gelang. Fräher 
hatte ich meine Aufmerksamkeit nur auf die echten Teleu- 
tosporen gerichtet. Da das frische Material bereits zu In- 
fektionsversuchen verbraucht war, musste selbstverständlich 
das Bestmögliche aus dem einzigen noch vorhandenen 
Präparat herausgeholt werden. Es wurden daher an der 
Kante des Deckglases einige Tropfen Alkohol zugesetzt, mit 
Hilfe - von Fliesspapier auf die entgegengesetzte Seite her- 
ubergezogen und in dieser Weise das Material fixiert. Der- 
selbe Vorgang wurde auch bei der Färbung des Präparates 
eingehalten. Die Fixierung und Färbung gelang jedoch, 
da das Präparat schon alt war, nicht so gut als wänschens- 
wert gewesen wäre. Immerhin konnte ich in vielen Fällen 
die Zellkerne deutlich wahrnehmen und sowohl Platz als 
Anzahl derselben sicher bestimmen. Dagegen waren aber 
die Kernteilungen sehr schlecht zu sehen. weshalb ich 
dieselben nicht verfolgen konnte. 

Int RiIg: 6lästrdie” Basidiesbei/ Alin drei Zellen geteilt. 
In der äussersten waren keine Kerne zu sehen und ihr 
Fehlen könnte möglicherweise auf Unregelmässigkeiten bei 
der Kernteilung zuräckgefährt werden. Hingegen zeigten 
die beiden anderen sehr deutlich je einen Kern, wobei jener 
der innersten Zelle den in der mittleren auffallend an Grösse 
uberragte. Man kann dies so deuten, dass die Entwicklung 
hier schon bei der ersten Teilung des urspränglichen Ba- 
sidiekernes abgeschlossen war. HEine andere Möglichkeit 
wäre, dass sich der ursprängliche Basidiekern zunächst in 
zwei geteilt hat, von welchen nur der obere die Teilung 
wiederholte. Damit wäre auch die verschiedene Grösse der 
beiden gefundenen Kerne ausreichend erklärt. Man musste 
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jedoch dann annehmen, dass die äusserste Zelle ebenfalls 
einen Kern enthielt, obgleich gerade dieser nicht zu sehen war. 

Die untere Zelle ist eine Uredospore mit zwei wohl- 
entwickelten Keimschläuchen, von welchen der eine B deut- 
lich zwei kleine Zellkerne enthält, während in dem anderen 
C nur ein ziemlich grosser Kern vorhanden zu sein scheint. 
Da das Präparat hier nicht jene Deutlichkeit erreichte, 
welche erwöänscht gewesen wäre, liegt die Annahme nahe, 
dass auch C in Wirklichkeit zwei Kerne besass, die so dicht 
beieinander lagen, dass nur ein einziger grösserer Kern zu 
sehen war. Wenn diese letztere Erklärung richtig ist, so 
untersehied sich die untere Zelle weder im Bezug auf 
Keimung noch im Verhalten der Kerne von gewöhnlichen 
Uredosporen. i 

In Fig. 5 wurden die Kerne sehr gut fixiert und ge- 
färbt. Die untere Zelle A ist wohl auf Grund der Lage 
ihres Keimporus als Teleutospore anzusehen. Da uberdies 
diet Basidie nur” emen” emZigen Nernoenthaltistirdiese 
Deutung sehr wahrscheinlich richtig, denn sonst sollten ja 
zwei Kerne vorhanden sein. 

Ebenso sicher scheint es mir zu sein, dass die obere 
Zelle eine echte Uredospore war, aus welcher zwei wohl- 
entwickelte Keimschlänche mit je einem Kernpaar hervor- 
gesprossen sind. Dazu kommt noch die Lage der Keim- 
poren, welche den typischen Platz wie bei einer Uredospore 
einnehmen. Eine andere Deutung wäre vwielleiceht dann 
möglich gewesen, wenn nur ein Keimschlauch vorhanden 
gewesen wäre. Dann könnte man nämlich annehmen, dass 
dieser eine Basidie war, in welcher der Kern sich bereits 
in zwei Tochterkerne geteilt hat. Die Lage der Keimpore 
allein kann nicht als beweiskräftig angesehen werden, weil 
man selbst bei unzweifelhaften Teleutosporen ziemlich oft 
Unregelmässigkeiten in dieser Hinsicht antrifft. 

Endlich haben wir die Doppelspore in Fig. 4, bezäg- 
lich deren Deutung ich sehr unsicher bin. Ihre Membran 
sleicht vollkommen jenem einer zweizelligen Uredo, ausser- 
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dem fehlt der Stiel. In der oberen Zelle sieht man deut- 
lich zwei Kerne und im oberen Teil ist eine Einstälpung 
vorhanden, die wahrscheinlich eine Keimpore ist. In der 
unteren Zelle war keine Keimpore zu entdecken und uäber- 
dies fand sich hier nur ein einziger Zellkern vor. Die 
. einfachste Erklärung ist wohl jene, dass die Bildung eine 
junge Teleutospore war, bei welcher die Kernfusion in der 
unteren Zelle schon eingetreten war, während die obere 
Zelle in der Entwicklung etwas zuruäckgeblieben war und 
daher noch zwei Kern besass. Gegen diese Deutung spricht 
aber das Fehlen des Stieles und das Aussehen der Membran. 

Zum Vergleich ist in Fig. 3 die Keimung einer ty- 
pischen zweizelligen Uredospore abgebildet. Jede Zelle 
besitzt hier zwei Keimschläuche mit je einem deutlichen 
Kernpaar. Schon JacKy (1900) hat die gleichen Bilder 
publiziert, auf welchen man auch in den Keimschläuchen 
Scheidewände sieht. Diese letzteren habe ich jedoch niemals 
gefunden, auch nicht mit anderem Material von Chrysanthe- 
mum indicum. 

Insgesamt fand ich nur 14 zweizellige Sporen, die man 
wie Fig. 5 und 6 als Uredo-Teleutozwillinge ansehen 
kann. Ist meine Deutung richtig, so gibt es eine ganze 
Ubergangsreihe von den einzelligen Uredo bis zu den zwei- 
zelligen Teleutosporen. JacKky (1900) hat schon Ubergangs- 
formen zwischen ein- und zweizelligen Uredosporen ab- 
gebildet. Von meinen Figuren sind 5 und 6 Zwillinge von 
Uredo- und Teleutosporen. Wir haben also die ganze Reihe: 
einzellige Uredo, Ubergangsformen zur zweizelligen Uredo, 
zweizellige Uredo, Uredo-Teleutozwillinge, zweizellige Teleu- 
tosporen. Diese Reihe scheint mir zu beweisen, dass die 
Teleutosporen, wenigstens soweit Puccinia Chrysanthemi in 
Betracht kommt, nicht als ein selbstständiger Sporentypus, son- 
dern nur als eine Weiterentwicklung der Uredosporen anzusehen 
sind (vergl. Lohwag 1925) und wahrscheinlich nur physio- 
logische Faktoren dafär ausschlaggebend sind, ob eine junge 
Sporenanlage später zu einer Uredo- oder Teleutospore wird. 
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Om frönas groning hos Geranium bohemicum L. 
Av GuUsST: Ö, Å:N MALME. 


I min hembygd — den sydliga, skogrika delen av 
St. Malm i Södermanland — är eller åtminstone var för 40 
å 50 år sedan Geranium bohemicum ganska vanlig. Den 
omnämnes från denna trakt redan 1852 av HERM. HOFBERG 
i hans uppsats »Södermanlands phanerogamer och filices». 
Innan jag sett någon annan naturalhistorisk bok än BERLINS 
lilla lärobok för folkskolan, kände jag också till den växten. 
Under mina tidigaste pojkår odlades ännu där i trakten 
råg på svedjeland eller »gölen». Att gölesbränning förr 
spelat en stor roll där, framgår därav, att »göle» ingår i 
flera, delvis ganska gamla ställens namn, t. ex.. Sörgölet, 
FLogölet. Möjligen stod den stora utbredningen av och det 
långvariga vidhållandet vid detta primitiva odlingssätt i 
samband med det finska inslag i befolkningen, som före- 
fanns ända sedan den tid, då den kraftfulla och framsynta 
södermanlandshertigen Karl förmådde finnar att slå sig ned 
och bryta bygd på Kolmårdens nordliga utgreningar. På 
dessa svedjeland uppträdde ofta Geranium bohemicum i så 
riklig mängd, att den äckliga lukten under varma dagar 
kändes på långt håll.! Allmogen hade just på grund av 
den vidriga odören givit växten ett namn, som näppeligen 
kan återges i tryck i sin svenska form och därför må 
meddelas i latinsk översättning: phalli canini. Mera sällan 


1 Egendomligt nog kände icke LINNÉ Geranium bohemicum som 
svensk. Och WAHLENBERG, som genom vidsträckta resor gjort sig syn- 
nerligen förtrogen med den svenska fanerogamvegetationen, skriver i 
sin »Flora suecica»: »semper parce, praesertim in truncis putridis», 
ett förekomstsätt, som icke är det normala. 
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anträffades enstaka, små individ på sandiga åkrar, dit man 
som jordförbättringsmedel fört kolstybb från gamla kol- 
bottnar, eller på naken jord i södersluttningar i hyggen, 
som icke bränts. Under mina gymmnasist- och studentår 
sörjde jag alltid för riklig tillgång på växten genom att 
bränna risbål på lämpliga platser. Skedde detta på våren, 
funnos redan på eftersommaren täta bestånd av blomman- 
de, föga förgrenade individ; även följande år var tillgången 
ganska riklig, men individen voro mera förgrenade. Brän- 
des riset först fram mot hösten, blommade växten följande 
år, beståndet var då vanligen mindre tätt, och individen 
voro rikare förgrenade. Uppenbarligen dogo många grodd- 
plantor bort under vintern. Det tredje året fanns endast 
ett eller annat individ. 

I ett föredrag 1 Botaniska sektionen av Naturveten- 
skapliga studentsällskapet i Uppsala den 28 febr. 1890. — 
utförligt refererat 1 Botan. Notiser 1890: »Om fröspridningen 
hos Geranium bohemicum L.» — uttalade dåvarande do- 
centen A. N. LUNDSTRÖM den åsikten, att fröna hos denna 
växt skulle spridas av harar och vissa fåglar. Frukterna 
vore egentligen klyvfrukter, i det att fröna hölles kvar inne 
1 den nedersta delen av valvlerna, vilka helt och hållet 
frigöra sig från mittpelaren. Sprötet på delfrukten skulle 
tjänstgöra för att fästa denna i harens päls eller fåglarnes 
fjäderbeklädnad. Vid bränningen i svedjelandet skulle, 
menade LUNDSTRÖM, marken upphettas så starkt, att alla 
där befintliga frön dödades. | 

Genast föreföllo mig LUNDSTRÖMS gissningar något 
osannolika, ty det massvisa uppträdande av växten, som 
jag haft tillfälle att iakttaga, förutsatte en otrolig mängd 
harar (och lämpliga fåglar) och en särdeles stor obenägen- 
het hos dessa att hålla pälsen ren. För att sätta LUND- 
STRÖM i stånd att genom odling närmare undersöka växten 
insamlade jag under den följande sommaren en mängd 
frukter och frön, men mitt anbud refuserades. Fröpåsen 
blev sedan liggande, till dess jag sistlidna höst återfann 
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den bland diverse skräp, som hopats under årens lopp och 
vid min flyttning till en annan del av Stockholm skulle 
kastas bort. 

1899 offentliggjorde professor E. ALMQUIST i Botan. 
Notiser en kort men synnerligen värdefull uppsats om Gera- 
nium bohemicum, »Biologiska studier öfver Geranium bohe- 
micum L.» Utan att nämna LUNDSTRÖMS namn påvisar 
han, att den framställning, denne lämnat av fruktens öpp- 
nande, är oriktig. I likhet med vad fallet är hos andra 
arter av släktet, kastas fröna ut ur valvlerna och spridas 
sålunda icke tillsammans med dessa; däremot lossna valyv- 
lerna ofta helt och hållet från mittpelaren och falla ned 
till marken. Vidare påpekar ALMQUIST, att endast ett eller 
annat av de utkastade fröna gror under det första eller 
andra året, de övriga bli liggande utan livstecken. De flesta 
kunna icke bringas till groning, förr än de behandlats 
någon tid med vatten vid 45? å 509. Även efter en minuts 
upphettning i vatten vid 100? bibehålla de sin groharhet. 
Ur sina iakttagelser och försök trodde sig ALMQUIST kunna 
draga den slutsatsen, att »Geranium bohemicum vanligen 
framkommer av frön, som legat kvar i jorden sedan den 
tid då plantan förut växte på samma plats.» — — — »Sol- 
gasset å nakna jordytor har stor betydelse för frönas väck- 
ande till liv». Han arbetade emellertid endast med färska 
eller ett år gamla frön och kunde därför icke yttra sig om 
huru länge fröna bibehålla sin grobarhet eller om de i 
något avseende finge andra egenskaper, när de, såsom fallet 
är 1 fria naturen, tidvis utsättas för köld. 

Till i det stora hela samma resultat kom dåvarande 
docenten J. T. HEDLUND, som 1902 i Botan. Notiser offent- 
liggjorde en utförlig avhandling, »Om frukten hos Geranium 
bohemicum», däri han ingående beskriver fruktens byggnad 
och anordningarna för frönas utkastande samt villkoren för 
deras groning hos denna art och därjämte för jämförelses 
skull behandlar en mängd andra arter, dem han odlat i 
Uppsala Botaniska trädgård. Han framhåller bland annat, 
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att hos Geranium bohemicum frukterna till synes äro mog- 
na och även innehålla fullt grobara frön flera dagar, innan 
de öppna sig och kasta ut dessa. Någon fysiologisk efter- 
mognad är ej nödvändig för fröna. Ej fullt mogna (d. v. s. 
ännu ej torra) sådana gro lättare än de mogna, och de 
kunna nöja sig med en relativt låg temperatur (+ 197). 
De fullt mogna, torra och då mer än dubbelt så små — 
sådana som de äro, när de kastas ut ur frukten — kräva 
en betydligt högre temperatur. HEDLUND fick dem att gro 
förträffligt i varm bänk »vid ihållande temperatur av om- 
kring + 35? C» Även han synes ha arbetat uteslutande 
med färska eller ett år gamla frön. Lektor ÖSSTAN DAHLGREN 
= Svensk Bot. Tidskr. 17 (1923), ss 121-- hardaremot 
med framgång använt ända till 60 år gamla frön (vilka 
förvarats i museum). 

Ehuru sålunda försök redan gjorts med frön av en 
avsevärd ålder, syntes det mig dock ha ett visst intresse 
att experimentera med de 37-åriga, som stodo till mitt 
förfogande. Anmärkas bör, att de åtminstone 20 år för- 
varats på en vind, där temperaturen varje vinter sjunkit 
under fryspunkten, och att de sålunda i detta avseende 
kunna jämnställas med frön, som legat ute i fria naturen. 
Däremot hade de naturligtvis ej varit utsatta för samma 
växlingar mellan törka och väta som sådana. Den 15 
september sådde jag två lika portioner frö i var sin 
blomkruka med vanlig trädgårdsjord. Den ena vattnades 
en gång med nästan kokhett vatten, senare med vatten: 
med vanlig rumstemperatur; för den andra användes redan 
från början sådant vatten. I den förra hade efter 10 å 12 
dagar stuckit upp en tät samling av groddplantor, och 
faktiskt hade så gott som alla frön grott. Några ogräs 
visade sig icke där. Fröna av Stellaria media, som torde 
finnas i all trädgårdsjord här i Stockholmstrakten, hade 
uppenbarligen skållats ihjäl. I den andra krukan kom 
litet senare upp några få groddplantor; endast omkring en 
tiondedel av fröna hade grott; och att antalet var relativt 


så stort, berodde möjligen därpå, att vid insamlandet åt- 
skilliga frön icke voro fullt mogna och därför ännu i höstas 
sutto kvar inne i fruktvalverna. I den krukan frodades 
Stellaria media förträffligt. Den 1 december rensade jag 
bort växterna och vattnade båda krukorna med hett vatten. 
I den sistnämnda grodde då de återstående fröna, och gro- 
ningen försiggick något snabbare, så att groddplantorna på 
3 å 10 dagar nådde samma utveckling som på 10 å 12 i 
förra försöket. I blomkrukan n:r 1 kommo upp två grodd- 
plantor, helt visst från frön, som icke blivit nog uppvärmda 
i september. 

Av försöken framgår sålunda, att fröna under de 37 
åren ej förlorat något av sin grobarhet och att de flesta 
fortfarande ej kunna gro, om de ej upphettas skäligen starkt. 
I dessa fakta ser jag ett gott stöd för riktigheten av den 
av ALMQUIST uttalade förmodan rörande orsakerna till väx- 
tens plötsliga uppträdande på svedjeland och liknande 
ståndorter. Att den stundom visar sig på åkrar, dit man 
fört gammalt kolstybb, kan otvunget sättas i samband med 
stybbets väl kända, stora förmåga att absorbera värme. I 
detta sammanhang vill jag också omnämna, att vid en villa 
1 en solöppen södersluttning vid Tullinge, den min broder 
ägde och bebodde under en följd av år, Geranium bohe- 
micum nästan årligen uppträdde i trädgårdslanden, där 
marken givetvis uppvärmdes starkt i solgasset. 

Fullt bevisad är dock icke den Almquistska hypotesen. 
Därtill fordras att undersöka frön, som legat i marken så 
lång tid, som kan anses ha förflutit mellan tvänne göles- 
bränningar på samma plats. Och förutsättningar för en 
sådan undersökning torde ej saknas. Jag erinrar mig 
mycket väl platser, som voro svedjeland för något över 
50 år sedan och där Geranium bohemicum då uppträdde 
massvis. Jag känner också en plats, där min Far för om- 
kring 90 år sedan deltog i gölesbränning och rågskörd och 
där sedan vuxit upp en vacker barrskog (med inblandad 
björk). Han påpekade ofta för mig den skogen för att 
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visa, att gölesbränningen icke, som man en tid fullt och 
fast trodde, var skadlig för återväxten, om gölet ej utsattes 
för för hård betning. Nu är skogen så starkt »gallrad», att 
endast en del efterblivna träd stå kvar. Skulle jag komma 
i tillfälle att åter besöka hembygden, skall jag icke för- 
summa att tillvarataga några portioner jord där och under- 
söka "dem på grobara frön av den ifrågavarande växten. 
Och jag förväntar mig positivt resultat. Ännu för 35 å 
40 år sedan döko några individ upp på en fläck i utkanten 
av skogen, där ris hade bränts, oaktat platsen låg ganska 
ogynnsamt till. 


Stockholm den 27 dec. 1927. 
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Smärre notiser. 
Växtfynd från Gästrikland och Dalarne. 


I de skogiga och bergiga gränstrakterna mellan Gästrikland 
och Dalarne kan man säga, att den syd- och nordsvenska floran 
stämt möte. I dessa trakter kan man få se sådana saker som 
lind, hassel, Campanula cervicaria, Crepis premorsa, o. a. växa 
sida vid sida med Mulgedium alpinum, Phleum alpinum, Epilobium 
Hornemanni m. fl. Här nedan meddelas några fynd av större 
intresse, som undertecknad gjort under vandringar inom detta 
intressanta område, mångåriga på grund av att min födelsebygd 
är belägen där. Listan härrör ur ett större material, som jag vid 
tillfälle hoppas kunna framlägga. 

Från andra delar av Gästrikland medtagas även ett par fynd- 
orter (Hedesunda och Torsåker). 

För bestämningar av kritiska arter ber jag att få tacka Prof. 
G. SAMUELSSON. 

Nomenklatur enl. LINDMANS flora, sista uppl. (kryptogamerna 
enl. HOLMBERGS flora). Orterna efter generalst. kartblad. Ock. = 
Ockelbo, Jb.= Järbo. Ov.= Ovansjö socknar i Gästrikland, Sv. = 
Svärdsjö socken i Dalarne. Ovansjö kronopark utgöres av de 
nordvästra skogsområdena i denna socken. Gullsjöberget ligger 
strax väster om sjön och gården med samma namn i Järbo. 


Ajuga pyramidalis. Jb. Kungsberg. 

Alnus glulinosa. T. a.; kring landskapsgränsen drar den sig ned 
efter åarna och saknas sträckvis. 

Arabidopsis thaliana. Jb. Kungsbergets öststup 1927 rikl. 

Betula nana. Allm. på myrar. 

Botrychium multifidum. Ov. Sörja i landskapsrågången (först 
sedd av Karl Anderberg 1925). 

Calamagrostis lanceolata. Jb. Gullsjön; Ov. Borrsjöån invid dal- 
gränsen. 

C. purpurea. Jb. Kungsberg flerst., Kungsfors, Gullsjön; Ock. 
Ulvtorp; Ov. kronopark flerst. 

Campanula cervicaria. Jb. Kungsfors. 

C. rapunculoides. Ov. Jokkare fäb. 1927 några ex. 

Carduus acanthoides. Jb. Kungsberg 1901, ej sedan. 

Carex digitata. Jb. Kungsberg rikl., Kungsfors, Gullsjöberget. 


C. livida. Sv. t. a. på myrar vid gästrikegränsen. 

C. loliacea och tenella. Jb. och Ov. Ej ovanliga i skogstrakterna 
uppåt Dalarne. 

C. vaginata ant. i Kungsberg Jb. samt Ov. kronopark. 

Cirecea alpina. Jb. Kungsberget flerst., även inom Ov.; Torsåker, 
Åsbotten. 

Corylus avellana finns fortf. i Jb. Kungsbergets öststup (G. Anders- 
son: »Hasseln i Sverige», sid. 87). Därjämte finns en stor 
»buske» 5 km. i NV. från denna lokal, ovan Hirkaho. Om 
denna är identisk med G. A:s fynd nr. XXXIX 1 c., vet jag 
ej. Om så är fallet, stämma ej de avstånd, han uppgiver, ty 
fågelvägen till Järbo station är minst 11 km. och till Kungs- 
bergets lokal 5 km. Någon annan hassellokal har jag emel- 
lertid ännu ej lyckats uppspåra i trakten. 

Crepis pre&morsa. Jb. Kungsfors. 

Daphne mezereum. Jb, Ov. och Sv. mångenstädes vid vattendragen 
kring provinsgränsen. 

Dryopteris eristata. Jb. Gullsjön. 

Epilobium Hornemanni. Ov. kronopark i källa vid vägen Kungs- 
berg—Stocksbo. Sydgränsen inom Gstr. härmed flyttad några 
mil S. ut (se Dahlstedt Sv. B. T. 1916, sid. 599!). 

Impatiens noli tangere. Jb. Kungsbergets öststup redan 1901. 

Juncus stygius. Ock. Björnbackberget; Jb. Lundfors; Ov. krono- 
park rikl. på myrarna. 

Luzula pallescens. Jb. Kungsberg. 

Lycopodium inundatum. Ock. Björnbackberget. 

Matricaria suaveolens. Nu genom väghyvlarna spridd ända uppåt 
skogsbygderna. 

Mulgedium alpinum. Jb. Till ARNELLS uppgifter (S. B. T. 1924) 
kunna läggas Kungsfors och Lundfors. 

Phleum alpinum. Ock. Björnbackberget flerst.; Jb. Kungsberg 
många st., varmed dess sydgräns flyttats fr. föreg. socken 
(Dahlstedt 1. c.). 

Pimpinella major. Hedesunda: Ölbo 1919. Lär förut ej varit 
funnen GStr. 

Potamogeton polygonifolius. Ov. s. om Kungsberget i bäckar. Ej 
förut känd i dessa delar av Gstr. 

Prunus padus. Jb. o. Ov. kronopark t. a. 

Rosa cinnamomea, glauca o. villosa. Jb. Kungsberg; den förstn. 
även Öv. Borrsjöån uppemot dalagränsen. 

Rubus arcticus. Jb. Kungsberg 1901, ej sedan. 

Salix lapponum o. phylicifolia. T. a.i Gästriklands höglänta inre, 

Saxifraga granulata. Jb. Kungsberg och Finnäs. 
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Scheuchzeria palustris. Ej sälls. inom omr. 

Selaginella selaginoides synes ej vara så sälls. i det inre Gstr., som 
uppgivits (Holmbergs flora). Jag har sett den på många st. 
inåt höglandet. 

Thlaspi alpestre. Jb. stat. o. Finnäs de tre sista åren. 

Tilia cordata. Jb. Kungsberg och på Berget flerst., Gullsjöberget; 
Ov. kronop. vid Holmsjön 4 buskar, trol. rotskott efter äldre 
nedhuggna träd. I en hage i Kungsbergs by står en jättelind, 
som närmare omtalas i »Sveriges Natur» 1928. 

Viburnum opulus. Jb. o. Ov. t. a., spridd efter vattendragen över 
provinsgränsen; Ock. Björnbackberget. 

Viola mirabilis. Jb. Gullsjöberget, Lundfors. 

V. montana. Jb. Kungsberget. 

Woodsia ilvensis. Jb. Gullsjöberget. 

JOHAN WIGER. 


Samuel Hesselius och Ectypa plantarum. 


I en uppsats med titeln: Ektypi och natursjälvtryck (Labo- 
ratorietekniska och mikrokemiska notiser, 2), införd i denna tid- 
skrift 1916 (p. 268), lämnade jag en kortfattad redogörelse för en 
enkel metod att reproducera växtavbildningar, vilken på sin tid 
skattades särdeles högt, men numera är föga känd. Denna metod 
innebär förfärdigandet av s. k. Ectypa plantarum, växtavtryck, 
vilka framställdes därigenom att herbarieväxter beströkos på den 
ena sidan med trycksvärta och sedan i en press avtrycktes såsom 
klischéer å papper. De på detta sätt erhållna bilderna återgåvo, 
om de väl utfördes, med synnerlig skärpa och precision de av- 
bildade växternas reliefförhållanden. I sagda uppsats framlade 
jag några synpunkter angående ektypiens nutida tillämpnings- 
möjligheter. 

Tidigare ha även i Sverige växtavbildningar blivit på detta 
sätt framställda. Sålunda omtalar domprosten OLoF CELSIUS d. ä. 
i brev till LINNÉ (den 24 augusti 1739) dylika tryck. Dessa hade 
utförts av den förres son, OLoF CELSIUS d. y., som gjort sig för- 
trogen med ifrågavarande tryckningskonst efter en av HESSELIUS 
utförd samling av ektyper. CeLsiuS skriver i anförda brev (Brev 
och skrivelser av och till CARL VON LINNÉ, V, n:o 1175, p. 261): 
»Jag communicerar härhos O[Lnar] Cfersiu] junioris invention att 
trycka af plantas, det han i sommar försökt med en hel hop, 
som see teml. braf ut. Occasion har han hafft af D:ni HESSELI 
bok, then han fördt med sig ifrån America; ther har hans far- 
broder, som war präst therstädes, strukit swärta på en stor hop 
Americaniska örter och them således prässat och aftryckt. Men 
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ganska suddigt och illa. Then boken har nu Hans Excellence 
H. Grefwe GYLLENBORG, som HESSELIUS för mig berättat. OLAUS 
har konsten mycket förbättrat, så att dominus americanus kom- 
mer icke på 100 mijhl ther in till. Tör hända att någon kunde 
bringa thet widare och kanske göra thet med lifliga färgor.» 

Den HEssELnIus, »dominus americanus», som CELSIUS här 
åsyftar, var SAMUEL HESSELIUS (1692—1753). Denne var en längre 
tid präst vid svenska församlingarna i Nordamerika, återkom till 
Sverige 1731 och blev år 1751 befordrad till kyrkoherde i Rom- 
fartuna. I Vetenskapsakademiens protokoll för den 4 augusti 1750 
omtalas en HessELu »berättelse om et besynnerligt sätt at af- 
trycka löf och blader på papper och Linneväf.» (Tu. M. FRIES i 
kommentaren till LINNÉs brev, II, n:o 282, p. 171). På bladen 
35—37 i den Linnéska brevsamlingen, III, i Linnean Society finnas 
en del av OroF CeLsius d. y. gjorda ektyper, bland andra av 
Anemone nemorosa och en trädgårdsform av Primula elatior, vilka 
av prof. FRIES beskrivas såsom ganska lyckade. 

Bland »Ichniographi [qui] Figuras Vegetabilium Iconibus 
expresserunt» nämner LINNÉ i Philosophia Botanica (1751, p. 6 [9]): 
»HESSELIUS in America 1707, KNIPPHOFIUS in Germania 1733 (Ori- 
ginales ex foliis ipsis loco typi)». 

Av SAMUEL HESSELIUS förfärdigade ektyper ha tidigare fun- 
nits även i Lund. Ett av EriIK GUSTAV LIDBECK upprättat »In- 
ventarium på Kongl. Academiens Naturalie Kammare, exhib. utj 
Consistorio Academico d. 7 April 1759», upptager sålunda bland 
Artificialia (p. 520) »Probsten HEssELu illuminerade örtebok». Ifrå- 
gavarande samling av ektyper torde ha kommit i universitetets 
ägo genom arkiater KILIAN SToBEUS, som år 1735 skänkte hela 
det av honom hopbragta och genom LINNÉS skrifter i vida kretsar 
bekanta Musgxum Stobeanum till universitetet. I ett andra, år 
1780 upprättat »Inventarium på Kongl. Acad. Naturalie Samling» 
omnämnes likaledes »HESSELIt Americani örtbok». Senare torde 
emellertid denna samling av växtavtryck ha förkommit och synes 
numera vara förlorad. Vid de efterforskningar, jag anställt så- 
väl å Universitetsbibliotekets handskriftsavdelning som å Histo- 
riska museet, Konsthistoriska museet och å Botaniska institutio- 
nen i Lund, har tyvärr HeEssELn från flera synpunkter intressanta 
och värdefulla ektypsamling ej kunnat återfinnas. Efter bokens 
titel att döma torde den ha omfattat avtryck av växter i deras 
naturliga färger. 

I kommentaren till mitt föredrag 1927: LINNÉ i Lund (tryckt 
1928, p. 17) har jag med några ord fäst uppmärksamheten på 
SAMUEL HESSELI ovan anförda illuminerade örtbok. Den enda 
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uppgift, jag funnit i litteraturen rörande densamma, förekommer 
i ELoF TEGNÉRS Anteckningar om Lunds Universitets Historiska 
Museum (Samlingar till Skånes historia, fornkunskap och beskrif- 
ning, Lund 1871, p. 9). Boken ifråga tyckes redan då ha varit 
förkommen, och enligt TEGNÉR skulle den ha tillhört en samling 
av »Amerikaniske Curiousiteter», som år 1736 skänktes till univer- 
sitetet och varöver en kort beskrivning skulle finnas bland gamla, 
å Zoologiska museet förvarade handlingar. Sistnämnda anteck- 
ningar ha emellertid där ej återfunnits. 
OTTO GERTZ. 


Hård av Segerstad, C. A. AGARDHS fanerogamherbarium jämte 
andra i Karlstads h. a. läroverk befintliga herbarier. — Meddelande 
från Värmlands naturhistoriska förening. N:o 1. Karlstad 1928. — 
Pris 2:— kronor. 


Lunds Botaniska Förening har utdelat sitt jubileumsstipendium 
å 250 kr. till e. o. amanuensen H. WEIMARCK för undersökning av 
Lollands mossvegetation, lagd som jämförelse med sydliga Skånes; 

samt beviljat e. o. amanuensen A. HäSsLER ett anslag å 250 
kr. för systematiska, morfologiska och embryologiska studier över 
familjerna Magnoliace&, Trochodendrace2 och Calycanthace2. 


Fysiografiska Sällskapet i Lund har utdelat följande under- 
stöd för vetenskapliga botaniska undersökningar: till lektor OTTO 
GER1Z, för insamling av material av ruinväxter å olika platser, 
300 kr.; till studeranden ÅKE GUSTAFSSON, för resor till Köpenhamn, 
Bremen och ev. Berlin i och för fixering av material till en cyto- 
logisk undersökning av släktet Rubus, 200 kr.; till docent CARL 
HAMMARLUND, för omkostnader vid fortsättandet av sina korsnings- 
försök med ärter, 600 kr.; till professor NILS HERIBERT NILSSON, 
för fullföljandet av bastarderingsförsök inom släktet Salix och för 
bevarandet av sina Salix-odlingar i Landskrona, 1,000 kr.; till 
studeranden FOLKE LUNDBERG, för utförande av odlingsförsök med 
Asplenium-arter vid Horticulture Institution i Marton i Eng- 
land, 500 kr.; till amanuens JoHAN MAURITZON, för fortsatt under- 
sökning av Crassulaceernas embryologi, 200 kr.; till amanuens 
ARNE MÖUNTZING, för fortsatta genetiska och cytologiska undersök- 
ningar inom Galeopsis m. fl. växtsläkten, 500 kr.; till fil. mag. 
DANIEL PETERSON, för fortsättandet av undersökning över inavels- 
och korsningsfenomen hos Succisa pratensis, 300 kr.; till docent 
J. RASMUSSON, för fortsättandet under 1928 av sina undersökningar 
rörande ärternas genetik och inaveln hos rädisor, 700 kr.; till 
docent GÖTE TURESSON, för arbetsbiträde vid jämförande raseko- 
logiska undersökningar å europeiskt och sibiriskt material, 500 kr.; 
till fil. dir HERVID VALLIN, för kemiska analyser av jordprov från 
ett alskogsområde i Nordvästra Ungern, 250 kr; till fil. dir HERVID 
VALLIN, för bidrag till uppsättande av ett 600 m. långt staket av 
trådnät och betongpålar omkring skogen i dets. k. Ulagaps-kärret 
på Hallands Väderö, ev. 800 kr.; till fil. d:r ÅA. AKERMAN, för studier 
rörande rotdödarens (Ophiobolus graminis) härjningar på vete 
och vissa andra kulturväxter, ev. 500 kr.; 


Vetenskapsakademien har utdelat följande understöd och sti- 
pendier för vetenskapliga botaniska undersökningar. é 

Från Hierta-Retziusfonden för vetenskaplig forskning. Därvid 
erhöllo docent G. E. Du RiETtzZ 2,500 kr. för bearbetning av bota- 
niskt forskningsmaterial från Australien: amanuens H. EKSTRAND 
2,000 kr. för genetiska undersökningar å korn; assistent d:r R. 
FLORIN 1,000 kr. för paleobotaniska undersökningar; amanuens E. 
HULTÉN 2,000 kr. för växtgeografiska undersökningar; professor H. 
KYLIN 1,000 kr, för algologiska undersökningar; assistent fil. mag. 
O. LANGLET 1,000 kr. för cytologiska undersökningar; professor R. 
SERNANDER 1,000 kr. för spridningsbiologiska undersökningar; do- 
cent G. STÅLFELT 1,500 kr. för inköp av fysiologiska instrument; 
docent G. TURESSON 3,000 kr. för grundande av en rasekologisk 
trädgård. 

Från Hierta-Retzius-stiftelsens stipendiefond utdelades till 
lektor F. HÅRD AV SEGERSTAD för växtgeografiska undersökningar 
i nordöstra Dalsland och angränsande delar av Värmland 650 kr. 

Av akademiens reseunderstöd till yngre naturforskare för 
undersökning av landets naturförhållanden erhöllo fil. stud. STEN 
AHLNER för botaniska studier i Gästrikland 220 kr.; fil. stud. Tu. 
ARWIDSSON för algologiska undersökningar i Bottniska viken 300 
kr.; fil. stud. AKE GUSTAFSSON för Rubusgenetiska studier i Kalmar 
skärgård 250 kr.; fill kand. JOHN AXEL NANNFELDT för undersök- 
ning av mikromycetfloran i Torne lappmark 300 kr.; fil. stud. SVEN 
THUNMARK för studier över desmidiaceernas recenta och postarkti- 
ska succession i sjöar inom Valle härad i Västergötland 200 kr. 

Ett Kroks stipendium på 600 kr. tilldelades lektor RICHARD 
STERNER för företagande av växtgeografiska undersökningar i sock- 
narna Misterhult, Döderhult och Mönsterås, Kalmar län. 


Lokaluppgifter för blommande Lemnaceer med uppgift om 
fyndår, förekomstsätt etc. mottages med största tacksamhet före 
1 november i år av undertecknad under adress: Dragarbrunns- 
gatan 75, Uppsala. TH. ARWIDSSON. 
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Lund, Carl Bloms Boktryckeri, je 1927. É 


BOTANISKA NOTISER 1928, LUNnDp 1928. 


Uber Falkenbergia Hillebrandii und ihre Bezie- 
hung zur Abspaltung von Jod. 


Von HARALD KYLIN. 


Es ist seit lange bekannt, dass die Rotalge Bonnemai- 
sonia asparagoides nach dem Absterben freies Jod abspaltet 
(ROBERTSON 1894 S. 172 und GOLENKIN 1894, S. 257), und 
im Jahre 1914 wurde von KYLIN nachgewiesen, dass auch 
Trailliella intricata (unter dem Namen Spermothamnion 
roseolum) die Fähigheit bezitzt, freies Jod abzuspalten, aber 
erst unter der Bedingung, dass sie in saurer Flässigkeit 
abstirbt. Bei beiden Algen sind besondere, farblose, stark 
lichtbrechende Zellen, sogenannte Blasenzellen, vorhanden, 
die das Jod abspalten. 

In welcher Form das Jod in den lebenden Blasenzellen 
vorliegt, wissen wir noch nicht. GOLENKIN nahm indessen 
an, dass in bezug auf Bonnemaisonia freies Jod oder eine 
stärkefärbende Jodverbindung vorhanden wäre, MOLISCH 
(1913 S. 82) fand aber diese Annahme unwahrscheinlich 
und sprach die Vermutung aus, dass es sich hier um eine 
labile, leicht Jod abspaltende Verbindung handle. Dieser 
Meinung hat später (1914) KYLIn beigestimmt. In bezug 
auf Trailliella ist dagegen sicher nachgewiesen worden, dass 
eine Jodverbindung vorliegt, die bei saurer Reaktion Jod 
abspaltet (KYLIN 1914 S. 5 und 1927 S. 283). 

Vor einigen Jahren fand des weiteren SAUVAGEAU 
(1925 S. 8 und 17), dass auch die Rotalgen Asparagopsis 
armata und Falkenbergia Doubletii die Fähigkeit besitzen, 
freies Jod abzuspalten. Nach diesem Forscher sollten aber 
diese Algen besondere Blasenzellen entbehren, und anstatt 
'dessen spezielle, jodfährende Vakuolen besitzen. Nach einer 
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Angabe bei SauvaGrEau (1925 S. 40) ist es weiter wahr- 
scheinlich, dass auch Asparagopsis hamifera, A. Delilei und 
A. Sanfordiana freies Jod abspalten können. Die jodab- 
spaltende Fähigkeit von ÅA. hamifera hat später CHEMIN 
(1928 S. 131) bestätigt. 

SAUVAGEAU glaubt, dass das Jod bei Bonnemdåisonia 
asparagoides, Asparagopsis armata und Falkenbergia Doubletii 
schon in den lebenden Algen in freiem Zustande vorhanden 
sei, und ist in mehreren Arbeiten fär diese Meinung sehr 
lebhaft eingetreten. Nach CHEMIN sollte dagegen in den 
lebenden Algen kein freies Jod vorkommen, sondern anstatt 
dessen eine Jodverbindung, die nach dem Tode der Alge, 
und zwar bei saurer Reaktion, Jod abspaltet. LEGENDRE 
teilt die Meinung von CHEMIN, Wwährend ÖOLLIVIER und 
MANGENOT der Meinung von SAUVAGEAU beistimmen. 

Die hier vorliegende Untersuchung uber Falkenbergia 
Hillebrandii und ibre Jodabspaltung ist im Juli des letzten 
Sommers (1928) an der biologischen Station Banyuls-sur- 
Mer, Pyrénées Orientales, an der Mittelmeerkuste Frank- 
reichs ausgefährt worden. Die fragliche Alge war dort sehr 
gemein, und es war deshalb sehr leicht täglich frisches 
Material zu bekommen. 


Nomenklatur. 


In DE Toni, Sylloge Algarum, 4: 3 (1903) S. 864 finden 
wir drei Falkenbergia-Arten angefuhrt, und zwar F. Hille- 
brandit, F. vagabunda und F. rufolanosa. Von diesen 
kommen aber die zwei letzteren nur an den Kuästen von 
Australien und Tasmanien vor, und nur die erste ist also 
hier von Interesse. Diese wurde von BORNET in ÅRDISSONE 
Phycologia Mediterranea I (1883) S. 376 beschrieben. Der 
Beschreibung zugrunde liegen Exemplare, die von Hille- 
brand an den Kanarieninseln erbeutet worden waren. Die 
Art sollte ausserdem an der Insel Elba im Mittelmeer vor- 
kommen. Durch spätere Literaturangaben kennen wir 
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gegenwärtig Falkenbergia Hillebrandii von folgenden Loka- 
litäten: der Golf von Neapel (FALKENBERG 1901 S. 688), 
Bermuda-Inseln (COLLINS and HErveY 1917 S. 122), West 
Indien -(BÖRGESEN 1919 -S: 331) und Florida, U.S. As 
(IBAYTOR. 1928-S1175): 

Im Jahre 19235 beschrieb SAUVAGEAU eine neue Falken- 
bergia-Art, F. Doubletii, aus Guéthary, Basses Pyrénées, 
an der atlantischen Kuäste Frankreichs. Später ist diese 
Art mehrorts an der atlantisehen Käste Frankreichs ge- 
funden werden, und zwar so weit nördlich wie bis Roscoft 
(Baie de Morlaix) Finistere; vgl. CHEMIN 1928 S. 132. 
Nach ÖLLIVIER (1926 S. 52) kommt diese Art auch in der 
Nähe von Nica, an der Mittelmeerkäste Frankreichs, vor. 

Es scheint mir indessen nicht sichergestellt, dass es 
berechtigt ist, F. Hillebrandii und F. Doubletii als zwei 
verschiedene Arten aufzufassen. Wenigstens hat SAUVAGEAU 
keine Merkmale angefährt, die unzweideutig beweisen, 
dass F. Doubleti eine besondere Art darstellt. ÖOLLIVIER 
(1927 S. 469) glaubt freilich gefunden zu haben, dass die 
Tetrasporen bei F. Hillebrandäu und F. Doubletii in ver- 
schiedener Weise gebildet werden. Bei F-. Doubletii (aus 
Nica) werden die Tetrasporen nach ÖLLIVIER aus jungen 
Perizentralzellen "gebildet, die sich zuerst dureh jer eine 
Querwand in zwei Zellen teilen, von denen dann jede durch 
eine neue Wand geteilt wird, die senkrecht zu der ersten 
steht. In derselben Weise werden die Tetrasporen nach 
FALKENBERG (1901 S. 691) bei F. vagabunda gebildet. 
Nach CoLLIns und HERVvEY (1917 S. 122) werden dagegen die 
Tetrasporen bei F. Hillebrandii (von den Bermuda-Inseln) 
»formed from one of the pericentral cells of a ramulus, 
quite as in Polysiphonia». Diese Angabe kann aber meiner 
Meinung nach kaum richtig sein. Es scheint mir nicht 
wahrscheinlich, dass so grosse Unterschiede bei der Tetra- 
sporenbildung der verschiedenen Falkenbergia-Arten vor- 
handen sein können. Aber auch zugegeben, dass die oben 
angefährte Angabe von COoLLIns und HERVEY richtig sei, so 
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beweist dies nicht, dass F. Hillebrandii und F. Doubletii 
zwei verschiedene Arten darstellen. OLLIvIER hat nämlich 
nicht beachtet, dass die Originalexemplare von F. Hille- 
brandii nicht an den Bermuda-Inseln sondern an den 
Kanarieninseln erbeutet worden sind, und es ist deshalb 
nicht" ausgeschlossen, dass die Bermudaer Alge und nicht 
F. Doubletii die neue Art darstellt, wenn nun wirklich 
Unterschiede in bezug auf die Tetrasporenbildung vorliegen 
wöärden. 

Da es also keine sicheren Beweise dafär gibt, dass 
Falkenbergia Hillebrandii und F. Doubletii zwei versehiedene 
Arten darstellen, ziehe ich vor, die von mir untersuchte 
Alge als F. Hillebrandii zu bezeichnen, muss aber unmittel- 
bar zugeben, dass sie identisch mit der von SAUVAGEAU 
beschriebenen F. Doubletii ist, eine Art, die ich an der 
atlantischen Kuste Frankreichs zu studieren Gelegenheit 
gehabt, und zwar an Guéthary (Basses Pyrénées) und an 
Berthaume in der Nähe von Brest (Finistére). 


Sprossaufbau. 


Der Sprossaufbau von Falkenbergia Hillebrandi ist 
schon von FALKENBERG (1901 S. 689) und BÖRGESEN 
(1919 S. 332), derjenige von F. Doubletii Yom SAUVAGEAU 
(1925 S. 20) beschrieben worden. In bezug auf die all- 
gemeine Anatomie des Sprosses kann ich die Angaben 
dieser Forscher bestätigen, und habe nur einige Worte uber 
die von SAUVAGEAU beschriebenen Jodvakuolen, »joduques», 
hinzuzufugen. 

Die Sprosspitze von Falkenbergia wächst mit einer 
Scheitelzelle, die durch Querwände nach unten Segment- 
zellen abscheidet. Jede Segmentzelle bildet rasch drei 
Perizentralzellen. Die Perizentralzellen der verschiedenen 
Segmente alternieren mehr oder weniger regelmässig mit- 
einander. 

Die junge Perizentralzelle spaltet bald schief nach oben 


237 


und innen eine kleine Zelle ab (Fig. 1 A—B). Diese 
kleine Zelle hat einen kleinen Kern und dichtes Proto- 
plasma, entbehrt aber Chromatophoren. Sie stellt die An- 
lage einer Blasenzelle dar. Von der kräftig zuwachsenden 


Fig 1. Falkenbergia Hillebrandii. A—B Sprosspitzen mit jungen 
Blasenzellen; C junges Segment mit jungen Blasenzellen; D altes Seg- 
ment mit völlig entwickelten Blasenzellen; E—F Thallusverzweigung; 
G alte Perizentralzelle mit einer ungewöhnlichen Zellteilung und mit 
der "Anlage. eines Seitentriebes. — A— G >< 100035 D=X 7100; EX 1000; 
ES UDDA 


Perizentralzelle wird sie nach innen gegen die Zentralzelle 
geschoben und bald beinahe völlig von der Perizentralzelle 
umgeben; vgl. am besten Fig. 1. Es scheint jetzt, als ob 
die Blasenzelle nur ein Vakuole in der Perizentralzelle wäre. 
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Sie stellt aber immer eine selbständige Zelle dar, die von der 
Perizentralzelle durch eine sehr dänne Wand getrvennt ist. 

Die Beobachtung, dass die Jodvakuolen bei Falken- 
bergia nicht in den Perizentralzellen, sondern in speziellen 
kleinen Zellen liegen, ist von besonderem Interesse. Diese 
kleinen Zellen entsprechen den Blasenzellen bei Bonne- 
maisonia oder bei Trailliella, und in ähnlicher Weise wie 
diese beiden Florideen besitzt demnach auch Falkenbergia 
Blasenzellen. Jede Perizentralzelle (Ausnahme siehe unten) 
bildet bei Falkenbergia eine Blasenzelle, und da jedes Seg- 
ment drei Perizentralzellen hat, liegen in jedem Segment drei 
Blasenzellen. — Es scheint mir wahrscheinlich, dass die 
Jodvakuolen bei Asparagopsis armata, die in ähnlicher 
Weise wie bei Falkenbergia in den Rindenzellen zu liegen 
scheinen, besondere Blasenzellen repräsentieren. 

Die jungen Blasenzellen sind bei Falkenbergia farblos, 
die älteren dagegen schwach gelbbraun bis braun. 

Die normalen Seitenzweige werden bei Falkenbergia 
immer von den Perizentralzellen entwickelt, und es scheint, 
als ob nur die jängste Perizentralzelle eines Segmentes die 
Fähigkeit besitze, Seitenzweige zu bilden. Nur vereinzelte 
Segmente tragen Seitentriebe. Diejenige Perizentralzelle, die 
die Anlage eines normalen Seitenastes abspaltet, trägt keine 
Blasenzellanlage (Fig. 12) und entwickelt äuberhaupt keine 
Blasenzelle. Alle Zellen des Seitentriebes bilden in ähnlicher 
Weise wie diejenigen des Muttersprosses je drei Perizen- 
tralzellen. Auch diejenige Perizentralzelle, die den Seitenast 
trägt, spaltet drei Perizentralzellen ab, von denen die erste 
und zweite rechts und links nach unten liegen, die dritte 
nach oben liegt. Die beiden ersten bilden in gewöhnlicher 
Weise je eine Blasenzelle, die dritte bildet dagegen keine 
solehe Zelle. 

Aus beliebigen, älteren Perizentralzellen können sich 
accessorische Seitentriebe entwickeln; vgl. am besten Fig. 1 G. 
Ausnahmsweise kann sich eine alte Perizentralzelle durch 
eine Querwand teilen. Alle Zellen bleiben einkernig. 


239 


Jodnachweis durch Stärkelösung. 


Die von SAUVAGEAU und CHEMIN gemachten Versuche, 
das freie Jod bei Falkenbergia durch Stärkelösung nachzu- 
weisen, habe ich während meiner Untersuchung mehrmals 
wiederholt, und möchte hier meine Beobachtungen kurz 
zusammenfassen. För meine Beobachtungen habe ich immer 
frisches, direkt aus der See geholtes Material verwendet. 

In ein Tröpfchen einer Stärkelösung in destiliertem 
Wasser wurden einige Fäden von Falkenbergia gelegt, und 
dann daräber ein Deckglas. Die Reaktion wurde unter dem 
Mikroskope verfolgt, und ich beobachtete dabei folgendes. 
Die Zellsaft färbte sich bald etwas rot, was darauf hin- 
deutet, dass die Zellen absterben, wobei das Phykoerythrin 
aus den Chromatophoren ausgelöst wird. Die Blasen- 
zellen sind noch unverändert, bald sieht man aber, wie 
diese zu platzen beginnen, und eine körnige Stoffmenge in 
die Perizentralzellen hineingiesen. Eine Weile nachdem eine 
Blasenzelle geplatzt und ihren Inhalt in die Perizentralzelle 
eingegossen hat, findet man, dass die Stärkelösung unmittel- 
bar ausserhalb der Perizentralzelle beginnt, sich blau zu 
färben.- Freies Jod ist demnach jetzt vorhanden. — Die 
jängsten Blasenzellen zerplatzen nicht. Ausserhalb der 
Scheitelzelle und der allerjuängsten Perizentralzellen wird 
die Stärkelösung nicht blau gefärbt: Hier ist also kein 
freies Jod vorhanden. 

Die Einwirkung einer Stärkelösung in Meerwasser 
wurde auch gepräöft. Eine solehe Lösung wirkt in derselben 
Weise wie eine Stärkelösung in destiliertem Wasser, nur 
etwas langsamer. Da aber die Temperatur im Labora- 
torium sehr hoch war (30? C und daräber) begann das 
Absterben der Zellen schon nach einigen Minuten. Nach 
dem Absterben und Zerplatzen der Blasenzellen trat die 
Blaufärbung der Stärkelösung ein. An einem etwas kähleren 
Tag (etwa 22? C) wurden in einem Präparate Zellfäden 
beobachtet, in denen nach einer halben Stunde noch viele 
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lebende Zellen vorhanden waren. Diese hatten aber die 
Stärkelösung nicht blau gefärbt. Nur die abgetöteten Zellen 
färbten die Stärkelösung blau. 

Lässt man in einem Präparat von Falkenbergia-Fäden, 
in Stärkelösung eingelegt, unter dem Deckglase verdännte 
Salzsäure oder Essigsäure hineinfliessen, so folgt die Blau- 
färbung sehr schnell. Unter dem Mikroskope beobachtet 
man, wie die Perizentralzellen ihre rote Farbe ins Rot- 
violette verändern, was mit einer Einwirkung der Säure auf 
das Phykoerythrin im Zusammenhang steht. Die Blasen- 
zellen werden von der Säure fixiert, ohne zu zerplatzen. 
Verfolgt man das Auftreten der Blaufärbung der Stärke- 
lösung, so findet man, dass diese zuerst an der Mitte der 
Perizentralzelle unmittelbar ausserhalb derjenigen Stelle, die 
der Blasenzelle am nächsten liegt, auftritt, und dass sie in 
einem Halbkreis mit der Blasenzelle als Zentrum von 
statten geht. Es ist einleuchtend, dass die Blasenzellen 
irgend etwas mit der Blaufärbung zu tun haben. 

Wird die bei den Versuchen verwendete Stärkelösung 
mit etwas Natriumkarbonat alkalisiert, tritt keine Blau- 
färbung ein. 

Als Resultat dieser Beobachtungen ist in erster Linie 
hervorzuheben, dass nur: die abgetöteten, nicht aber die 
lebenden Zellen freies Jod ausscheiden. Die Frage, in 
welcher Form das Jod in den lebenden Zellen vorhanden 
ist, lässt sich aber durch die Methode der Stärkelösung 
nicht sicher beantworten. Doch scheint es mir, als ob das 
Jod, wenn es schon in den lebenden Zellen in freier Form 
vorhanden wäre, heraustreten und dann nach und nach 
die Stärkelösung blaufärben sollte. Ich habe indessen nie 
die geringste Andeutung einer Blaufärbung an den noch 
lebenden Zellen beobachtet. Es ist des weiteren zu be- 
merken, dass bei alkalischer Reaktion kein freies Jod 
absgeschieden wird. Freilich wird eine Stärkelösung in 
Meerwasser, eine Lösung, die natärlich schwach alkalisch 
ist, von den absterbenden Falkenbergia-Zellen blau gefärbt, 
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hierbei wird aber die alkalische Reaktion der Lösung von 
der sauren Reaktion der Zellen kompensiert. 


Jodnachweis durch Kresylblau. 


Man legt einige Fäden von Falkenbergia in eine mässig 
stark verdännte Lösung von Kresylblau in Meerwasser, 
bedeckt das Präparat mit einem Deckglas und verfolgt 
die Reaktion unter dem Mikroskope. Man findet dann, 
dass die Perizentralzellen, ohne abzusterben, den blauen 
Farbstoff aufspeichern, und sich dabei blau färben. In 
vielen Zellen sieht man aus feinen Nadeln bestehende, rote 
(bis orangerote) Kristalldrusen, in jeder Zelle im allgemeinen 
je eine Druse. Die Zellen mit den Kristalldrusen sind 
nicht oder jedenfalls unbedeutend blau gefärbt. Sie sind 
noch lebend. Das beginnende Absterben der kristallfäh- 
renden Zelien ist leicht festzustellen, weil der Zellsaft dann 
von dem aus den Chromatophoren austretenden Phykoery- 
thrin schwach rötlich gefärbt wird. Die Blasenzellen sind 
noch lebend; sie nehmen aber, so lange sie lebend sind, 
uäberhaupt nicht das Kresylblau auf und bleiben also unge- 
färbt. Plötzlich sieht man, wie die roten Kristalldrusen 
beginnen, sich ins Gräne zu verfärben. Dies bedeutet ein 
beginnendes Absterben der Blasenzellen. Dann platzen die 
Blasenzellen und giessen ihr Inhalt in die Perizentralzellen 
hinein, die dabei von einer sich blaugrän färbenden Masse 
erfullt werden. Die Kristalldrusen werden unter Blaugrän- 
färbung aufgelöst. — Die jängsten Blasenzellen zerplatzen 
nicht, werden aber nach dem Tode von dem Kresylblau 
blaugrön gefärbt. 

Das oben erwähnte Auftreten von roten Kristalldrusen, 
die Gränfärbung und die Auflösung derselben und die 
blaugränen Massen in den Perizentralzellen nach dem 
Platzen der Blasenzellen sind schon in richtiger Weise von 
SAUVAGEAU (1925 S. 24) beschrieben worden. Das Aultreten 
der roten Kristalldrusen sollte nach SAUVAGEAU beweisen, 


dass in den Blasenzellen freies Jod vorhanden sei. Hierzu 
ist aber zu bemerken, dass diese Kristalldrusen in den noch 
lebenden Perizentralzellen auftreten, und dass sie aufgelöst 
werden, sobald der Inhalt der Blasenzellen in die Perizen- 
tralzellen hineindringt. 

In einem jängst erschienenen Aufsatz ist indessen 
von MANGENor (1928 S. 93) nachgewiesen worden, dass 
das Auftreten der oben erwähnten roten Kristalldrusen mit 
dem Vorkommen von Jodiden in den Perizentralzellen im 
Zusammenhang steht, während das Auftreten der blaugränen 
Massen beim Platzen der Blasenzellen beweisen wuärde, dass 
in diesen Zellen freies Jod vorhanden wäre. Hier sei in- 
dessen unmittelbar bemerkt, dass die Blasenzellen beim 
Auftreten der blaugränen Massen schon tot sind. Diese 
Massen können also nicht beweisen, dass freies Jod schon 
in den lebenden Blasenzellen vorhanden war. Ob sie uber- 
haupt etwas mit dem postmortalen Auftreten von freiem 
Jod zu tun haben, werden wir später besprechen. 


Das Kresylblau ist ein Chlorid einer Oxazinverbindung 
mit folgender Formel: 


EL 
| 
(CH3)>N ” N(CHz)g 


Das Chlor ist als Ion dissoziierbar. Bei Anwesenheit von 
Jodiden (Jod-Ionen) entsteht ein Jodid des Farbstoffes, 
und da dieser schwerlöslich ist, wird er niedergeschlagen, 
und zwar in Form von kleinen roten Körnehen oder roten 
Kristalldrusen. 

Ich habe Versuche in folgender Weise gemacht. Auf 
einen Objektträger wurden in einem Abstand von 1—2 mm 
voneinander zwei Tröpfcehen gelegt, das eine aus einer Lösung 
von Kresylblau (in Meerwasser), das andere aus einer 
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Lösung von Jodkalium (in destiliertem Wasser) bestehend. 
Uber die beiden Tröpfehen wurde vorsichtig ein Deckglas 
gelegt. Die Tröpfcechen fliessen dabei zusammen, es ent- 
steht aber zwischen ihnen ein scharf markierter Kontakt- 
rand, welcher unmittelbar rot gefärbt wird (jedoch unter 
der Voraussetzung dass die Lösungen nicht zu stark ver- 
dännt sind). Im Kontaktrande beobachtet man einen 
Niederschlag, der aus roten Körnehen und roten Kristall- 
drusen besteht. Nach einigen Minuten findet man aber, 
dass die Farbstofflösung in der nächsten Nähe der Kontakt- 
zone entfärbt worden ist; eine mikroskopische Untersuchung 
lehrt sofort, dass diese Entfärbung auf einer Bildung von 
blauvioletten Kristalldrusen beruht. Diese Kristalldrusen 
bestehen aus Nadeln, die bedeutend länger sind als die 
Nadeln der roten Kristalldrusen. Die blauvioletten und die 
roten Kristallnadeln unterscheiden sich sehr gut voneinan- 
der, bisweilen können sie aber in einer und derselben 
Druse vorkommen. Die blauvioletten Kristalle sind nichts 
anderes als Kristalle des benuätzten Farbstoffes. Sie tre- 
ten leicht am HRande des Deckglases auf, wenn man ein 
Tröpfchen der Farbstofflösung unter dem Deckglase ver- 
dampfen lässt. Die roten Kristalle repräsentieren das Jodid 
des Farbstoffes. 

Das Auftreten der oben erwähnten blauvioletten Kristall- 
drusen steht wohl damit im Zusammenhang, dass das Jod- 
kalium die Löslichkeit des Farbstoffes erniedrigt. Der 
Farbstoff wird mit anderen Worten ausgesalzt. Bromna- 
trium wirkt ebenfalls aussalzend; Kristalle, die als eine 
Bromverbindung des Farbstoffes zu deuten waren, wurden 
nicht beobachtet. Eine starke Lösung von Chlornatrium 
wirkte nicht aussalzend. 

Die chemische Verschiedenheit der oben erwähnten 
roten und blauvioletten Kristalldrusen ist sehr leicht nach- 
weisbar, wenn man ein Oxydationsmittel unter dem Deck- 
glase zufliessen lässt. Gepräöft wurden Wasserstoffsuperoxyd, 
Chromsäure und Eisenchlorid. Die roten Kristalle färben 
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sich nämlich dabei unmittelbar grän und zerfliessen dann 
in gröne Flocken. Die blauvioletten Kristalle lösen sich 
nach und nach auf, zeigen aber nicht die oben erwähnte 
grune Verfärbung. 

Durch Wasserstoffsuperoxyd und Eisenchlorid wird das 
Kresylblau wenigstens nicht unmittelbar verändert. Nach 
einigen Tagen zeigte indessen eine Lösung von Kresylblau, 
die mit einer geringen Menge Wasserstoffsuperoxyd versetzt 
war, eine lebhafte rote Fluoreszenz. Die mit Eisenchlorid 
versetzte Lösung zeigte dagegen keine Fluoreszenz. 

Lässt man Tröpfehen von Kresylblau und Chromsäure 
unter dem Deckglase zusammenfliessen entsteht in der Kon- 
taktzone der beiden Lösungen unmittelbar ein roter, körniger 
Niederschlag. Nach einigen Minuten ist die Farbstofflösung 
in der nächsten Nähe der Kontaktzone entfärbt. Es haben 
sich in dieser Zone rotviolette, violette und blauviolette 
Kristalldrusen gebildet (vgl. die oben erwähnten Versuche 
mit Farbstofflösung und Jodkalium). Wird eine Lösung 
von Kresylblau mit:einer sehr geringen Menge verduännter 
Chromsäurelösung versetzt, verändert sich die Farbstoff- 
lösung nicht unmittelbar, zeigt aber nach einigen Tagen eine 
lebhafte rote Fluoreszenz (vgl. oben nach Zusatz von 
Wasserstoffsuperoxyd). Von einer etwas grösseren Menge 
Chromsäurelösung wird der Farbstoff nach und nach 
niedergeschlagen. 

Aus den oben erwähnten Versuchen geht also hervor, 
dass Kresylblau bei Anwesenheit eines Oxydationsstoffes 
keine unmittelbare Oxydation erleidet, dass aber sich die 
Jodverbindung des Farbstoffes sofort grän färbt. Diese 
Tatsache erklärt sich in folgender Weise. Aus der Jod- 
verbindung wird unter Einwirkung des Oxydationsmittels 
freies Jod abgespaltet; das freie Jod verursacht die Grän- 
färbung; vgl: des Näheren folgende Versuche. 

Legt man unter das Deckglas ein sehr kleines Stäck 
eines Jodkristalles und lässt dann von dem Rande des 
Deckglases Kresylblau hineinfliessen, kann man folgendes 
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beobachten. Um den Jodkristall herum bildet sich in einer 
inneren Zone ein gröner Niederschlag, oder wenigstens 
wird hier die Farblösung grän gefärbt. Unmittelbar ausser- 
halb dieser grönen Zone findet man blauviolette Kristall- 
drusen, die den Kristallen des unveränderten Farbstoffes 
völlig gleich sind. Dieser Versuch ist schon von SAUVAGEAU 
(1925 S. 16) gemacht worden, er hat aber die hier auf- 
tretenden blauvioletten Kristalle als identisch mit den roten 
Kristalldrusen, die man unter Einwirkung von Kresyl- 
blau in den lebenden Falkenbergia-Zellen bekommt, be- 
trachtet. Sie sind indessen mit diesen nicht identisch, 
sondern stellen meiner Meinung nach Kristalle des unver- 
änderten Kresylblades dar. 

Lässt man Lösungen von Kresylblau und von Jod in 
Jodkalium unter dem Deckglase zusammenfliesen, so be- 
kommt man in der Kontaktzone der beiden Lösungen einen 
gräunen Niederschlag. Nach einigen Minuten findet man, 
dass sich die Farbstofflösung in der nächsten Nähe des 
gränen Randes entfärbt hat. Bei mikroskopischer Unter- 
suchung sieht man in dieser farblosen Zone die schon oben 
mehrmals besprochenen blauvioletten Kristalldrusen. Rote 
Kristalldrusen treten hier nicht auf, da sie gleichzeitig mit 
freiem Jod nicht existieren können. — Die roten Kristalle 
werden von freiem Jod zuerst grän gefärbt, zerfliesen dann 
und geben gräne bis blaugräne Flocken. 


Nach dieser Auseinändersetzung uber Kresylblau können 
wir die oben (S. 241) erwähnten Erscheinungen bei der 
Behandlung von lebenden Falkenbergia-Fäden mit dem in 
Rede stehenden Farbstoff besser verstehen. Das Auftreten 
von roten Kristalldrusen bedeutet also, was ja schon von 
MANGENOT nachgewiesen worden ist, dass in den Zellen 
Jodide vorhanden sind. Solche Kristalldrusen habe ich in 
allen Zellen mit Ausnahme der Blasenzellen gesehen, also 
schon in den Scheitelzellen und in den jängsten Segment- 
zellen und Perizentralzellen. Die Zellen sind bei dem ersten 
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Auftreten der Kristalldrusen noch lebend, und es ist dem- 
nach nachgewiesen, dass in den lebenden Zellen von Falken- 
bergia Jodide vorhanden sind. In mehreren Zellen treten 
aber keine Kristalldrusen auf, was wohl darauf beruht, 
dass die Konzentration der Jodide in ihnen zu gering ist. 
Die roten Kristalldrusen bleiben beim Absterben der 
Perizentralzellen unverändert, was darauf hinweist, dass 
oxydierende Stoffe nicht vorhanden sind, und dass freies 
Jod beim Absterben dieser Zellen nicht gebildet wird. Mit 
beginnendem Absterben der Blasenzellen werden dagegen, 
wie schon fräher erwähnt wurde, die roten Kristalldrusen 
grän gefärbt. Es tritt also jetzt ein oxydierender Stoff auf. 
Dieser Stoff kann freies Jod sein, aber andere Stoffe sind 
natärlich auch denkbar.  Beim Platzen der Blasenzellen 
treten in den Perizentralzellen gräne bis blaugräne Massen 
auf, d. h. der Inhalt der Blasenzellen, der beim Platzen 
dieser Zellen in die Perizentralzellen hineingegossen wird, 
färbt sich grän bis blaugrän. Diese Erscheinung kann 
man in drei verschiedenen Weisen erklären. Erstens könnte 
freies Jod schon vor dem Tode der Blasenzellen vorhanden 
sein, oder nach dem Tode derselben gebildet werden; unter 
Einwirkung des freien Jodes wärde sich dann das von den 
Perizentralzellen aufgespeicherte Kresylblau ins Gräne ver- 
färben. Zweitens könnten die Blasenzellen einen oxydie- 
renden Stoff enthalten, der dann aus den Jodiden der Peri- 
zentralzellen freies Jod abspaltete. Drittens könnten die 
Blasenzellen einen besonderen Stoff enthalten, der ganz un- 
abhängig von dem Auftreten von freiem Jod das Kresylblau 
unter Blaugränfärbung aufspeicherte. — Aus dieser Aus- 
einandersetzung därfte hervorgehen, dass die Behauptung 
von MANGENOT (1928 S. 93), dass die oben mehrmals er- 
wähnte Gränfärbung das Vorkommen von freiem Jod im 
Inhalt der Blasenzellen beweisen wärde, nicht richtig sein 
kann, da ja die Gränfärbung auch in anderer Weise als 
durch das Vorkommen von Jod in den Blasenzellen erklärt 
werden kann; vgl. des weiteren folgende Versuche. 


Es wurde schon oben erwähnt, dass die Blasenzellen 
von verdännter Salzsäure oder Essigsäure fixiert werden. 
Einige Falkenbergia-Fäden wurden deshalb in einer von 
Salzsäure oder Essigsäure angesäuerten Lösung von Kresyl- 
blau eingelegt, und es erwies sich jetzt, dass die fixierten 
Blasenzellen von dem Farbstoff sehr stark blau bis blau- 
grän gefärbt wurden. — Rote Kristalldrusen treten in 
saurer Flässigkeit nicht auf, und schon gebildete Drusen 
werden beim Zusatz von Salzsäure oder Essigsäure aufgelöst. 

Frisches Material von Falkenbergia wurde in verdännter 
Salzsäure (1 9/0) oder Essigsäure (5 9/0) eingelegt und eine 
Minute liegen gelassen, dann in Meerwasser unter mehr- 
maligen Wechsel des Wassers während 10 Minuten ausge- 
waschen. So behandelte Fäden färbten die Stärkelösung 
nicht mehr blau; das freie Jod war also ausgewaschen. 
Die fixierten Blasenzellen färbten sich mit Kresylblau stark 
blau bis blaugrän. Die Perizentralzellen blieben ungefärbt, 
nur diejenigen, deren Blasenzellen geplatzt waren, färbten 
sich blaugrän. — Die Tatsache dass Kresylblau die Blasen- 
zellen mit einem Stich ins Gräne färbt, beruht wohl darauf, 
dass der Inhalt dieser Zellen etwas gelbbraun ist. 

Durch diese letzten Versuche ist also nachgewiesen 
worden, dass die Blasenzellen einen Stoftf enthalten, der sich 
unabhängig von freiem Jod mit Kresylblau blau bis blau- 
grän färbt. Die Blaugröänfärbung der aus den Blasenzellen 
austretenden Massen kann demnach nicht als Beweis fär 
das Vorhandensein von freiem Jod verwendet werden. 

Eine Stärkelösung wurde mit etwas Kresylblau versetzt, 
und in die so erhaltene Mischung einige frische Falkenbergia- 
Fäden -eingelegt. Die Reaktion wurde dann unter dem 
Mikroskope verfolgt. Es treten in gewöhnlicher Weise die 
roten Kristalldrusen auf, und nach dem Zerplatzen der 
Blasenzellen die schon mehrmals erwähnten blaugränen 
Massen. Eine kurze Weile nach dem Auftreten dieser 
Massen fängt die Stärkelösung (beim Kochen deformierte 
Stärkekörner) an, sich blau zu färben, und die Blaufärbung 
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setzt dann in normaler Weise fort. Die Anwesenheit von 
Kresylblau stört die Reaktion nicht. Es ist einleuchtend, 
dass die geringen Mengen von freiem Jod, die hinreichend 
sind, die Stärke blau zu färben, zu gering sind, um mit 
dem Kresylblau zu reagieren. 

Sehr schöne Präparate bekommt man, wenn man 
frische Falkenbergia-Fäden in eine angesäuerte, mit Kresyl- 
blau gefärbte Stärkelösung hineinlegt. Die Blasenzellen 
werden fixiert und stark blau bis blaugrän gefärbt, die 
Stärkelösung den Zellfäden entlang kräftig gebläut, die 
Perizentralzellen bleiben ungefärbt. — Hier liegen also 
zwei Reaktionen vor, die unabhängig voneinander verlaufen. 
Die Blaufärbung des Stärkelösung steht mit dem postmor- 
talen Auftreten von freiem Jod im Zusammenhang, die 
Blaufärbung der Blasenzellen hat dagegen nichts mit dem 
freien Jod zu schaffen. 

In eimer Lösung von Kresylblau, die mit Natrium- 
karbonat schwach alkalisceh gemacht worden war, wurden 
einige frische Falkenbergia-Fäden eingelegt. Die Reaktion 
wurde unter dem Mikroskope verfolgt. In vielen Zellen 
bildeten sich rote Kristalldrusen, andere Zellen färbten sich 
durch aufgespeicherten Farbstoff blau, die Blasenzellen 
blieben anfangs ungefärbt. Die Farbstofflösung war also 
so schwach alkalisch, dass eine unmittelbare Abtötung der 
Zellen nicht stattfand, und die Reaktion verlief deshalb 
anfangs im derselben Weise wie bei dem schon oben S. 241 
beschriebenen Versuche. Nach und nach sterben aber die 
Perizentralzellen ab, wobei das Phykoerythrin mit einer 
orangeroten (nicht rotvioletten) Farbe aus den Chroma- 
tophoren herausgelöst wird. Die orangerote Farbe bedeutet, 
dass die Reaktion alkalisch ist. Die roten Kristalldrusen 
sind unverändert. Die Blasenzellen werden beim Absterben, 
wenigstens voröbergehend, fixiert, und beginnen, sich blau- 
grän zu färben, platzen aber schliesslich und giessen eine 
blaugräne Masse in die Perizentralzellen hinein. Die roten 
Kristalldrusen werden unter gröänen Verfärbung aufgelöst. 
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Die Reaktion verläuft also bei alkalischer Reaktion in der- 
selben Weise wie bei saurer, wenn man nur Kresylblau 
beröcksichtigt, eine gleichzeitige Anwesenheit von Stärke- 
lösung zeigt aber, dass kein freies Jod abgespaltet wird. 

Verfolgt man den vorhergehenden Versuch genau, so 
findet man noch folgendes. Man sieht, wie die roten 
Kristalldrusen, ehe die Blasenzellen noch geplatzt sind, 
beginnen, sich grän zu verfärben, eine Erscheinung, die 
wir ja schon oben (S. 241) bei den Verwendung einer nicht 
alkaliscehen Lösung von Kresylblau (in Meerwasser) ge- 
schildert haben, und die dann in zwei verschiedenen Weisen 
erklärt werden konnte, und zwar erstens durch das Aultreten 
von freiem Jod, zweitens durch die Einwirkung eines 
Oxydationsmittels, das von den Blasenzellen abgesondert 
wurde. Bei Verwendung einer alkalischen Farbstofflösung 
ist aber kein freies Jod vorhanden, und wir muässen also 
die in Rede stehende Erscheinung durch die Annahbhme eines 
Oxydationsmittels aus den Blasenzellen erklären. 

Wollen wir nicht die Annahme von freiem Jod in den 
lebenden Blasenzellen bei Falkenbergia als richtig anerken- 
nen, so sind wir nun so weit gekommen, dass wir zur 
Erklärung des postmortalen Auftretens von freiem Jod 
folgende Theorie aufstellen können. Die Richtigkeit der 
Theorie lasse ich bis auf weiteres völlig dahingestellt. Wir 
Wissen, dass in den Perizentralzellen von Falkenbergia 
Jodide vorhanden sind, und wissen auch, dass der Zellsaft 
sauer ist. Fär das Auftreten von freiem Jod ist jetzt hin- 
reichend, dass ein Oxydationsmittel in die Perizentralzellen 
hineindringt. Viele Beobachtungen deuten nun darauf hin, 
dass oxydierende Stoffe in den Blasenzellen vorhanden sind, 
und för das Auftreten von freiem Jod genägt es also, dass 
der Inhalt der Blasenzellen in die Perizentralzellen hinein- 
gegossen wird. Ein solches Eingiessen findet nun auch 
beim Absterben statt. 

Der Gedankengang in der oben erwähnten Erklärung 
zu der Erscheinung, dass bei Falkenbergia postmortal freies 
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Jod auftritt, ist schon von SAuvaAGEau (1928 S. 5) ge: 
äussert worden, und zwar als Erwiederung auf eine Theorie 
von CHEMIN, der meint, dass in den Blasenzellen von 
Falkenbergia in ähmnlicher Weise wie in denen von Tra- 
illiella eine labile Jodverbindung vorhanden wäre, die bei 
saurer Reaktion freies Jod abspalten könnte. Welche von 
diesen Theorien richtig ist, lässt sich mikrochemisch nicht 
feststellen. Mikvochemisch kann man aber feststellen, dass 
nur die absterbenden, nicht aber die lebenden Zellen von 
Falkenbergia freies Jod ausscheiden. Um die Frage zu 
entscheiden, in welcher Form das Jod in den lebenden 
Zellen vorhanden ist, mössen wir andere Methoden als die 
mikrochemischen verwenden. 


Extraktionsversuche. 


Etwa 6 g frisches Material von Falkenbergia wWurde 
ausgepresst, und in drei gleiche Portionen geteilt. Die 
Portionen wurden in Kölbehen die eine mit 10 ccm Meer- 
wasser, die andere mit 10 cem destiliertem Wasser, die 
dritte mit 10 cem Alkohol ubergossen, und dann zwei 
Stunden im Dunkeln stehen gelassen. .Dann wieder aus- 
gepresst und jedes Extrakt för sich filtriert. In den Extrak- 
ten war kein freies Jod nachweisbar, oder vielleicht rich- 
tiger, die freien Jodmengen waren nicht hinreichend gross; 
um eine Stärkelösung blau zu färben. Wurde aber eine 
Mischung von Stärkelösung und Extrakt mit Salzsäure 
angesäuert, färbte sich die Mischung augenblicklich stark 
blau. Wurde die Mischung mit Essigsäure angesäuert, trat 
die Blaufärbung ziemlich langsam ein, und wurde nicht 
besonders kräftig. Die Präfung geschah in der Weise, dass 
Tröpfehen der verschiedenen Lösungen auf einem Objekt- 
träger, der auf weissem Fliesspappier lag, gemischt wurden. 

Durch diese Versuche ist also nachgewiesen worden, 
dass sich aus Falkenbergia ein Stoff extrahieren lässt, der 
bei saurer Reaktion freies Jod abspaltet. 


Die oben erwähnten Extrakte wurden in Uhrgläschen 
bei diffasem Tageslicht bis zum nächsten Tag offen stehen 
gelassen. In den auf diese Weise eingeengten Extrakten 
war der oben erwähnte, jodabspaltende Stoff noch leicht 
nachweisbar. Er war demnach von dem diffusen Tages- 
licht nicht zersetzt worden. Weitere Versuche haben ge- 
lehrt, dass der jodabspaltende Stoff in Extrakten, die fänf 
Tage der Einwirkung des diffusen Tageslichtes ausgesetzt 
worden waren, noch nicht zersetzt war. Und des weiteren, 
dass der in Rede stehende Stoff ohne Zerzetzung die Siede- 
hitze verträgt. 

Ein Extrakt (in Meerwasser) aus etwa 5 g frischem, 
ausgepresstem Material von Falkenbergia wurde bei Zimmer- 
temperatur (30? bis 35? C) bis zum Auskristallisieren der 
Salze eingeengt, und der Räckstand dann, um den jod- 
fäöhrenden Stoff herauszulösen, mit Alkohol behandelt. Die 
so erhaltene Alkohollösung färbte eine mit Salzsäure ange- 
säuerte Stärkelösung kräftig blau. Die Lösung wurde zwei 
Monate im Dunkeln aufbewahrt, und dann wieder auf ihre 
Fähigkeit eine mit Salzsäure angesäuerte Stärkelösung blau 
zu färben gepräft. Sie färbte jetzt aber diese Stärkelösung 
nicht blau. Die Alkohollösung wurde deshalb eingeengt, 
und der so erhaltene Räckstand wieder gepräft. Jetzt war 
der jodabspaltende Stoff nachweisbar, deutlich waren aber 
die grössten Mengen dieses Stoffes zersetzt, trotzdem die 
Lösung die ganze Zeit im Dunkeln aufbewahrt worden 
war. Der jodabspaltende Stoff zersetzt sich also nach und 
nach auch im Dunkeln. Wahrscheinlich verläuft aber die 
Zersetzung im Lichte schneller. 

Weitere Extraktionsversuche habe ich nicht Gelegen- 
heit gehabt zu machen. Es wäre indessen von besonderem 
Interesse den jodabspaltenden Stoff in reiner Form zu er- 
halten. Material von Falkenbergia gibt es in der Nähe von 
Banyuls-sur-Mer in sicher hinreichenden Mengen. Ich 
glaube, es ist am besten, das Material in destiliertem Wasser 
unter Zusatz von etwas Kalziumkarbonat zu extrahieren. 
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Schlussbemerkungen. 


Durch die obenstehende Untersuchung ist also sicher 
nachgewiesen worden, dass in der lebenden Falkenbergia 
ein Stoff vorhanden ist, der bei saurer Reaktion freies Jod 
abspaltet, und aus den mikrochemischen Beobachtungen 
geht des weiteren hervor, dass dieser Stoff in den Blasen- 
zellen lokalisiert ist. Und mit dem Vorhandensein dieses 
Stoffes lässt sich das postmortale Auftreten von freiem Jod 
völlig erklären. Die Annahme, dass schon die lebenden 
Blasenzellen Jod in freiem Zustande enthalten, ist fär die 
Erklärung der bisher beobachteten Erscheinungen uberflussig. 

Nun fragt es sich aber, ob nicht in den lebenden Blasen- 
zellen neben dem jodabspaltenden Stoff noch freies Jod 
vorhanden ist. Hier sei indessen unmittelbar bemerkt, dass 
es mir kaum möglich scheint, dies sicher zu beweisen; 
wenigstens liegen bis jetzt keine sicheren Beweise vor. 

Es ist des weiteren nachgewiesen worden, dass sich 
der jodfährende Stoff auch bei neutraler Reaktion nach 
und nach zersetzt. Ob bei dieser Zersetzung Jod in freiem 
Zustande abgespaltet wird, wissen wir nicht, es scheint 
mir indessen nicht ausgeschlossen, dass dies der Fall ist. 
Freilich ist freies Jod bei dieser Zersetzung nicht nachge- 
wiesen worden; in der obenerwähnten Lösung, wo sich 
der jodfährende Stoff zersetzt hatte, war kein freies Jod 
vorhanden, das abgespaltete Jod könnte sich aber wieder 
in Form von Jodwasserstoff gebunden haben. In den 
lebenden Blasenzellen von Falkenbergia findet wohl auch 
eine Zersetzung des jodföhrenden Stoffes statt, wobei even- 
tuell auch freies Jod entstehen könnte. Das freie Jod 
därfte sich aber nicht anhäufen, sondern in Jodwasserstoff 
umgesetzt werden. Eine Anhäufung von freiem Jod in 
den lebenden Blasenzellen scheint mir sehr unwarschein- 
lich. Äusserst geringe Mengen von freiem Jod könnten 
wohl im Zellsaft vorhanden sein, ohne das Protoplasma 
abzutöten, unter der Einwirkung des Lichtes mässten doch 
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diese geringen Jodmengen rasch in Jodwasserstoff umge- 
setzt werden. In diesem Zusammenhang möchte ich darauf 
hinweisen, dass in den Blasenzellen von Trailliella intricata 
(KYLIN 1914) kein freies Jod vorhanden ist. Erst bei 
saurer Reaktion tritt hier freies Jod auf. 


Lund, Botanisches Laboratorium im September 1928. 
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Salixfrönas fysiologi. 
(Förelöpande meddelande.) 


Av Ninrs HERIBERT NILSSON: 


Angående Salixfrönas biologi och fysiologi föreligga 
endast spridda - uppgifter. Fröets säregna struktur, i det 
att det redan vid kapselns öppnande är biologiskt sett en 
groddplanta med gröna cotyledoner, vilken omslutes av ett 
hinnaktigt fröskal och som för sin komplettering endast 
behöver utveckla en radicula, gör, att en snabb groning 
måste vara gynnsam för groddplantans utveckling. Äro 
gynnsamma fysiologiska faktorer för handen, och sådana 
äro god belysning och hög markfuktighet, kunna fröna också 
av vissa arter inom ett dygn hava utbildat utvecklade grodd- 
plantor. Fröskalet har sprängts, en radicula har skjutit 
och de redan förut gröna cotyledonerna hava skilt sig och 
stå horisontellt. Groddplantan är färdig. 

Om således Salixfröet strax finner de nämnda fysiolo- 
giska betingelserna, är dess utveckling också säkrad. Men 
detta är nog i naturen relativt sällsynt... Slättmark i allmän- 
het har för låg ytfuktighet för frönas groning. Efter ett 
regn vid fröfällningen kan man stundom få se, att t. o. m. 
ett rent grönt täcke av groddplantor bildas kring en buske, 
:såsom jag iakttagit för S. caprea t. ex. Men så snart marken 
börjar torka upp på ytan, försvinna de. Groningen är 
synnerligen hastig, men rotutvecklingen synes vara relativt 
långsam och beroende av hög fuktighet. Då denna ej finnes 
utom på vissa speciella lokaler, är således Salixfrönas ut- 
vecklingsmöjlighet härigenom begränsad. 

Det kan emellertid hända, att fuktigheten är tillfreds- 
ställande på en lokal, men däremot kan då den andra 
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nödvändiga faktorn, ljuset, ej vara tillfredsställande. Man 
ser aldrig att Salixplantor uppväxa 1 ett grästäcke, även 
om det är på den fuktigaste ängsmark. På mossar och i 
kärr ser man ingen Salixvegetation, för så vitt ej marken 
genom torvtäkt eller genom någon annan åtgärd, genom 
vilken barfläckar bildats, blivit på vissa stråk ljusexponerad. 
Sker detta, kommer här snart också en Salixvegetation. Vid 
en resa, som jag såsom Botaniska Föreningens i Lund sti- 
pendiat företog i norra Skåne 1907 syntes mig detta förhål- 
lande särskilt påfallande. Under 1908 och 1909 företog jag 
en del experiment för utrönandet av ljus- och fuktighets- 
betingelserna, av vilka jag här endast skall omnämna ett 
enda, emedan det nära anknyter till i naturen förekomman- 
de förhållanden, och emedan det ej senare upprepats. 


JöggD I 


I ett drivbänksfack, där jämn fuktighet hölls, såddes frön 
av S. viminalis. Facket delades i tre rutor, nr 1—3. Nr 1 betäcktes 
med vissnat gräs i en tät matta, så att endast mycket sparsamt 
ljus genomsläpptes. Nr 2 betäcktes endas helt luckert, så att en 
del ljus kunde sila igenom gräshöljet. Nr 3 lämnades obetäckt. 
Resultatet var, att i rutan nr 1 endast i kanterna, där gräset låg 
något glesare, några groddplantor utvecklades, men efter 14 dagar 
hade även dessa dött bort. I rutan nr 2 hade ett ganska stort 
antal groddplantor skjutit, men de tynade efterhand av och efter 
14 dagar funnos endast enstaka kvar, just i små ljusgläntor i gräs- 
täcket. I rutan nr 3 fanns däremot en riklig mängd av kraftiga 
plantor. 


Detta "försök visars således rattistoddplantor 
av Salix ej utvecklas, även om markfuktigheten är 
god, ifall vid groningen fröna äro förmörkade el- 
ler erhålla sparsam belysning. Mot metodiken kunde 
man invända, att det pålörda gräset genom ruttnande och 
mögelbildning stört experimentet. Emellertid ha senare 
utförda försök med annan metodik givit samma resultat. 

Om således fröna strax transporteras till en lokal, som 
är solöppen och dock erbjuder jämn fuktighet, gro de snabbt. 
Men en vidare fråga är, huru de förhålla sig, om det dröjer, 
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innan de komma under gynnsamma betingelser. Deras 
byggnad talar för, att deras livslängd bör vara kort. Av 
de fragmentariska försök, som hittills föreligga, får man med 
avseende på denna fråga mycket skilda svar. Jag hari ett 
föregående arbete! omnämnt att WiCHURA var av den åsik- 
ten, att fröna endast 5—6 dagar bibehålla sin grobarhet, 
under det att WIESNER ännu efter 85 dagar erhöll groning 
av en viss 9/o frön. Härvid är att märka, att bådas upp- 
gifter gälla slättlandets Salices, således ej de alpina och ark- 
tiska arternas, vilkas frön, såsom KINZEL? och TOEPFFER ? 
visat, ligga vintern över och bibehålla sin grobarhet ej blott 
om de uppbevaras kallt, utan t. o. m.. om de förvaras i 
rumsyvärme. Ej heller ingår i deras försök Salix pentandra, 
vilken art ensam bland slättlandets Salices är vinterståndare, 
och vars frön först på våren uppnå full grobarhet, såsom 
SERNANDER 2 och TOEPFFER visat. 

Då således uppgifterna angående frönas livslängd hos 
slättlandets Salices äro mycket varierande, har jag 1 sommar 
företagit en del preliminära fysiologiska experiment för att 
klarlägga denna fråga. Min praktiska erfarenhet från mina 
bastarderingsförsök sammanfaller med WICHURAS OvVan- 
nämnda, nämligen att frönas livslängd måste vara ganska 
kort. Men då samma yttre faktorer, vilka som ovan nämnt 
hava ett stort inflytande på fröets vidare utvecklingsmöj- 
ligheter, även för fröets vitalitet i ogrott tillstånd hava 
stor betydelse, har försöket kombinerats med en under- 
sökning av under olika ljustillgång uppbevarade frön. 

Försöksarter hava varit Salix viminalis L. och nigricans 


1 N. HERIBERT NILSSON: Experimentelle Studien uber Variabilität, 
Spaltung, Artbildung und Evolution in der Gattung Salix. Lunds Univ. 
Årsskr., Bd 14, Nr 28, 1918. 

2 WILH. KINZEL: Frost und Licht als beeinflussende Kräfte der 
Samenkeimung. Naturw. Zeitschr. f. Forst- und Landwirtschaft 13, 1915. 

3 ÅA. TOEPFFER: Salix, Weide. Lebensgeschichte der Blätenpflanzen 
Mitteleuropas. Bd. 2. 1925. 

4 R. SERNANDER: Zur: Morphologie und Biologie der Diasporen. 
Nov. actå reg. Soc. Sc. Uppsala 1927. 
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(Sm.).1 Utsådden skedde i vanliga fall i petriskålar, som till 
2/3 fyllts med sand, vilken hölls jämnt fuktig genom en 
tråd från ett vattenfyllt glas, sedan en lämplig trådtjocklek 
för detta ändamål utexperimenterats. Fröna utsåddes utan 
betäckning, endast genom att utströs på sanden. 


Boca 
Frön av viminalis utsåddes strax efter skörden. — Groningen 
inträdde hastigt, så att så gott som alla fröna efter 24 timmar 
bildat groddplantor, av vilka flertalet även skjutit radicula och 
satt sig fast samt stodo med utbredda hjärtblad. 


Exp. 3 och 4. 


En vecka gamla frön av S. viminalis, i exp. 3 förvarade i 
ljus, i exp. 4 i mörker. — I båda försöken inträdde rask groning, 
dock ojämnare än i exp. 2. Någon skillnad på ljus- och mörker- 
frön kunde ej konstateras. 


Exp. 5 och 6. 


S. viminalis, en månad gamla frön, i försök 5 ljusfrön, i för- 
sök 6 mörkerfrön. — Ingen groning ägde rum, fröna voro tydligen 
döda i båda försöken. Fröna svällde, men antogo ej den gröna 
färg, som är typisk för det levande fröet. I förs. 5 voro de grågula, 
i förs. 6 mörkare, gråsvarta. 


AVI dessa försök ram san att RÖD ARAVESSvA nd 
nalis såväl i ljus som mörker behålla sin grobar- 
het en vecka, men efter en månad äro döda. Genom 
bortvaro från experimentalplatsen blev jag ej i tillfälle att 
följa flera mellantider för denna art. 


IBS Ho 
AV S. nigricans utsåddes nyskördade frön. — Groningen in- 
trädde först efter 3—4 dagar. Då fröet var nytt, måste detta bero 


I Den för frötäkt använda busken i Lunds Bot. Trädg. kallas 
cinerea X nigricans f. subnigricans, förvisso med orätt. Att begränsa 
S. nigricans som ENANDER gjort, så att endast former med glatta kapslar 
tillföras denna art, är orimligt, såsom jag redan framhållit (HERIBERT 
NILSSON: S. laurina. . Lunds. Univ. Årsskrift, Bd:: 24," Nri6, 1928, s. 81) 
och såsom jag kommer att i en följande undersökning utförligare visa. 
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på att fröet av S. nigricans gror långsammare, har en något längre 
eftermognad än hos viminalis. Plantorna utvecklade sig sedan 
kraftigt, så att de efter en månad hade första bladet ända till 8 
mm. långt. 

Tape KOCckA9: 


S. nigricans, 10 dagar gammalt frö, exp. 8 ljusfrön, exp. 9 
mörkerfrön. — Båda kulturerna utvecklade plantor, men dessa 
grodde långsamt och ojämt samt hade bleka, mer eller mindre 
gulaktiga hjärtblad i exp. 8. I exp. 9 tog även utvecklingen av 
fröna till faststående groddplantor rätt lång tid, ungefär en vecka, 
men plantorna voro mörkgröna, kraftiga och utgroningen var 
jämnare. Efter 20 dagar hade flertalet plantor dött i exp. 8. De 
överlevande hade rent gula cotyledoner och någon tillväxt hade 
ej ägt rum. Även dessa dogo senare. Plantorna i exp. 9 hade 
däremot fortsatt sin utveckling och vissa hade ett första blad av 
6 mm:s längd. 


Focpa LOT Oelte id: 


S. nigricans, en månad gammalt frö, exp. 10 ljusfrön, exp. 
11 mörkerfrön. — I exp. 10 grodde inga frön, de voro tydligen 
döda. I exp. 11 däremot inträdde efter en vecka groning av ett 
stort antal frön. De uppväxande plantorna voro emellertid svaga 
och erinrade alldeles om de ur ljusfröna i exp. 8 uppväxande 
plantorna. 


Experimenten med S. nigricans visa alltså, att 
fröna hos denna art hava en något långsammare 
groningsmognad än hos S. viminalis. Försöken visa 
vidare, att frönas grobarhet förstöres betydligt ha- 
Sörsaretiijustam terorker börvaradenljus(dirtekt 
dagsljus) förstöras de redan efter 10 dagar så starkt, 
att de väl ge plantor, men dessa äro så svaga, att 
deteje förman tyck lass koehrettenkennvanaddar 
grobarheten slut. I mörker förvarade frön ge där- 
emot efter 10 dagar fullt utvecklingsdugliga plan- 
tor. Efter en månad hava dessa frön ännu sin gro- 
barhet kvar, men vitaliteten är nu så stärkt ned- 
satt, att de ej ge utvecklingsbara plantor. 

En annan serie av försök har avsett att utröna de 
fysiologiska betingelserna för groddplantornas utbildning. 
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Variabla faktorer ha vi här i belysning, fuktighets- och 
betäckningsgrad. Då Salices ofta förekomma i närheten 
av vattendrag, frågar man sig, hur i vatten fallna frön ut- 
veckla sig. På sandiga insjöstränder och i grustäkter, som 
äro vanliga Salixlokaler, kan lätt en översandning av de 
till marken fallna fröna äga rum. Den följande serien av 
försök avser att klarlägga dessa frågor. 


805 Hk 

Nyskördade frön av S. nigricans försattes i halvdunkel däri- 
genom att en större petriskål stjälptes över den, i vilken fröna 
såtts. Försöket är således ett parallellexperiment till exp. 7, men 
utfört under starkt nedsatt ljustillgång. — Fröna grodde och plan- 
torna satte sig fast i sanden, men endast hos få plantor avkastades 
fröskalet fullständigt, varför hjärtbladen ej kunde utbreda sig 
normalt. Det satt kvar som en mössa mer eller mindre fullstän- 
digt över dessa. Cirka 2/2 av plantorna förmådde ej heller senare 
helt spränga fröskalet, fast de genom etiolering tillväxte starkt, 
så att de efter 3 dagar voro 5—7 mm. långa, efter en vecka 7—9 
mm. Efter en månad voro så gott som alla plantor döda. Coty- 
ledonerna hade knappast tillväxt. Även en nedsatt belysning, som 
ännu ej är att betrakta som mörker, stör starkt groddplantans 
normala utveckling. 


oops 

S. nigricans. Frön lades på vattenytan i en glasbägare. — 
De visade sig då flyta, för så vitt ytan var stilla. Följande dag hade 
ett mindre antal frön sjunkit, men först efter en vecka flertalet, 
ungefär 3/2. De flytande hade utvecklat hjärtblad. På lugnt vatten 
kunna således fröna förbliva flytande flera dagar. Skakas däremot 
glasbägaren, så att vattnet bringas i svallning, sjunka fröna. Falla 
de på en vattenyta i rörelse, såsom vanligen är förhållandet i 
naturen, gå de således med detsamma till bottnen. 


Exp. 14. 


S. nigricans. Frön nedsänktes i en vattenfylld bägare, fingo 
således utveckla sig utan substrat för anfästning och under sub- 
mersa förhållanden. Kulturen fick utveckla sig i dagsljus. — I 
detta exp. avkastade flertalet frön redan första dygnet sina frö- 
skal, vilka lågo som hinnaktiga småblåsor bland fröna. Efter 
tvenne dygn hade de utvecklat sina hjärtblad. De grodde således 
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hastigare än de på sand sådda fröna (jfr. exp. 7). Efter tre dagar 
hade de utvecklat en ett par mm. lång lillrot, som utväxte hori- 
sontalt, ej vertikalt. Den fortsatte i denna riktning under några 
dagar tills den nått ungefär 5 mm:s längd, sisterade sedan till- 
växten och hade ännu efter en månad ej tilltagit vidare i längd. 
Den synes således genom ljuset omstämmas till trans- 
versalgeotropisk reaktion, under det att den i mörker 
(i sand) tillväxer normalt positivt geotropiskt. För att 
ytterligare konstatera ljusets inverkan på den utvecklade rotens 
geotropiska reaktion, företogs följande försök. 


IBA 0 

Groddplantor ur exp. 7, som voro två veckor gamla och ut- 
vecklat första bladet samt hade en 15—20 mm. lång rot, lossades 
och drogos försiktigt upp ur sanden. De bragtes sedan att flyta 
på vattenytan av en glasbägare och ställdes i dagsljus. Vid an- 
bringandet i bägaren växte rötterna på de 15 för försöket använda 
plantorna i stort sett positivt geotropiskt. -— Redan följande dag 
hade roten intagit horisontalt läge. Detta syntes emellertid hava 
kommit till stånd genom en krökning i hypocotylen, strax under 
cotyledonerna. Retningen percipieras således tydligen i 
roten, men reaktionen inträder i hypocotylen.. Denna 
egendomliga omstämning och den roll, som härvid geotropism, 
fototropism och eventuellt hydrotropism spela, ämnar jag göra 
till föremål för en närmare undersökning. Materialets natur be- 
gränsar denna till mycket korta perioder av året. 


EXP: 


Detta exp. anordnades alldeles som exp. 14, men bägaren 
med de submersa fröna av S. nigricans hölls i mörker därigenom 
att jag omlindade den med ett stycke svart klot. Den sattes på 
samma ställe som exp. 14, hölls således f. ö. under samma för- 
hållanden som denna. — Plantornas utveckling företedde vissa 
likheter med det ävenledes i mörker hållna exp. 12. Då emellertid 
ljuset i exp. 16 var helt avstängt, under det att exp. 12 hölls i 
halvdunkel, var också etioleringen i den förra kulturen starkare. 
Efter 10 dagar voro plantorna 10—12 mm. långa, då de i exp. 12 
voro 7—9 mm. I motsvarande ljuskultur, exp. 14, voro de endast 
2—3 mm. långa. Liksom i mörkerkulturen exp. 12 grodde fröna 
i stor Yo, men endast få avkastade fröskalet och utvecklade hjärt- 
bladen fullständigt. Hos flertalet plantor sprängdes det endast. 
Vanligen blev det sittande kvar som en mössa över cotyldonerna, 
vilka därför ej kunde utbreda sig transversalt, eller fanns det 


262 


kvarsittande vid hypocotylens bas. Dessa båda mörkerkul- 
turer visa således, att plantornas utveckling i mörker 
hindras därav, att fröskalet ej spränges fullständigt 
och cotyledonerna till följd härav ej kunna utveckla 
sig normalt. Tillväxten ägde i de båda kulturerna också rum 
uteslutande i hypocotylen, som nådde en 4—53 gånger större längd än 
hos ljusplantorna. Cotyledonerna gulnade mer och mer, och efter 
en månad voro så gott som alla plantor döda eller ytterst svaga. 

Med avseende på rotutvecklingen företedde exp. 16 den egen- 
domligheten, att någon radicula ej utvecklades. Ännu efter en må- 
nad visade ingen planta spår till utveckling av denna. I den mot- 
svarande ljuskulturen under submersa förhållanden (exp. 14) ut- 
växte radiculan till cirka 5 mm:s längd, men avstannade sedan även 
här i sin tillväxt: I mörker och under sub mersa för håll 
landen förmår således fröet ej. utbilda sin radicula. 
Hela tillväxten koncentreras på hypocotylens utbildning. Den 
räxtdel, som under normala förhållanden måste vara 
förmörkad för att utbildas normalt, hindras under sub- 
mersa förhållanden i sin utveckling ännu mera av mör- 
ket a nan; 1 ILS: 


Bocpankn: 
S. nigricans. Anordning av exp. i huvudsak som exp. 14, 
men på skålens botten sand. — De submersa groddplantorna 


fäste sig fast i substratet och utvecklade sin radicula, som sköt 
normalt positivt geotropiskt ned i sanden. Roten var ännu efter 
en månad ej förgrenad, antagligen till följd av den höga fuktig- 
hetshalten. Plantornas utveckling f. ö. som i exp. 14. 


EP sAS: 

Ur exp. 13 upptogos 15 stycken av de plantor, som under 
en månad växt under submersa förhållanden. De voro något 
bleka till bladfärgen. Första bladet var endast 2—3 mm. långt, 
andra bladet var däremot relativt bättre utvecklat och kom i 
storlek strax efter det första. — Plantorna fortsatte sin utveck- 
ling. En månads submersa förhållanden synas de såle- 
des tåla, utan att dödas, då de försättas under normala aöäriska 
förhållanden. 

rg Da Ik 

En vidare utveckling av exp. 14. Såsom visats av exp. 13 
sjunka Salixfröna, lagda i vatten, efter någon tid till bottnen. Här 
förbliva plantorna och fästa sig, om än löst fast i botten, emedan 
— såsom exp. 17 visat — roten ej förgrenar sig under dessa för- 


Vv 
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hållanden, Vattnet i bägaren av exp. 14 omrördes ganska starkt, 
så att plantorna lossnade från bottnen. — Det visade sig då, att 
de flöto upp. De voro således nu lättare än vattnet. Rent bio- 
logiskt är detta förhållande av betydelse, emedan frön, som 
sjunkit till bottnen i ett vattendrag och där utvecklat 
groddplantor, efter någon tid kunna lösryckas, flyta 
UPP GC transporteras in tillustranden och. där fört- 
sätta sin utveckling, då, säsom exp. 18 visat, ej ens en månads 
liv under submersa förhållanden dödat groddplantorna. 


BoXpA20: 

Frön av S. nigricans såddes i en petriskål ganska tjockt 
(cirka 2 mm:s mellanrum mellan fröna). Vid ena kanten av skå- 
len täcktes de ej, men sedan överskiktades fin sand i successivt 
tjockare lager, så att detta vid andra kanten nådde 5 mm:s tjock- 
lek. — Det visade sig, att plantorna ej förmådde utveckla sig och 
separat genombryta sandtäcket, om detta översteg 1—2 mm. Längre 
in i skålen lyfte emellertid plantorna gemensamt sandtäcket intill 
ungefär 4 mm:s tjocklek som ett block i höjden. I springorna 
runt detta block sköto groddplantor fram. Under blocket voro 
de emellertid fortfarande hindrade. Experimentet visar således, 
atljettsanvdtläcke, overstisande 2 mms;s. tjocklek, ej kan 
senomträngas av den enskilda plantan. Falla fröna 
tätt, kunna de gemensamt spränga ett ungefär dubbelt 
så tjockt sandlager och i springorna kunna enskilda plantor 
taga sig fram. Djupare nedmyllning förmå de ej taga sig genom. 


EHäcps vol: 


Av S. nigricans såddes frön med ett avstånd av 1 cm. runt 
kring kanten av ett glas, som delvis fyllts med sand. Vid ena 
kanten lämnades tre frön obetäckta. Sen överskiktades övriga 
frön såsom i föregående experiment med ett successivt tjockare 
sandlager intill 5 mm. vid andra kanten. Frönas utveckling kunde 
genom glasväggen direkt studeras. — Endast 8 groddplantor ut- 
vecklades, nämligen av de 3 obetäckta fröna, 3 som hade mindre 
än 1 mm:s sandlager och 2 som hade mindre än 2 mm:s. Övriga 
frön förblevo alldeles outvecklade. Experimentet bekräftar så- 
ledes det i föregående experiment vunna resultatet. 


De experiment, för vyilka här redogjorts, äro 
av betydelse vid bedömandet av de rent biologiska 
betingelserna för en Salixvegetations utveckling. 
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Resultaten äro så till vida överraskande, som det 
visat sig, att fröna bibehålla sin vitalitet längre 
i mörker än i ljus, men att groddplantorna endast 
kunna utveckla sig under goda belysningsförhål- 
landen. Om fröna komma i mörker och på torr 
mark, kan emellertid denna förlängda grobarhet 
i mörker vara en fördel Dasdenivallmanmte torde 
hamna under förhållanden, där fuktighetsgraden 
är tillräckligt hög för utgroning, är den biologiska 
fördelen av den i mörker förlängda grobarheten i 
naturen säkerligen ringa. Om fröna ävenledes icke 
utgrott. i mörker, skulletdetta rsYrtiva t tEentSstomnre 
fördel, emedan de då, om de transporterats vidare 
och kommit under bättre belysningsförhållanden, 
varit räddade genom egenskapen ifråga. Nu utgro 
de, och givar svaga, odugliga rplantorffeNelamint 
bättre reda sig då de frön, som falla i vatten, eme- 
dan, såsom experimenten visa, dessa utveckla 
groddplantor, som efter ännu en månads submersa 
förhållanden kunna, ifall de transporteras i land, 
utveckla sig vidare. 

Jag har för avsikt att genom fortsatta undersökningar 
vidare utveckla de här upptagna fysiologiska problemen 
för att såväl därigenom som genom iakttagelser över Salix- 
vegetationen i naturen utreda frågan om Salices biologiska 
fördelning och artgruppering, sedan jag genom det gene- 
tiska experimentet skaffat mig den för en dylik syntes 
ävenledes oundgängliga erfarenheten om den ärftliga kon- 
stitutionen hos arterna. 


BOTANISKA NOTISER 1928, Lunp 1928. 


Salicetums vegetation. 
En tioårig invandringshistoria och naturselektion. 


Av Nirs HERIBERT NILSSON. 


Då jag 1912 fick min verksamhet förlagd till Lands- 
krona, överflyttade jag dit det experimentalmaterial av Salix, 
som jag under åren 1907—1911 hade uppdragit. För utplan- 
terande av detta, arrenderade jag av Landskrona stad ett 
OmTradetav e:ar 22000 kvm. (6136 mi) strax i stadens 
utkant. Runt om detta sattes i trenne rader och med ett 
utrymme av 1 kvm. för varje buske de tidigast framställda 
och då 1—2 m. höga buskarna. I åtta rader längs ena 
sidan utsattes yngre bastardbuskar, som emellertid till stör- 
sta delen tillhörde snabbvuxna korsningar såsom viminalis 
X caprea och viminalis >X daphnoides. Resten av fältet an- 
vändes av mig huvudsakligen för Oenothera-kulturer, och 
en del hade till en början Dr. KAJANUs för sina Papaver- 
experiment. 

Då jag 1918 sammanfattade mina dittills utförda Salix- 
försök, fann jag, att de olika bastardbuskarna visade en 
mycket olika vitalitet, tämligen oberoende av storlek. En 
stor, kraftig buske kunde helt plötsligt börja tyna av för 
att nästa år ej mer skjuta friska skott. Ej blott bristande 
vinterhärdighet och svampangrepp kunde härvid vara orsa- 
ken, utan i många fall syntes denna vara en rent inre, 
konstitutionell svaghet. Buskarna fingo därför utveckla sig 
fullt fritt, utan någon som helst beskärning. Experimental- 
materialet fick således utveckla sig under naturselektion och 
fri kamp för tillvaron. För att emellertid närma detta 
selektionsexperiment ännu mera till naturselektionens form 
beslöt jag att ej vidare rensa upp området, utan lät en flora 
Botaniska Notiser 1928 18 
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Skiss av Salicetum, som visar fördelningen av de olika områdena. 


sätta sig fast och invandra fullkomligt utan någon som 
helst vidare kulturpåverkan. 

Under tio år hade således det ovannämnda 1912—1913 
med Salices planterade området av mitt Salicetum fått ligga 
som mark för en vild flora, där invandring och bestånd- 
bildning fritt kunnat försiggå, då jag i fjol (1927) gjorde det 
till föremål för en floristisk-växtsociologisk analys. Denna 
del av Salicetum, d. v. s. hela den västra delen av fältet 
och en smal rand, som bildar en ram runt kring det fort- 
farande odlade området (se kartan), visar således, vilka 
växter som kunna ingå i en sluten undervegetation, där 
övervegetationen utgöres av Salices. Jordmånen var mylla 
till ett djup av 15—25 cm. på en botten av gul, något ler- 
haltig sand, således en ganska lätt mylla. Dräneringen var 
dålig, så att särskilt s. delen av området var något vatten- 
sjuk. Före anläggningen av Salicetum hade jorden brukats 
som åkerjord. Den ansågs väl lätt som vetejord, men var 
god rågjord. 

Någon: anteckning över den flora, som vid områdets 
planterande förefanns, har jag ej gjort. Denna utgjordes 
emellertid av de i Landskronatrakten på åkrarna vanliga 
ogräsen. Den återfinnes f. ö. så gott som oförminskad till 


artantalet på den del 
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[o] . o 
av området, som innehåller senare 


uppdragna korsningsbuskar, och som fortfarande upprensas. 
Vid en undersökning av floran på detta område 1927 
—1928 konstaterades här följande arter (införda arter äro 


satta inom parentes): 


Anagallis arvensis L. 

(TE fi rosea)? 

(LEE coerulea SCHREB.) 
Arenaria serpyllifolia L. 
Capsella bursa pastoris (L.) 

MEDIK. 

Cerastium glomeratum 

HÖRT: 

Chenopodium album L. 
Cirsium arvense (L.) ScoPr. 
Euphorbia helioscopia L. 

» peplus L. 
Fumaria officinalis L. 
Geranium molle L. 
Lamium amplexicaule L. 

» hybridum VILL. 

» purpureum IL. 
(Linaria minor (L.) DESsF.) 
Matricaria inodora L. 
Myosotis arvensis (1L.) ALL. 
Myosurus minimus L. 
(Papaver rhoeas IL.) 

Poa annua L. 


Polygonum amphibium L. 8 
terrestre RCHB. 
Polygonum aviculare L. 

» convolvulus L. 

» persica L. 
Senecio vulgaris IL. 
Sherardia arvensis L. 
Sinapis arvensis L. 
Sisymbrium = officinale 

SCOP. 

Solanum nigrum IL. 


(L.) 


Sonchus arvensis L. 

» asper (L.) ALL. 

» oleraceus L. 
Spergula arvensis L. 
Stellaria media (L.) CYR. 
Triticum repens L. 
Tussilago farfara IL. 
Veronica agrestis L. 

» arvensis L. 

» hederaefolia IL. 
Viola arvensis MURR. 


Utom här nämnda arter, återfinnas på åkrarna kring 
Salicetum såsom vanliga ogräs endast Aethusa cynapium, 
Galeopsis versicolor och tetrahit samt Matricaria chamomilla. 
Nästan samtliga hava således hållit sig kvar, trots femton 


års rensning av området. 


Påfallande glest kommer emeller- 


1 Experimentalform, funnen i Hörte, behandlad i Bot. Not. 1912, 


p. 229—235. 
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tid nu Sinapis arvensis, vilken vid anläggandet av Salicetum 
var det vanligaste ogräset. Senecio vulgaris, Chenopodium 
album och Poa annua dominera numera det öppna området, 
så snart rensningen försummas. I stor mängd uppträda 
stundom ett par av KaJaAnus införda experimentalväxter, 
nämligen Papaver rhoeas och Linaria minor. Den förra är 
en kulturvarietet, som emellertid liksom arten är vinteran- 
nuell, ty den uppträder endast om området får ligga orört 
på våren. Papaver rhoeas är också i trakten med avseende 
på sin utbredning begränsad till höstsädesfälten, under det 
att arterna argemone och dubium äro vårsädesogräs. Ovan- 
ligt rikt uppträder på en del av området Myosurus minimus, 
och den synes även hålla sig kvar här mycket segt och i 
hög frekvens. 

Med denna ursprungliga flora har nu det vild- 
beväxta området av Salicetum nästan ingen enda 
art gemensam. Endast de trenne ursprungliga »rotogräsen» 
hava efter kulturinflytandenas upphörande förmått hålla sig 
kvar. Triticum repens har således på vissa, särskilt mera 
öppna fläckar bildat kraftiga bestånd, Cirsium arvense håller 
sig kvar, fast i ringa frekvens och föga kraftig. Tussilago 
farfara är dock så gott som helt och hållet utträngd från 
detta område. 

Den nyinvandrade floran är till sin sammansättning 
ganska säregen. Den utgöres av följande arter: 


(Anchusa officinalis 1.) Avena elatior IL. 
(RID » f. albi- Bromus arvensis L. 

flora) ! (Campanula trachelium L.) 
(Aquilegia vulgaris 1.) ( » latifolia L.) 
Arenaria trinervia L. Cirstum arvense (L.) ScoP. 
Artemisia vulgaris L. ( » lanceolatum (L.)ScoPr.) 
Asparagus officinalis IL. (Centaurea scabiosa IL.) 


1] experimentalförsök använd vitblommig form, härstammande 
från Hörte i Sydskåne. 


(Centaurea scabiosa f. albi- 
flora! 

(Convallaria majalis LL.) 

(Convolvulus sepium IL.) 

Crataegus monagyna JACQu. 

Dactylis glomerata IL. 

Epilobium adnatum GRISEB. 


» augustifolium IL. 
» hirsutum L. 
» montanum LL. 
» roseum SCHREB. 
» adnatum xx roseum 
» hirsutum X mon- 
tanum 

Festuca rubra L. 

» Eluikon be 


Fragaria vesca L. 

Galium aparine L. 
(Glechoma hederacea L.) 
Heracleum spondylium 1. 
(Hieracium cymosum 1.) 
Hypericum quadrangulum L. 
(Lamium maculatum 1.) 
Lappa tomentosa (MILL.) LAM. 
(Linaria vulgaris (L.) MiLL.) 
(RN » f. sulfurea) 
Lolium perenne L. 

(Lychnis chalcedonica 1.) 
Myosotis silvatica HOFFM. 
(Oenothera biennis L.) 


( » gigantea HERIB. 
NILSS.) 

(Oenothera Lamarckiana DE 
VRIES) 
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(Papaver orientale 1.) 
Phleum pratense L. 
Poa compressa L. 

PERLP to TGS WI 
(Potentilla recta 1.) 
Prunella vulgaris L. 
Prunus aviwum L. 

» mahaleb IL. 
Pyrus malus L. 

Ribes alpinum L. 

»  ”grossularia L. 

HR TU FTnTA ES 

» rubrum L. 

Rosa canina L. 
(Rubus affinis WHE.) 

» caesius L. 

» idaeus L. 
Rumex crispus L. 
Sambucus nigra IL. 

» racemosa L. 
Sisymbrium sophia LIL. 
Solanum dulcamara IL. 
Sorbus aucuparia IL. 

»mutSnecied) (I )ERKRÖK 
Spiraea ulmaria IL. 
Stachys silvatica IL. 
Taraxacum officinale (WEB.) 

MARSS. 
Tragopogon pratensis IL. 
Triticum repens L. 
Tussilago farfara IL. 
Ulmus montana WIiTH. 
Urtica dioica L. 
(Verbascum nigrum 1.) 


1 I ärftlighetsexperiment använd vitblommig form från Hörte, 
behandlad i Bot. Not. 1913, p. 264—-266. 
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(Verbascum nigrum f. pseud-  Viburnum opulus L. 
apetala) (Viola odorata LL.) 
Viburnum lantana IL. 


De i den slutna vegetationen ingående arterna äro 
således 74 stycken (formerna undantagna). Av dessa äro 
emellertid 21 införda, antingen som experimental- eller 
prydnadsväxter. Det återstår därför endast 53 arter, vilka 
spontant uppträtt på området. Från dessa böra emellertid 
ytterligare de trenne »rotogräsen» Triticum repens, Cirsium 
arvense och Tussilago farfara dragas, emedan de förefunnos 
vid försökets början. Till dessa bör läggas Poa trivialis, 
vilken art från ett redan från början förefintligt bestånd 
fått utbreda sig och bilda en naturlig gräsplan framför en 
på området förefintlig mindre »stuga». Även på andra 
ställen har den emellertid utbrett sig och bildat bestånd. 
Den var till en början ett av de besvärligaste ogräsen genom 
sina kraftiga, rotslående utlöpare, då fragment av dessa 
alltid blevo kvar vid rengöringen och snabbt bildade nya 
tuvor. På det område, där rensningen upphörde, bildade 
den därför hastigt bestånd. 

Av de återstående 49 arterna äro visst icke alla lik- 
värda med avseende på sin förmåga att uthärda kampen 
för tillvaron vid fri naturselektion. Man kan riktigare 
utskilja en grupp, vars arter förmå hålla sig kvar i en 
sluten vegetation, där den fria naturselektionen arterna 
emellan pågår. En annan grupp representeras av sådana 
arter, som väl hålla sig kvar på mark, som ligger oupp- 
odlad, men som försvinna, då vegetationen blir fullt sluten. 
De hålla sig därför kvar endast så länge barfläckar före- 
finnas och hålla till särskilt i gränszonen mellan odlat 
och ouppodlat område. De kunna upptaga konkurrensen 
sinsemellan, men ej med första gruppens arter. 

Till denna senare grupp av gränsarter skulle av de 


1 Beskrivning av denna form se Sv. MURBECK: Uber staminale 


Pseudapetalie. Lunds Univ. Årsskr. Bd. 14. Nr. 25. 1918. S. 43—47. 
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anförda följande räknas: Campanula trachelium, Epilobium 
adnatum, Poa compressa, Rumex crispus, Veronica serpylli- 
folia. Till dessa ansluter sig Bromus arvensis, vilken dock 
visat sig konkurrenskraftigare än de föregående, då den 
först drivits ut sedan beståndet blivit tätt och högväxt. 
Sisymbrium sophia skulle möjligen räknas hit, men den 
bildar då snarast övergångsarten till de rena åkerogräsen. 
Den har hållit sig kvar ganska envist, men snarast som 
en ruderatväxt i närheten av en kompost. Campanula 
latifolia synes även ansluta sig till denna grupp. Den håller 
sig som randväxt och svagt som ogräs, men har ej uppträtt 
på selektionsfältet, fast den annars är en typisk lundväxt. 

Av de nämnda arterna hava Campanula-arterna införts 
som experimentalväxter och de övriga hava möjligen funnits 
som frö 1 jorden redan vid områdets utläggande som ex- 
perimentalfält, dock med undantag för Epilobium adnatum. 

Till den senast behandlade gruppen ansluta sig även 
de på det ouppodlade området förekommande vallväxterna, 
nämligen Avena elatior, Dactylis glomerata, Festuca elatior 
och rubra, Lolium perenne och Phleum pratense. Samtliga 
dessa hålla sig kvar endast i Poa trivialis-gräsplanen och 
sporadiskt på de trampade ställena kring stugan. Endast 
Dactylis glomerata har spritt sig utanför detta område 
Q»vallen»), i det att den förekommer vid kanten av de 
gångstigar, som så småningom uppstått i vildområdet. Men 
endast här förekommer den och går aldrig in i de rent 
slutna och opåverkade delarna av detta område. Även 
Dactylis liksom de övriga vallgräsen går ej utanför de 
kulturpåverkade områdena. Timotejen, som anses som ett 
ursprungligen svenskt vallgräs, har således visat sig mindre 
konkurrenskraftig i vildbestånd än hundäxingen. 

Samtliga dessa vallgräs hava möjligen funnits i jorden, 
då Salicetum utlades. Tillsamman med de förut nämnda 
gränszonarterna (Epilobium adnatum undantagen) bilda de 
således en grupp av arter, som väl förekomma på det ej 
uppodlade området, men som ej kunna anses ha invandrat 
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och satt sig fast på detta. De äro snarare arter, som hålla 
på att utträngas, men som hava större selektiv konkurrens- 
kraft än de vanliga åkerogräsen. 

Det återstår av de på vildmarksområdet förekommande 
arterna endast 39 stycken, således ungefär hälvten av an- 
talet, som invandrat, sedan det började antaga detta skick. 

För de säkra invandrarna är det först och främst av 
intresse att konstatera, på vilket sätt de inkommit, att så- 
ledes fastlägga deras spridningsbiologiska typ. En samman- 
ställning av arterna efter denna synpunkt visar, att de till 
största delen fördela sig i tvenne grupper, nämligen sådana, 
som hava anemokor fröspridning och sådana, som hava 
endozoisk. Den förra gruppen tillhöra följande arter: 
Taraxacum officinale, Tragopogon pratensis, Epilobium ad- 
natum, E. augustifolium, E. hirsutum, E. montanum, E. 
roseum och Ulmus montana. Den senare gruppen har 
största antalet släkten och arter, nämligen: Sambucus nigra, 
S. racemosa, Viburnum lantana, V. opulus, Solanum dulca- 
mara, Prunus avium, P. mahaleb, Rosa canina, Rubus caesius, 
R. idaeus, Fragaria vesca, Pyrus malus, Sorbus aucuparia, 
S. suecica, Crataegus monogyna, Ribes alpinum, R. grossu- 
laria, R. nigrum, R. rubrum samt Asparagus officinalis. 

Ej mindre än 28 av de invandrade 39 arterna 
hava transporterats dit antingen med vinden eller 
genom djur, som förtärt deras köttiga frukter eller 
skenfrukter. Att Salixplanteringen skall erbjuda ett ut- 
märkt fångstställe för med vinden drivande frön är utan 
vidare tydligt, då högre trädlika och lägre busklika former 
omväxla, så att hela övervegetationen utgöres av tätbladiga 
Salices. Att vidare de träd och busklika arterna av huvud- 
sakligen familjerna Caprifoliaceae, Drupaceae, Rosaceae, 
Pomaceae och Ribesiaceae verkligen ditförts av fåglar, visas 
därav, att de ingalunda förekomma sporadiskt, utan samt- 
liga i ett flertal individ och spridda över hela området. 
Särskilt rikt förekomma Sambucus nigra och Ribesarterna 
(alpinum undantagen) samt Sorbus aucuparia. 
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Av de återstående 11 arterna synas fyra hava dit- 
kommit genom epizoisk spridning, nämligen Galium 
aparine, Lappa tomentosa, Muyosotis silvatica och Arenaria 
trinervia. Av dessa synes kanske den sistnämnda vid första 
övervägandet ej hava speciella organ för epizoisk spridning, 
men troligen har denna ägt rum därigenom att kapslarna 
eller eventuellt hela inflorescensfragment transporterats bort 
som diasporer. Genom sina tillbakarullade tänder häfta 
sig nämligen kapslarna lätt fast vid kroppsbetäckningen av 
djur, och härvid kunna, tack vare de spröda och fina in- 
florescensaxlarna, av en förankrad kapsel en hel del andra 
rivas loss och dragas med. Även denna art har således 
säkerligen på epizoisk väg förts till Salicetum. 

Artemisia vulgaris, Prunella vulgaris, Heracleum spon- 
dylium, Hypericum quadrangulum och Spiraea ulmaria före- 
komma endast i ett eller ett par exemplar, väl rent tillfälligt 
införda genom på skodon fastnad jord eller på dylikt sätt. 
Stachys silvatica har utbrett sig från ett enda centrum, har 
säkerligen endast en enda gång införts, likaså Urtica dioica. 

De invandrade växternas förmåga av beståndbild- 
ning är mycket olika. Träd- och buskarterna hava i 
allmänhet ej ännu hunnit utsortera sig i bestånd, om än 
deras frekvens är rätt hög. Undantag utgöra Rubus idaeus, 
som bildar kraftiga bestånd, och Rubus caesius, som börjat 
bilda mindre sådana. Sambucus nigra förekommer på ett 
par ställen så tätt och med så stora buskar, att man kan 
börja tala om verkliga Sambucus-bestånd. 

Av örterna förefinnas utbildade bestånd av följande: 
Galium  aparine, Stachys silvatica, Lamium maculatum, 
Ranunculus repens, Epilobium augustifolium, E. hirsutum, 
E. montanum, Fragaria vesca, Triticum repens, Poa trivialis. 

Inalles är det av de på det vildväxande området 
förekommande 73 arterna endast 13 stycken, som 
uppträda beståndbildande. Av dessa äro samtliga, 
utom Galium aparine och Sambucus nigra, växter 
med vegetativ förökning genom utlöpare. Att så- 
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ledes denna biologiska typ varit gynnad framför 
de arter som endast kunna sprida sig genom frön 
är härav tydligt. Under de första åren efter områdets 
lämnande åt sig självt hade Taraxacum officinale en oerhört 
kraftig utbredning över halva området. Denna art var 
jämte Triticum repens och Epilobium montanum den för- 
härskande. Nu förekommer den här och där, men bildar 
ej mer på något ställe bestånd. Här är således ett gott 
exempel på den successiva förskjutningen av den domine- 
rande arten, allteftersom de ökologiska faktorerna ändras. 
I detta fall är det utan tvivel den tilltagande beskuggningen 
vid övervegetationens tillväxt som förorsakat förändringen. 

Den art, som visat den kraftigaste utbredningsförmågan 
och som starkt förhärskar över alla andra, är Epilobium 
augustifolium. Då denna art åtminstone i Skåne är typisk 
för starkt solexponerade ställen, steniga backar, gärden och 
vallar, men ej för lundarna, kan det synas egendomligt, 
att den här utbrett sig snabbare än någon annan art som 
undervegetation med stark beskuggning från Salixplante- 
ringen. Troligen ligger dock den biologiska orsaken härtill 
icke i de ökologiska förhållanden, som Salix erbjuder som 
övervegetation, utan i den genotypiska beskaffenheten hos 
den form, i vilken arten här är representerad. Detta är 
nämligen icke den vanliga formen, utan den avviker från 
denna i åtskilliga egenskaper. Påfallande är, att den är 
till alla delar i förhållande till denna avblekt, och detta 
gäller ej blott blommorna, utan även bladen. Till en bör- 
jan ansåg jag detta vara av rent modifikativ natur, emedan 
den växte beskuggad. Att emellertid så ej är fallet visade 
sig, då den typiska formen för tre år sedan även invand- 
rade. Genom sina lysande röda blomspiror avstack denna 
starkt från skuggformen. Den satte sig också fast på en 
plats, som var solbelyst, emedan de där planterade Salices 
vissnat ned. Den visar heller ingen tendens att sprida sig 
in i skuggan, men strävar i stället att utbreda sig på det 
odlade, friliggande området. De båda formerna riktas 
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med avseende på sin utbredning helt olika av de 
ökologiska faktorerna. Det solbelysta, friliggande 
området är för skuggformen en lika naturlig barriär 
som det för solformen är begärlig mark att nyerövra. 

Den ärftligt betingade skuggformen, som man på grund 
av dess avblekta utseende lämpligen skulle kunna kalla 
f. pallescens, är högväxtare än den typiska formen och har 
väl så stora blommor, emedan även kronbladen äro mera 
förlängda än hos denna. Bladen äro ej mörkt och satt 
gröna, som hos denna, utan blekgröna, med en dragning 
åt gulgrönt. Blommorna, som hos typen äro livligt röda 
med en skiftning: i rödviolett, äro hos f£. pallescens blek- 
violetta. Färgdifferensen framträder bestånden emellan 
ytterligt skarpt. Ståndarknapparna äro hos den typiska 
formen kraftiga, brunröda, hos f£. pallescens blekvioletta— 
gulvioletta, något mindre. Märket är hos den förra även 
kraftigare och livligare färgat än hos den senare. 

Epilobium augustifolium f. pallescens är således ett 
särdeles belysande exempel därpå, att en art plöts- 
ligen kan intaga och med våldsam hastighet utbreda 
STUN MeteD et selser som ej Sylast Vara amnmtens 
normala, ifall en annars sällsynt genetisk kompo- 
nent (form) av arten kommer under för denna, men 
ej för huvudarten, bättre lämpade ökologiska för- 
hållanden. : 

Under det att f£. pallescens intager ungefär en fjärdedel 
av vildområdet av Salicetum, har huvudformen en 1 för- : 
hållande härtill rätt obetydlig utbredning. Den bildar dock 
ett av de större bestånden. Den har även satt sig fast i 
randplanteringen av Salicetum med ett litet bestånd på en 
plats, där belysningen är god. 

En art, som är stadd i stadig utbredning och som 
med framgång synes konkurrera med Epilobium augusti- 
folium f. pallescens är Stachys silvatica. Bredvid Stachys- 
beståndet fanns några år ett kraftigt bestånd av Epilobium 
hirsutum, men under det att detta nu är helt försvunnet 
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har Stachys-beståndet vid mötet med f£. pallescens ej blott 
hållit sin position, utan synes även förmå att tränga denna 
tillbaka. 

Epilobium hirsutum hade satt sig fast med flera frodiga 
små bestånd i eller kring f. pallescens, men är överallt här 
tillbakaträngd. I södra delen av området håller den sig 
bättre kvar bland graminéerna. Likaså är Epilobium mon- 
tanum till - största delen undanträngd från detta område, 
och den synes vara i starkt avtagande överallt, från att 
hava varit en'av de allra "vanligaste arterna. Endast i 
östra randen håller den sig på ett bestämt område kvar i 
tämligen tätt bestånd. Epilobium roseum har på några 
ställen bildat små grupper, som emellertid lätt utträngas 
och nybildas på annat håll. Epilobium adnatum slutligen 
har mycket svag konkurrenskraft i den slutna vegetation. 

Jämte Epilobium augustifoltum är Rubus idaeus den art, 
som visar den kraftigaste utbredningen. Den har såväl i 
den bredare västra delen av vildområdet som i ramen runt 
om Salicetum flera mer eller mindre utvecklade bestånd. 
Men överallt är den stadd i stark utbredning och nya be- 
stånd bildas årligen. Den har således ej blott en kraftig 
vegetativ förökning, utan sprides även starkt med frön. 

Triticum repens har under de senaste åren starkt till- 
bakaträngts och detta ej blott genom Epilobium augusti- 
folium och Rubus idaeus, utan även av den tilltagande 
beskuggningen genom Öövervegetationen. Bäst håller den 
sig ytterst i västra kanten och i södra delen av området, 
där detta är mera öppet genom en del buskars utdöende. 
Under senaste åren har den emellertid ytterligare tillbaka- 
trängts av en tämligen ovanlig konkurrent. År 1925 in- 
flyttades på våren några revor av Glechoma hederacea från 
ett bestånd av arten, som satt sig fast i en Salixvegetation 
i trakten av. Landskrona. Arten utbredde sig med en feno- 
menal hastighet, så att den nu är spridd över hela södra 
hälvten av vildområdet. Där barmark finnes, bildar den 
täta mattor. Men även i Triticum vulgare-bestånden har 
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den satt sig fast och drager med sina revor ned denna och 
överväxer den. Vad ingen annan art kunnat åstadkomma, 
nämligen att upptaga en allvarlig social kamp med Triticum 
repens, synes Glechoma förmå. Annars har förstnämnda 
art fått vika mest på grund av de ändrade ökologiska be- 
tingelserna, beskuggningen framför allt. | 

Poa trivialis bildar åtskilliga smågrupper i Triticum 
repens-Vegetationen och även ett ganska stort bestånd. 
Dessutom bildar den huvudstommen i »gräsplanen» fram- 
för stugan. Den konkurrerar framgångsrikt med vallgräsen 
utom Dactylis glomerata, vilken med sin kraftiga tuva 
undantränger den fläckvis. 

Ranunculus repens förekommer i en kraftig form med 
något makulerade blad. Den hade till en början stor ut- 
bredning i norra delen av vildområdet. Här har den nästan 
helt utträngts, men bildar ganska stora och täta bestånd i 
östra randen. Den växer bredvid Fragaria vesca, som även 
här har kraftiga bestånd. Bestånden av de bägge arterna 
fläta sig något in i varandra och förskjuta gränserna något, 
men synas i stort sett hålla var sitt område fritt och ba- 
lansera varandra med avseende på utbredningen. 

Lamium maculatum har ursprungligen införts som 
experimentalväxt. Emellertid hava antagligen vid rensning 
några rotstockar blivit inkastade bland pilarna i norra 
randen, där ursprungligen ett par plantor uppträdde. Arten 
har sedan sakta och säkert utbrett sig och bildar nu ett 
bestånd av flera kvm:s storlek samt befinner sig fortfarande 
i tydligt framryckande. 

Den enda ettåriga växt, som uppträder utpräglat be- 
ståndbildande på vildområdet är Galium aparine. Den 
klättrar uppåt de större, mera trädlika buskstammarna och 
omgiver dessa fullständigt. På mindre grenar klänger den 
sig även mellan de olika buskarna, så att liksom grotter 
med väggar av denna art bildas. Denna massvisa före- 
komst i stora bestånd om ett tiotal kvadratmeter kan kon- 
stateras på tvenne olika platser i östra och södra ramen. 
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Mindre bestånd uppträda på flera andra ställen. Arten 
håller sig alltid invid stammarna och utnyttjar tydligen det 
lilla område kring dessa, där ingen annan vegetation sätter 
sig fast. Ett liknande uppträdande har Arenaria trinervia, 
men genom sitt lägre växtsätt bli bestånden av denna mindre 
påfallande. Den synes ej heller hava på långt när samma 
spridnings- eller existensbetingelser som Galium aparine. 

Vad sammansättningen av den beståndbildande 
floran vig Sallieettm, betratfan tyckstdenteje nana 
någon som helst likhet med en vanlig lundflora i 
ett slutet blandbestånd av lövträd i Skåne. Däremot 
erinrar den påfallande om den vegetation, som enligt 
HESSELMANS undersökningar! förekommer på skogsområ- 
den, som varit föremål för kalhuggning eller avbränning. 
Karaktärsväxterna framför alla andra äro här just Epilo- 
bium augustifolium och Rubus idaeus. 

Det kan ju synas högst egendomligt, att en tät lund- 
vegetation sådan som Salicetums och ett från skog till 
kalfält förvandlat område kunna hysa en likartad flora, 
då den ökologiska faktor, som annars brukar spela en så 
avsevärd roll för en vegetations sammansättning, nämligen 
ljuset, är så ytterligt different. Enda förklaringen är, att 
någon ny faktor av ännu starkare utslagsgivande betydelse 
måste vara gemensam. En sådan ha vi utan tvivel i jordens 
förmåga av salpeterbildning. HESSELMAN har funnit, att 
nitrifikationen blir livlig vid kalhuggning och svedjning. 
Men han har också konstaterat, att den blir livlig på sådana 
ställen där rishögar fått ligga och ruttna. Och det är just 
ett liknande förhållande i Salicetum, som utan tvivel är 
orsaken till dess egenartade vegetation. 

Som jag i början av denna undersökning omnämnde, 


! HESSELMAN, H. Om våra skogsföryngringsåtgärders inverkan på 
salpeterbildningen i marken. Meddel. från statens skogsförsöksanstalt, 
NIf3E ASO 
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hava Salixbuskarna fullkomligt fått sköta sig själva allt- 
ifrån utplanteringen. Då de utsatts med 1 ms avstånd, 
hava de trätt i skarp konkurrens om utrymmet. De sva- 
gare hava efter en tid nedvissnat och överhuvudtaget har 
ett kraftigt avdöende av grenar inträtt, innan de kommit 
1 ökologisk jämnvikt i beståndet. Hela stora träd hava 
stundom helt plötsligt förtorkat, troligen på grund av rent 
konstitutionell svaghet, som förorsakat tidiga störningar i 
ämnesomsättningen. Allt detta har gjort, att marken blivit 
försedd med ett rikligt lager av grenstycken, således med 
ett förmultningslager av veddelar. Härigenom är betingelsen 
för en kraftig nitrifikation given. Salicetums bestånd- 
bildande flora utgöres också just av de nitratofila 
växter, som utmärka kalhyggen, svedjeland och om- 
råden för multnande virke. Den faktor, som är den 
framför andra bestämmande för florans samman- 
sättning har, ärsalltså nitratofilien. 

Det är ej endast Epilobium augustifolium och Rubus 
idaeus som enligt HESSELMAN äro typiskt nitratofila, även 
om dessa på de nämnda områdena äro de dominerande, 
liksom de äro detta i Salicetum. Av Salicetums övriga 
beståndbildande arter höra nämligen även följande till nitra- 
tofilerna: Stachys silvatica, Veronica serpyllifolia, Fragaria 
vesca, Årenaria trinervia, Urtica dioica. Även Glechoma 
hederacea och Lamium synas genom hög salpeterhalt till- 
höra den nitratofila gruppen, vilket skulle förklara den 
snabba utbredningen av dessa 1 Salicetum. Det övervägande 
antalet av Salicetums beståndbildande växter äro således 
typiska nitratofiler. Undantag utgöra så gott som endast 
graminéerna, men dessa ha också dragit sig tillbaka från 
det Salixbeväxta området, såsom ovan nämnts. En av- 
vikelse är emellertid Galium aparine, vilken ej synes vara 
nitratofil. Möjligen är det någon annan ökologisk faktor, som 
gör, att den fakultativt kan utnyttja den höga nitrathalten. 

Att: Epilobium augustifolium, som annars är en sol- 
älskande art, vilket ju också klart demonstreras av dess 
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hastiga uppträdande i kalhyggen, i Salicetum dock fått 
en så stark utbredning, beror säkerligen även därpå, att 
den är representerad av /f. pallescens, som är till sin struk- 
tur en skuggform. Den kan härigenom utnyttja den nitrat- 
haltiga jorden, utan att i sina fysiologiska funktioner ned- 
sättas av den svaga ljustillgången. Denna form är således 
i ökologisk jämnvikt med betingelserna, vilket däremot ej 
är fallet med huvudformen. Denna har också, såsom nämnt, 
en betydligt mindre utbredning. Att släktet Epilobium 
ärnsätrikt representerat tor demmralbero därpå, att 
arterna samtliga äro gsynnaderavehlögsmnmimtrathalt 
Däremot är endast Epilobium augustifolium represen- 
terad av: en speciell skuggform, och därför Mar 
också denna en betydligt större konkurrenskraft 
AN de ÖNRISA 

Mellan Epilobiumarterna ha även ett par bastarder 
bildats. En kraftig buske av Epilobium hirsutaum X mon- 
tanum upptäcktes i fjol, men var troligen då ett par år 
gammal. EE. hirsutam inkom först för 4—5 år sedan, och 
troligen har bastarden bildats, då endast få plantor av 
hirsutum, men massor av montanum förefunnos. Denna i 
naturen ytterst sällsynta bastard är högväxt och storblommig 
nästan som hirsutum, men bredbladig nästan som montanum 

En annan Epilobiumbastard, som jag i fjol påträffade, 
är adnatum X roseum. Såväl E. adnatum som roseum före- 
komma endast glest i Salicetum. Samma förhållande som 
med avseende på föregående bastardbildning har således 
varit för handen i förstärkt grad, emedan i detta fall båda 
arterna varit glest representerade. Andra korsningsproduk- 
ter av det annars på bastarder rika släktet Epilobium har 
jag ej funnit, och då väl knappast någon i Salicetum vid 
inventeringen förra sommaren förbigått mig, torde jag kunna 
påstå, att sådana ej heller realiserats där. 

Hur liten roll själva jordmånen spelar, som rent geo- 
logiskt substrat betraktad, för florans fördelning, demonstre- 
ras mycket drastiskt vid en jämförelse mellan vegetationen 
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på det odlade och det vildlagda området av Salicetum. 
Fast jordmånen är densamma ha vi av vissa släkten helt 
olika arter, som växa endast några meter från varandra, 
men strängt hålla sig i sär, tack vare de olika ökologiska 
och sociala faktorer, som de olika områdena erbjuda. Så 
växer på det odlade området Lamium purpureum och 
amplexicaule, men strax bredvid i ramen av vildområdet 
L. maculatum. På samma sätt vikariera Solanum nigrum 
och dulcamara, Arenaria serpyllifolia och trinervia, Myosotis 
arvensis och silvatica. Av Epilobiumarterna bilda adnatum 
och augustifolium extremerna i detta avseende. 

Av de egentliga åkerogräsen av typen fröogräs, har 
såsom av framställningen ovan framgått intet enda kunnat 
hålla sig på vildområdet. Undersökningen omfattar emeller- 
tid även en annan grupp av växter, nämligen trädgårds- 
växter, huvudsakligen perenna, och det kan därför hava 
sitt intresse att se, om någon av dessa har förmått att 
sprida sig till och sätta sig fast i vildområdet. Mellan 
gräsplanen och vildområdet har en liten bit varit utlagd 
som »have» 1; och här har odlats huvudsakligen de växter, 
som funnos i de gamla trädgårdarna och kring stugorna i 
Skåne vid slutet av förra århundradet. De äro till stor 
del desamma, som på LInnéÉs tid infördes som förnämliga 
prydnadsväxter. 


Floran i »haven» utgjordes av följande arter: 


Aconitum napellus 1. Cheiranthus Cheiri L. 
Aquilegia vulgaris L. Convallaria majalis L. 
Artemisia abrotanum L. Convolvulus sepium L. 

» absinthium L. Delphinium elatum L. 
Aster floribundus WiLLD. Dielytra spectabilis (L.) DC. 
Bellis perennis IL. Digitalis purpurea L. 


1 ;Have» är den skånska beteckningen för en blomstertäppa utan- 
för huset, och då vanligen den gamla skånska »haven» hyste de här 
behandlade prydnadsväxterna, har jag använt denna beteckning här. 
Den är således ej lika med det danska have, som är trädgård. 
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Funkia ovata SPR. Mentha viridis L. 

Hesperis matronalis IL. Paeonia officinalis IL. 

Iris sibirica L. Phlox Drummondii Hookx. 
Lavandula spica L. Rosa rubiginosa L. 
Lychnis chalcedonica L. Ruta graveolens L. 
Mentha crispa L. Tanacetum balsamita L. 


Då dessa prydnadsväxter odlats i trädgårdarna snart i 
tvenne århundraden, skulle man vänta sig, att de, om de 
i vårt land vore konkurrenskraftiga även i vildbestånd, 
skulle hava hunnit förvildas och satt sig fast i ursprunglig 
vegetation. Så är emellertid endast i ringa grad fallet. 

Av de ovannämnga växterna spridde sig Bellis perennis 
under de första åren efter vildområdets utläggning ganska 
starkt, men sedan vegetationen slutit sig, är den helt och 
hållet tillbakaträngd till sitt ursprungliga område. Likaledes 
spred sig Aquilegia vulgaris starkt. Denna har emellertid 
ej blott hållit sig kvar, utan synes fortfarande sprida sig 
något. Den har således en ej ringa konkurrenskraft även 
i sluten vegetation. Detta överensstämmer fullkomligt med 
dess förhållande i vår vildflora. Aquilegia vulgaris ingår i 
denna och räknas numera som en för vårt land vild växt 
1 de floristiska arbetena. Dess förhållande i Salicetum är 
således ett experimentellt bekräftande av dess förmåga att 
kunna upptaga konkurrensen med en vildvegetation, ej blott 
då denna invandrar till ett kulturområde, där den finnes 
och satt sig fast, utan den kan även sprida sig från ett 
kulturområde in i ett vildbestånd. Genom sin rikliga frö- 
sättning och sina kraftiga frön har den en given fördel i 
kampen för tillvaron framför flertalet andra i »haven» od- 
lade växter. 

Utom Aquilegia vulgaris är det endast tvenne andra av 
prydnadsväxterna, som med frö spritt sig utanför sitt ur- 
sprungliga område, nämligen Papaver orientale och Lychnis 
chalcedonica. Den förra, av vilken tvenne parceller sedan 
KAJANUS kulturförsök med denna art stått kvar i »gräspla- 
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nen», har härifrån spritt sig över nästan hela vildområdet, 
såväl västra större området som ramen kring 'det odlade 
området. Bestånd bildar den ej, men synes ha goda kon- 
kurrensmöjligheter. Det är en ganska egendomlig syn att 
på försommaren se dess väldiga, mörkröda blommor lysa 
fram under Salixbuskarna. 

Lychnis chalcedonica har likaledes visat sig hava utveck- 
lingsmöjligheter i vildområdet. Den har visserligen ej spritt 
sig så vilt som Åquilegia vulgaris och Papaver orientale, 
men har dock satt sig fast på flera ställen i södra delen av 
detta. Under senare åren har den emellertid ej utbrett sig. 
Den uppträder också gärna nära buskarna, där vegetationen 
ej är fullt sluten och synes således ej hava samma möjlig- 
heter att sätta sig fast under sådana förhållanden, som de 
båda förutnämnda arterna. 

Aquilegia vulgaris, Papaver orientale och Lychnis chal- 
cedonica äro alla arter med en utomordentligt riklig fröpro- 
duktion. Häri ligger således en given fördel för dessa arter 
med avseende på konkurrensen, då de kunna ingå i kampen 
för tillvaron med en oerhörd massa groddplantor. Emeller- 
tid skulle detta hjälpa dem lika litet som åkerogräsen, om 
ej deras groddplantor förmådde taga sig fram i den slutna 
vegetationsmattan. Vilka faktorer som härvidlag äro de 
verksamma, har jag för dessa arter tänkt göra till föremål 
för en vidare undersökning. Redan konstaterandet att för 
vår flora så främmande komponenter som speciellt de bägge 
sistnämnda arterna hava ett visst selektionsvärde i natur- 
bestånd, torde ej vara utan sitt intresse. Den förstnämnda 
arten har, som ovan nämnt, redan på grund av sin selek- 
tiva konkurrenskraft införlivats med vår flora. 

Av de i »haven» odlade trädgårdsväxterna upptagas 
vissa andra i floror som vildväxande, men i Salicetum hava 
de ej visat den minsta tendens att sprida sig till vildom- 
rådet. Sådana arter äro Artemisia absinthium, Digitalis pur- 
purea, Hesperis matronalis och Aconitum napellus. Intet 
enda exemplar av dessa växter har funnits utanför »haven». 
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En införd art, som ej spritt sig med frö, men som 
visat sig äga en utomordentlig förökningsförmåga, då den 
med rotstocksbitar spritts till en odlad fläck, är Convolvulus 
sepium. Den inkom först med rotklumpen av någon pryd- 
nadsväxt och blev ett mycket besvärligt ogräs i »haven». : 
Den har emellertid ej kunnat sprida sig utanför denna mer 
än högst ett par meter, och på vildområdet har den således 
ej kunnat utbreda sig. Den är helt och hållet ett trädgårds- 
ogräs, som ej finner lämpliga växtbetingelser utanför ett 
område, som är föremål för luckring. 

Ett experiment har även gjorts med ett par kultursorter 
av Fragaria för att utröna deras möjligheter att hålla sig 
kvar, då området lämnades fullt åt sig självt. Ett cirka 25 
kym. stort stycke i ena hörnet av kulturområdet besattes 
med de båda sorterna Deutsch Evern och Carolina superba. 
Efter ett par år, då plantorna voro kraftiga, lämnades om- 
rådet alldeles åt sig självt. Det visade sig, att den först- 
nämnda sorten, som är tidig och har relativt svaga rewvor, 
efter ett par år var fullkomligt försvunnen, under det att 
den senare ej blott höll sig kvar, utan även spridde sig in 
på det närliggande vildområdet av östra ramen. Där finnes 
den ännu kvar i ett kraftigt bestånd, sedan den uppgrävts 
på det ursprungliga området. »Jordgubbarna» äro emellertid 
starkt reducerade i storlek. De äro ungefär dubbelt så stora 
som smultron, således 3—4 gånger mindre än hos samma 
sort under gynnsamma kulturbetingelser. Smaken är »jord- 
gubbesmak», vitt skild från Fragaria vescas, med vilken 
direkt jämförelse kunnat göras, då den växer i ett bestånd 
i södra delen av östra ramen, under det att Carolina superba 
har sitt bestånd i norra delen av samma vildområde. 


Av den givna framställningen av Salicetums vegetation 
framgår, att denna till sin sammansättning både med av- 
o . . o 

seende på den inväåndrade vildfloran och med avseende på 
de arter, som utgöra förvildade prydnadsväxter, företer en 
alldeles säregen bild såsom en skånsk lundflora betraktad. 
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De härvid verksamma speciella faktorerna äro först och 
främst av spridningsbiologisk natur, i det att framför 
allt anemokora och endozoiska arters frön kunnat transpor- 
teras hit och fasthållas här. Men vidare har beståndets 
säregna beskaffenhet, i det att det utgöres av en ren 
Salixvegetation, och de därav framkallade säregna ökolo- 
giska förhållandena gjort, att endast vissa arter kunnat finna 
lämpliga betingelser. Framför allt synes det vara den genom: 
en stark avkastning av grenar stegrade halten av nitra- 
ter i marken som gjort, att floran till sin sammansättning 
avlägsnat sig så långt från en lundflora att den i stället 
fått en slående likhet med den flora, som uppträder i kal- 
hyggen och på svedjemarker. 

Det är ju möjligt, att den bild, som Salicetums flora 
för närvarande ger, efter ytterligare ett årtionde kan vara 
betydligt förändrad. Men just i detta avseende kan det också 
hava sin betydelse, att vid en bestämd tidpunkt hava exakt 
inventerat ett område av så begränsad omfattning som det 
ifrågavarande. Ej blott en av de ökologiska och sociala 
faktorerna under en avsevärd tidrymd fixerad flora har sitt 
intresse. Hittills har denna ägnats största uppmärksam- 
heten. Till just utdifferentierandet av en flora med de 
spridningsbiologiska, ökologiska och sociala faktorerna ännu 
såsom variabler har emellertid denna framställning avsett 
att lämna ett preliminärt bidrag. En utförligare redogörelse 
med markanalyser och nitrifikationsförsök samt med vege- 
tationsbilder och beståndskisser kommer jag senare att 
lämna. 


BOTANISKA NOTISER 1928, LUNnp 1928. 


Uber die Zuckerabscheidung der Blätter von 
; Impatiens Sultani. 


Von K. V. OSSIAN DAHLGREN, Uppsala. 


Bei der Mehrzahl der Spezies der Gattung Impatiens 
kommen extraflorale Nektarien in wechselnder Zahl und 
von verschiedenem Aussehen an den Blattstielen oder an 
derer Base vor. In seiner Dissertation hat BRUNOTTE (1900) 
diese Organe einer Anzahl Arten dieser Gattung ausföhr- 
lich beschrieben und abgebildet. Bei Impatiens noli tangere 
feblen derartige Bildungen gänzlich. Bei I. Sultani, mit 
welcher Pflanze wir uns hier beschäftigen wollen, sind sie 
wenigstens im Vergleich mit vielen anderen verhältnismäs- 
sig schwach entwickelt. BRrRuUNOTTE (1. ec. S. 103) bezeichnet 
sie sogar als »excessivement réduites et de courte durée.» 
Wie der Figur 1 und 2 zu entnehmen ist, befinden sich 
unterhalb der Blattscheibe an den Seiten des Stiels ins- 
gemein vier kölbehenförmige Organe. Diese sind gegen 
das terminale Ende unbedeutend erweitert und hier auch 
manchmal ein wenig hohl. An Schnitten sieht man ein 
eindringendes Leitbundel und in der Nähe der Spitze iso- 
lierte Tracheiden. Ein kleinzelliges Epithemegewebe ist 
vorhanden. In älteren Nektarien können sich gewisse ihrer 
Zellen bedeutend vergrössern ehe sie absterben. Raphidie- 
föhrende Zellen kommen in den periferen Zellagen der 
Nektarien häufig vor. 

. Die krenelierte Blattscheibe hat kleine spitze Zähnchen, 
die mit Wasserspalten versehen sind (HERMANN 1886, S. 27). 
Bei älteren Blättern werden diese Zähnchen bräunlich und 
als Hydathoden wohl mehr oder weniger untauglich. Bei 
Impatiens noli tangere, die an feuchten Orten wächst, kann 


man des morgens 
eine schöne Guttation 
von den Blattzähn- 
chen beobachten. 
Was, nun die 
Zuckerabscheidung 
aus den vier oben- 
genannten Auswuch- 
sen an den Blatt- 
stielen der Impatiens 
Sultani  betrifft, so 
teilt BRUNOTTE (SS. 
135) mit, dass. hier 
im Gegensatz zu an- 
deren Arten keine Ab- 
scheidung von Nek- 
tar stattfindet: »La 
sécrétion faite par ces 


Fig. 1. Impatiens Sultani. Zwei Blätter von 


dentstnmest dorterpas unten gesehen. Zuckerkörnehen an den 
étre considerée com- Nektarien der Blattstielen. 


me une vyvraie sécré- 

tion; c'est une sudation aquese simplement, semblable a 
celle de I. Noli-tangere.» Uber diese Art sowie äber I. 
auricoma schreibt er weiter: »Il n'y a jamais de sécrétion 
sucrée dans l'appareil végétatif (tige et feuilles); les sécré- 
tions se font seulement dans les appareils floraux.»! 

In Bezug auf Impatiens Sultani ist diese Behauptung 
jedoch ganz irrtämlich. Die Beobachtung einer auffallend 
reichlichen Zuckererzeugung, die ich im Jahre 1917 Gele- 
genheit hatte gerade bei dieser Pflanze zu machen, hat zu 
diesem kleinen Aufsatz Anlass gegeben. Mein Vater hatte 


1 Auch REINKE (1876, S. 161) hat bei I. parviflora — im Gegen- 
satz zu seinen Beobachtungen bei einigen anderen von ihm unter- 
suchten Arten — zu keiner Zeit eine Sekretion beobachtet. BONNIER 
(1879, S. 98) und BRUNOTTE Hhaben jedoch bei dieser Pflanze eine 
Zuckerabscheidung feststellen können. 
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in einem nach Su- 
den gelegenen Fen- 
ster in seinem Buro 
oberhalb eines Heiz- 
körpers ein Topf- 
exemplar derselben, 
von dem die in 
der Fig. 3 abgebil- 
dete Zuckerernte 


Fig. 2. Impatiens Sultani. Wurmförmige stammt. Ein Steck- 
Suckerabscheidigungen von den Blattstiel- ling derselben 
nektarien. 


Pflanze hatte sich 
in einem Suädfenster meines auch durch Zentralheizung 
erwärmten FElternhauses gut entwickelt und zeigte auch 
ansehnliche Zuckerabscheidung. Die genannten Exemplare 
röbrten von Stecklingen einer alten I. Sultani-Pflanze bei 
meinen längst verstorbenen Grosseltern her. Ich habe diesen 
Umstand absichtlich erwähbnt, um zu zeigen, dass es sich 
um ganz typische I. Sultani-Pflanzen und nicht um die in 
späterer Zeit eingeföhrte, nahestende I. Holstii oder Bastarde 
derselben handelt. 

In der trockenen Zimmerluft fand eine beträchtliche 
Zuckerabscheidung von den Kölbehen der Petioli statt (Fig. 
1 und 2). Die in der Fig. 3 abgebildeten in fester Form 
geernteten Zuckerkörnehen stammen wie gesagt nur von 
der einen Pflanze her und bildet auch nicht die Gesamt- 
produktion, da ich die zwei Male wo ich das Bäro meines 
Vaters besuchte keine Zeit fand, jedes kleine Zuckerkörn- 
chen peinlich genau einzusammeln. Besonders jängere 
Blätter waren grosse Zuckerproduzenten. An den jängsten 
Blättern konnte man auch feine Zuckerfädehen von den 
Spitzen der Blattzähnehen, besonders den untersten, wahr- 
nehmen !l. 


1 Auch von den Blattzähnchen hat BRUNOTTE (IeS ES LL: 
112) keine Nektarabscheidung beobachtet. Haurert (1902, S. 11) hat 
dagegen bei I. parviflora wiederholt geringe Mengen reduzierenden 
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Die reichliche Sekretion trotz dem niederen Wert der 
relativen Feuchtigkeit ist zu betonen. HaAuPTt (19023 SA 7 
u. 10) fand, dass Impatiens parvifltora im Freien keinen 
Nektar abscheidet. Das Aussetzen dieser Pflanze und Im- 
patiens Sultani einer nahezu dampfgesältigten Atmosphäre 
zeigte eine lebhaft besehleunigte Wirkung auf das Einsetzen 
der Sekretion, die in sehr trockener Luft öberhaupt nicht 
erfolgte. In dem abgeschiedenen Nektar unsrer Impatiens- 


Fig. 3. Zuckerkörnehen von den extrafloralen Nektarien 


eines Exemplares von Impatiens Sultani geerntet. 
Beinahe nat. Gr. 


Art verdunstete das Wasser offenbar so schnell, dass eine 
zusammenhängende Zuckerkruste auf den Nektarien ent- 
stand. Bei der fortgesetzten Sekretion fand ein Nachschub 
von Material von unten statt und in dieser Weise bildeten 
sich mehr oder weniger phantastiseh geförmte Zucker- 
klämpcehen, je nachdem die Zuckerabscheidung und das 
Erstarren des Sirups schneller oder langsamer vonstatten 
ging (Fig. 1—3). Oft bildeten sich die Zuckermassen als 


Zuckers in der Wasserausscheidung der unteren drei Blattzahnpaare 


gesehen. Bei dieser Art findet man jedoch — ausser den grossen Nek- 
tarien an dem Sitze des Petiolus — an der Base der Blattlamina einen 


sehr ausgeprägten Ubergang zwischen gewöhnlichen Blattzähnehen und 
kölbehenförmigen Bildungen (REINKE 1876, S. 160). 
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mehr oder weniger abgerundete Klämpehen aus. Zuweilen 
nahmen sie ein wurmähnliches Aussehen an; manchmal 
zeigten sie dann auch Anschwellungen, die hinter einander 
auftraten, eine Erscheinung, die wahrscheinlich auf Ände- 
rungen in der Verdunstung, in der periodischen Begiessung, 
und vielleicht auch auf Variationen in der abgescheidenen 
Zuckermenge zuröckzufähren ist. Dieser Umstand erinnert 
gewissermassen an die von JuEL (1913, S. 191) beobach- 
teten »Manna»-Körner, die von Larven von Phyllopsis 
fraxini abgeschieden wurden, und die eines Jahres in 
grosser Menge auf eine von Eschenbäumen beschattete 
Steintreppe im botanischen Garten zu Upsala herabregneten. 
Die Zuckerkörnehen nahmen hier teils rundliche, teils 
schmal zylindriscehe Formen an, oft mit einer abgerundeten 
Anschwellung am einen Ende. JUEL vermutet, sicherlich 
mit Recht, dass die runden Körner in der Nacht, auf Grund 
der um diese Zeit geschwächten Transpiration, in dick- 
flussiger Form abgesondert werden; dass aber die Substanz 
in der Frähe, bei zunehmender Wärme bezw. Verdunstung 
eine dementsprechend festere Konsistenz besitzt und des- 
wegen auch diejenige Form, die sie beim Austritt aus dem 
After bekommen hat, beibehält. 
Beim Kochen eines Teils der Zuckerkörnehen mit Feh- 
lingscher Lösung bekam ich nicht den bekannten Nieder- 
schlag von Kupferoxydul. Es war also keine einfache 
Zuckerart vorhanden, eine Tatsache, die durch Kochen 
mit ammoniakalischer Wismutlösung bestätigt wurde. Dies 
ist um so bemerkenswerter, als die erstgenannte Präfungs- 
methode bei der Untersuchung des Saftes einiger anderer 
Impatiens-Arten einen positiven Ausschlag gegeben hat: I. 
glandulifera (AUFRECHT 1891, S. 21), I. Balsamina, I. par- 
viflora kund TROJTL BRUNOTrENL ACK SSSK 26): 
Auch HaurPTt (1902, S. 11) fand eine reduzierende Zucker- 
art bei I. parviflora. Herr Prof. Dr C. MÖRNER, Uppsala, 
hat in entgegenkommender Weise einen Teil des Materials 
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auf Disachariden gepräft und dabei festgestellt, dass nur 
Rohrzucker vorhanden war. 

Inbezug auf die Bedeutung der nektarabscheidenden 
Organe bei Impatiens hat man selbstredend auch hier die 
alte Hypothese von einer Art Schutzvorrichtung der Pflanze 
gegen Insektenangriffe anwenden wollen. In der Tat be- 
suchen ja Ameisen oft in grosser Menge die extrafloralen 
Nektarien (BRUNOTTE 1. Cc., S. 136), und man hat daher 
geltend machen wollen, dass diese Tierchen die Bläten 
schonen sollten, weil sie anderswo reichliche Verpflegung 
vorfänden oder auch, dass sie sich als Abwechslung mit 
dem Zuckerschmaus Fleischfutter von Larven oder anderen 
schädlichen Insekten, die an der Pflanze herumkriechen, 
verschaffen sollten. (BRUNOTTE ist auch der Ansicht, dass 
die Ameisen »doivent rendre de grands services au point 
de vue de la fécondation» — was wohl sehr anzuzweifeln 
ist.) Möglich ist ja, dass solche Vorteile durch die be- 
treffenden Nektarien zuweilen erreicht werden können, es 
ist jedoch keineswegs bewiesen, dass sie in dieser Beziehung 
irgendwelche grössere Rolle spielen sollten. Der Zuckersaft 
der Bläten lockt ja Insekten an, und dies ist unzweifelhaft 
in vielen Fällen fär das Sicherstellen der Pollination vor- 
teilhaft; also, meint man, därfte den extrafloralen Nektarien 
eine ähnliche Aufgabe zukommen, und so hat man eine 
»myrmecophile Anpassung» konstruiert. Irgend eine andere 
einleuchtende Erklärung konnte man offenbar nicht finden. 
Das Ergebnis kritischer Studien einiger Forscher ist, dass 
der Nutzen der Ameisenbesuchen fär die Pflanzen zum 
mindesten sehr problematisch ist. Sogar die bekannte 
Symbiose zwischen Cecropia und ihren Schutzameisen ist 
angezweifelt worden. Mutatis mutandis därfte die Meinung 
VON IHERINGS (1907), »dass die Cecropia adenopus ebenso 
gut ohne Aztecas bestehen könne wie der Hund ohne 
Flöhe» der Wahrheit am nächsten kommen auch bezug- 
lich anderer Pflanzen mit extrafloralen Nektarien. 

Es wurde dem bekannten Jenaerforscher STAHL (1920) 


2052 
vergönnt vor seinem Tode eine grosse Arbeit öber die 
Physiologie und Biologie der Exkrete abzuschliessen. In 
dieser anregenden und an Gesichtspunkten so ausseror- 
dentlichen reichen Abhandlung hat, sich der Verfasser auch 
nebenbei mit den extrafloralen Nektarien beschäftigt. Er 
(S. 63) spricht ihnen dieselbe Funktion wie den Hyda- 
thoden zu !. Er meint also, dass sie einerseits den Erwerb 
von Nährsalzen fördern, anderseits — und dies ist die 
Hauptfunktion — als Entsalzungsorgane wirken. Die extra- 
floralen Nektarien sind fär die Beseitigung nicht weiter 
verwendbarer mineralischer Stoffe besonders bedeutungs- 
voll, da die Pflanzen sehr trocken stehen, und die anderen 
Exkretionsorgane sehr wenig leisten oder ganz versagen. 
Sehr interessant in diesem Zusammenhang sind die Expe- 
rimente, die STAHL (J. c., S. 35) mit mehreren Pflanzen, 
darunter auch zwei Impatiens-Arten, ausgefuhrt hat. In 
ein Zimmer mit trockener Luft stellte er Exemplare von 
I. noli tangere hinein. Die Trockenheit der Luft war auch 
während der Nacht so gross, dass die Guttation unter- 
dräöckt wurde. Um etwaige Schädigungen durch mangelnde 
Wasseraufnahme zu verhindern wurde fär die nötige Be- 
giessung der Topfpflanzen stets gesorgt. Nach einer Zeit 
starben die Blattspitzen aller Blätter, die allerjängsten aus- 
genommen, ab, und die Blattränder bräunten sich mehr 
oder weniger und zwar in der Regel ohne vorherige Ver- 
gilbung. Uber Nacht in feuchtem Raum gehaltene Ver- 
gleichspflanzen hatten bis zur Zeit des Abfallens gesunde 
Blätter. Eine Vergilbung der Blattspreiten trat vorher ein. 
Impatiens parviflora besitzt, im Gegensatz zur obenerwähn- 
ten Art, ausser Wasserspalten auch extraflorale Nektarien, 


1 Die seinerzeit von z. B. HABERLANDT verteidigte Ansicht, dass 
die Wasserabsecheidenden Organe eine Infiltration des Durchläftungs- 
systems mit Wasser verhindern sollten, ist von LEPESCHKIN (1902) wi- 
derlegt worden. Er fand, dass eine käönstlich hervorgebrachte Infiltra- 


tion in der Tat recht harmlos war. Er hatu. a. mit Impatiens Sultani 
(S. 50 und 354) experimentiert. 
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die auch in trockener Luft die Exkretbeseitigung besorgen 
können. Pflanzen dieser Art halten sich daher auch nach 
wochenlangem Aufenthalt in demselben Zimmer wie I. noli 
tangere gesund. Wie oben erwähnt standen meine I. Sul- 
tani-Exemplare in einem Sädfenster oberhalb eines Heiz- 
körpers, der Tag und Nacht in Betrieb war. Sie hielten 
sich trotz der Trockenheit der Luft ganz gesund und kräf- 
tig, was wohl — wenigstens zum Teil — ex analogia zu 
schliessen mit der ganz besonders reichen Sekretionsfähig- 
keit zusammenhängen därfte. 

Die Ausscheidung des Zuckers ist för die Pflanze an 
und fär sich wohl wenig vorteilhaft, da sie ja einen 
wertvollen Stoff verliert. Selbstverständlich wird ja eine 
osmotische Flässigkeitsabtrennung dadurch erleichtert. Bei 
gewissen Pflanzen kann man auch durch sorgfältiges Ab- 
waschen der Nektarien dieselben inaktiv machen. Bei Im- 
patiens hat dies keine Sistierung der Wasserausscheidung 
AN Öl er EAUPRETCHTT I CSE SS 210 EAuRIT CSES tLeTunTd 
12). HaureTt schreibt darum, dass wir es bei dieser Gat- 
tung »der physiologischen Verrichtung nach mit Uebergangs- 
formen zwischen typischen Nektarien und Hydathoden zu 
thun» haben. 


Zusammenfassung. 


1. BRUNOTTES Angabe dass die Kölbehenbildungen des 
Petiolus von Impatiens Sultani keinen Zucker abscheiden 
sollten ist irrtämlich. 

Bei Pflanzen dieser Art, die in sonnigen Zimmerfenstern 
uber warmen Heizkörpern stehen, werden im Gegenteil 
erhebliche Mengen Zucker abgeschieden (Fig. 3). Durch 
die Trockenheit der Luft bildeten sich verschieden ge- 
formte Zuckerkörnehen an den Blattnektarien (Fig. 1 
und 2): 

3. Der geerntete Zucker enthielt keine Monosachariden. 

Nur Rohrzucker war vorhanden. 
4. Die Annahme, dass die Nektarien der Impatiens-Arten 
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eine myrmecophile Anpassung seien, halte ich fär un- 
richtig. Die Untersuchungen STaAHLs machen es höchst 
wahrscheinlich, dass die Hauptfunktion extrafloraler 
Nektarien in der Beseitigung nicht weiter verwendbarer 
Salzen liegt. 
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BOTANISKA NOTISER 1928, LuNnp 19928. 


Smärre Notiser. 


Bemerkungen zu Dr. O. Gertz” Mitteilung »Zoocecidier i 
Joachim Bursers och Olof Celsii herbarier.» 


In dieser Zeitschrift (Jahrg. 1928, S. 165) hat Dr. O. GERTZ 
unter anderen Zoocecidien, die er in den im Titel erwähnten alten 
Herbarien beobachtet hat, auch dasjenige behandelt, welches sich 
an dem Exemplar Nr, 39 im. XXNV. 
Band von BuURSER's Hortus Siccus 
vorfindet. Was er öber dieses Exem- 
plar und der darauf befindlichen 
Galle sagt, veranlasst mich jedoch 
zu folgender Berichtigung. 

Der von BURSER geschriebene 
Zettel hat diesen Wortlaut: »Tama- 
rix Aegyptia arbor Bauh. Dedit 
Bauhinus.» In meinen »Studien in 
BURSER's Hortus Siccus» (Nova Acta 
RI SOCT SEM UPSal ser: UI NO)4S 
NO 7, Pp. 119) habe ich daruber 
bemerkt: »Ein steriler Zweig, kaum 
sicher bestimmbar. Vielleicht eine 
Artemisia (vergl. scoparia W. et K.) 
mit dichtwolligen Gallenbildungen.» 
Nachdem GeERTzZ dies zitiert hat, äussert er (hier öbersetzt): 

»Zweifelsohne erinnern die auf dem Herbarexemplar befind- 
lichen Gallenbildungen an Cecidien von Rhopalomyia artemisiae 
BoucHÉ an Artemisia-Arten (HouARrRD: 5808, 5834). Die Wirtpflanze 
scheint doch vielmehr eine Art der Gattung Tamarix zu sein.» 

Er teilt dann mit, dass BAUHIN mit seiner Tamarix Aegyptia 
arbor diejenige Art gemeint haben därfte, die jetzt Tamarix arti- 
culata VAHL genannt wird. Dann setzt er fort: 

»Bei dieser Art tritt ein Cecidium auf, und in mehrfacher 
Hinsicht erinnert dies an dasjenige, das in BURSER's Herbar vor- 
handen ist. Man hat, wenn auch nach der Meinung WACHTL'S 
ohne hinreichenden Grund, dasselbe auf Pamene pharaonana KorL- 
LAR zuröckgeföhrt. Das in Rede stehende Cecidum erscheint als 
eine erbsen- oder nussgrosse, aus schwammigem Gewebe gebil- 
dete, mehrere Fächer enthaltende Anschwellung der Äste.» 
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Als ich meine oben zitierte Bemerkung öäber das BURSER'sche 
Exemplar niederschrieb, hatte ich mich selbstverständlich davon 
äberzeugt, dass es keine Tamarix sein konnte, indem dies schon 
durch die Form der Blätter ausgeschlossen war. Jetzt habe ich 
das Exemplar nochmals untersucht. Die Äste tragen zahlreiche 
kleine eiförmige Knospen, die ich sehr junge florale Knospen dar- 
zustellen vermutete. Nachdem ich eine solche losgelöst und auf- 
geweicht hatte, öffnete ich sie unter der Stativlupe und konnte 
feststellen, das sie ein ganz junges Blätenköpfchen enthielt. Die 
Abbildung, die ich hier davon mitteile, zeigt rechts die erste Bläte 
des Köpfchens, und man sieht daran den unterständigen Frucht- 
knoten, der eine aufrecht-anatrope Samenanlage enthält. Es ist 
offenbar, dass hier eine Composite vorliegt. 

In meinen »Studien» konnte ich nur angeben, dass es wahr- 
scheinlich eine Artemisia sei, jetzt ist es mir aber gelungen, die 
Art zu bestimmen. Es ist nämlich Artemisia cina Berg. Von dieser 
turkestanischen Art, welche das Wurmmittel »Flores Cinae» (Zit- 
Wwersamen) liefert, habe ich drei Exemplare gesehen: 1) Prov. Syr- 
Darja, Distr. Tschimkent, leg. v. MINKWITZ; 2) Regio transcascas- 
pica, in monte Kopet-dagh, leg. SINTENIS; 3) Neu-Margelan, Herb. 
W. SONnDER. Mit diesen stimmt das BuRrRsErR'sche Exemplar genau 
uäberein. Die beiden ersteren tragen ganz dieselben charakteristi- 
schen Gallen, wie die auf diesem vorhandenen. 

Auf einem Exemplar von Tamarix articulata im Botanischen 
Museum in Upsala sah ich eine Galle, die wahrscheinlich dieselbe 
ist, welche GeERTZ fär diese Art angibt. Sie hat mit derjenigen 
auf Artemisia gar keine Ähnlichkeit. 

Ohne Zweifel liegt bei dem Exemplar BURSER'sS eine Verwech- 
selung vor. Diese Pflanze kann unmöglich diejenige sein, die 


BaAUHIN Tamarix Aegyptia arbor genannt hat. 
O. JUEL 
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BOTANISKA NOTISER 1928, LuUNnDp 1928. 


Om anthocyanblomman hos Daucus Carota L. 
Av OrTtO GERTZ. 


Den starkt i ögonen fallande, mörkröda centralblom- 


man hos Daucus Carota — redan tidigt uppmärksammad 
och beskriven såväl av antikens som medeltidens natur- 
forskare (DIOSKORIDES !, ÅLBERTUS MAGNUS 2) — företer, 


1 PEDAKIOS DIOSKORIDES, PLINII samtida, beskriver ifrågavarande 
blomma i sitt stora arbete Materia medica (Iepi ÖAng latpvufs Aövor 
&, liber III, cap. 59): «ZtagpvAtvog ÄäYvprog .... EE .... KAVÄAOV ÖpdLov, 
TPAYXVV, OULddörovV EXOVTA ÄVNIW, TAPUTANILOV, ÉP'Od ÄävåN AeVUd, Vv HÉSW 
de toppupoerdég TL IUUPÖV, UL Ofovel upoxiöoyv . ..» (»Pastinaca syluestris 
...». habet... umbellam similem anethi, in qua flores insunt candidi 
& in medio exiguum quiddam cernitur colore purpureo, fere ad ecroceum 
accedentem . . .»). 

? ALBERTUS MAGNUS (ÅLBERT VON BOLLSTÄDT), medeltidens erkänt 
förnämste naturforskare (1193—1280). I botanikens historia har ÅLBERTUS 
MAGNUS bland annat gjort sig bekant såsom den förste, som uttalat den 
morfologiskt viktiga lagen om blomdelarnas alternation (fodret och kro- 
nan hos Rosa). Beskrivningen av den röda centralblomman hos Daucus 
Carota återfinnas i hans verk De Vegetabilibus et plantis, lib. VI, 
tract. 2, cap. 5 (Ed. BORGNET, X, p. 231): »Daucus .... habet florem 
album coronalem, in cujus medio est flos alius puniceus valde parvus: 
et hoc confricatus puniceo tingit colore.» 

Den ovan anförda, av DIOSKORIDES lämnade beskrivningen av Dau- 
vus Carota återgives på följande sätt i CASPAR BAUHINI Pinax theatri 
botanici (1623, p. 150): »ZtapqvAtvog Diose. . .. . qui sylvestris, in cujus 
umbelle candide medio, exiguum quid coloris purpurei, cernitur...» 
DIOSKORIDES' Staphylinos kan just på beskivningen av den purpurröda 
blomman i den vita blomflockens mitt med full säkerhet bestämmas 
såsom varande Daucus Carota och ej, såsom flerestädes i kommen- 
tarer uppgives, Pastinaca. 

Hos BaAUHINUS bär växten namnet Pastinaca tenuifolia syl. Dios- 
coridis, vel Daucus Officinarum. Det heter om denna vidare (p. 151): 
»Differt . ... ratione umbelle, in cujus medio aliquando macula pur- 
purea, subnigråve, aliquando crocea ....» 

Botaniska Notiser 1928 20 
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även bortsett från dess kontrasterånde, egenartade färgning, 
flera intressanta drag, särskilt i morfologiskt och anatomiskt 
hänseende. Detta har också tagit sig uttryck i den förhål- 
landevis rika litteratur, som behandlar ifrågavarande s. k. 
anthocyanblomma (Mohrenbläte) och de för denna utmär- 
kande egendomligheterna. En sammanställning av denna 
litteratur har lämnats av WARMING och SCHULZ samt 
från senaste tid av THELLUNG i hans bearbetning av famil- 
jen Umbelliferae i HEGiS Illustrierte Flora von Mittel-Europa 
(band V, del-2). 

Under min vistelse i somras vid Nyhamnsläge (nord- 
västra Skåne, en halv mil söder om Kullaberg) ägnade jag 
ovannämnda anthocyanblomma en närmare undersökning. 
Daucus Carota förekom där ymnigt på fälten och förde hos 
ett ' stort antal individ väl utvecklade anthocyanblommor. 
Några å detta material gjorda iakttagelser skola här meddelas. 

Inledningsvis må nämnas, att anthocyanbildning i blom- 
morna är en helt vanlig företeelse inom familjen Umbelliferae, 
särskilt i deras yngre stadier. Som exempel denna anföras 
Chaerophyllum ' hirsutum, Torilis Anthriscus, Carum Carvi, 
Pimpinella magna, P. Saxifraga, Libanotis montana, Meum 
athamanticum, M. Mutellina, Angelica silvestris, Peucedanum 
palustre, Heracleum Sphondylium, Daucus Carota m. fl., vil- 
kas blommor före utslagningen äro i mer eller mindre fram- 
trädande grad rödfärgade. Denna deras färgning försvinner 
emellertid i regeln under anthesen eller reduceras därvid 
märkbart i intensitet. "Hos vissa umbellater är den emel- 
lertid utmärkande även för fullt utvecklade blommor, såsom 
hos. Torilis Anthriscus.m. fl., och av åtskilliga arter ha till 
följd av blommornas rikare anthocyanfärgning särskilda 
former blivit beskrivna. Bland dylika kunna nämnas: To- 
Trilis Anthriscus (f. roseiflora MuRrr.), Carum Carvi (f. pur- 
pureum MuRrr., f. atrorubens LANGE), Pimpinella magna (var. 
rubra HOPPE), P. Saxifraga (f. rubriflora ScHuRr m. fl.), Aego- 
podium -Podagraria. (f. rubellum THELLUNG), Angelica sil- 
vestris (f. roseo-purpurea "THELLUNG), Heracleum Sphondy- 
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lium  (f. rubriflorum SCHRÖTER), Laserpitium Krapfii (f. 
rosiflorum ”THArsz) och Daucus Carota (olika former allt 
efter. graden av anthocyanrikedom, såsom f. versicolor 
SCHWEIN, f. rubens GAUDIN, f. rubriflora LiNDM. och f. atro- 
purpurea SCHULZ). 

Mest utpräglat gör sig dock anthocyanfärgningen gäl- 
lande hos den ovan antydda centralblomman hos Daucus. 
Dylika blommor äro ej inskränkta till enbart Daucus Carota, 
utan förekomma även hos flera andra arter av detta släkte. 
Vid genomseende av. Daucus-materialet i härvarande bo- 
taniska institutions - herbarium antecknade jag följande 
med anthocyanfärgad centralblomma: Daucus Broteri MicH. 
(anthocyanblomman i flera fall ersatt av en lika färgad ter- 
minalinflorescens), D. Carota L., D. gracilis STEInu., D. 
gummifer LAMx., D. marcidus TimB., D. mauritanicus ALL. 
OChEDEmaximus DESE.. 

Uppgifter angående Daucus-arter med anthocyanblomma 
träffas även i en del större floristiska arbeten. Sålunda 
anför KocH 1 sin Synopsis (1902, pp. 1135 ff.) Daucus 
Carota och D. maximus; HALACsY i Conspectus Florge 
Grece (1901, p. 624) D. Carota och D. guttatus .S. & S. 
(centralblomma eller centralinflorescens) samt Rouy och 
CAMuS 1 Blorende France: (1901, -pp- 232 ff.) Di Carota, 
D. mauritanicus L., D. maximus DesrF. och D. Gingt- 
dium L.; i senast anförda arbete uppgivas följande arter 
sakna anthocyanblomma: D. Bocconei Guss., D. maritimus 
LAMiu., D: Gadecei Rouy et CAmus, D. cuminifolius Rouy et 
Camus och D. gummifer LamkK. Vidare må nämnas Flora 
Orientalis av Boissier (1872, pp. 1074 ff.), där röd cen- 
tralblomma anföres för D. Carota, D. maximus och D. Bro- 
teri TEN. B bicolor, samt Flore de VAlgérie av BATTANDIER 
och TRABUT (1880—90, pp. 380 ff.), vilka forskare funno 
sådana blommor utmärkande för Eudaucus-gruppen Över- 


1 Tvenne till arten ej bestämda Daucus-arter från Balearerna (ur 
docent L. G. SJÖSTEDTS samlingar, n:r 430, 455) förde likaledes antho- 
cyanfärgad centralblomma. 


300 


huvud och särskilt för D. gracilis STEINH. och D. maximus 
DesF., varemot t. ex. D. gummifer (Gingidium gummifer) 
skulle sakna dylika. 

Anthocyanblomman hos Daucus synes närmast vara att 
parallellisera med den sterila, av anthocyan färgade hår- 
komplex, som hos den närstående Artedia squamata L. 
uppträder i terminalblommans ställe (DrupE, 1898, fig. 75 
K, pp. 243, 248), ävensom måhända med den avvikande 
byggda, honliga eller hermafrodita blomma, som förekom- 
mer hos Echinophora radians Boiss. och andra arter av 
sistnämnda släkte i centrum av inflorescenserna, vilka i 
övrigt uteslutande utbilda hanblommor (BAILLON, 1880, p. 
94, fig. 79). Särskilt med Artedia squamata företer Daucus 
en slående överensstämmelse. Centralblomman hos Daucus 
företrädes här av en i inflorescensens centrum utvecklad, 
av anthocyan livligt färgad samling hår, vilka åstadkomma 
en kraftig färgkontrast hos den i övrigt vita inflorescensen !. 
Liknande hårbildningar förekomma ofta i centrum av in- 
florescensens övriga partialflockar, men äro där mindre 
framträdande. Uppenbarligen motsvara dessa hår en redu- 
cerad centralblomma eller centralinflorescens. 


Förutom genom sin mer eller mindre utpräglade antho- 
cyanfärgning — varom ytterligare uppgifter meddelas i det 
följande — skiljer sig centralblomman hos Daucus Carota 
även i åtskilliga andra hänseenden från inflorescensens 
övriga blommor. Den företer sålunda anmärkningsvärda 
morfologiska avvikelser, vilka huvudsakligen hänföra sig 
till kronbladens form och storlek samt till de i blomman 
rådande talförhållandena. 

Undersökningar rörande Daucus-blommans morfologi 


ha redan tidigt blivit gjorda, såsom av WYDLER (1860, p. 


1 Ett i botaniska institutionens herbarium befintligt exemplar av 
Artedia squamata, insamlat av P. SINTENIS 1888 i Kurdistan (Mardin, 
Deir-Zafran), visar särdeles vackert inflorescensens säregna, ovan be- 
skrivna byggnad. 
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437). I ett meddelande 1876 (p. 97) lämnade WARMING 
en kortfattad sammanställning av dessa iakttagelser och 
offentliggjorde i anslutning därtill en del egna undersök- 
ningar å detia område (Daucus Carota och D. muricatus). 
De undersökningar, jag själv anställt över ifrågavarande 
centralblomma och dess morfologi, beröra huvudsakligen 
beskaffenheten av blommans svepe samt talförhållandet i 
gynoeceet. 

Centralblomman hos Daucus Carota är vanligen större 
än inflorenscensens övriga blommor, och särskilt dess pe- 
taler visa kraftig utveckling. Denna dess förstoring har 
skett på korrelativ väg, och i själva verket torde centralblom- 
man representera en reducerad terminalinflorescens, vilket 
framgår därav, att den i många fall är ersatt genom en 
flock, vars blommor — helt eller delvis — ha liknande 
utbildning. Sålunda anmärker EICHLER (1878, p. 411, not), 
att den svartröda färgen icke ailtid är inskränkt till topp- 
blomman, utan understundom förekommer även hos an- 
gränsande blommor, och WYDLER (1860, p. 437) hade un- 
dantagsvis iakttagit anthocyanblommor till och med hos 
flera i inflorescensens centrum befintliga flockar. 

Å andra sidan går stundom reduktionen av den antho- 
cyanförande terminalinflorescensen så långt, att central- 
blomman helt undertryckes eller endast antydes genom ett 
sterilt blomskaft. 

Där centralblomma är förhanden, förekommer, så vitt 
jag funnit, städse ett under densamma befintligt svepe, 
bestående av 1, i regeln dock 2, i andra fall av 3 eller 4 
trådsmala, lineala blad.! Till och med 7 svepeblad har 
jag iakttagit hos en centralblomma, och säkerligen torde 
i enstaka fall även detta tal kunna överskridas. Bär cen- 
tralblomman 2 svepeblad, vilket, som redan antytts, torde 
vara vanligast, sitta dessa i regeln på samma höjd och 
mitt emot varandra. Dock förekomma även fall, då dessa 


1 KocH (1902, p. 1135) uppger, att centralblommans skaft hos 
Daucus bär 2—3 förblad. 
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tvenne blad äro ensidigt riktade eller det ena, då vanligen 
mindre, sitter insererat högre upp å blomskaftet. Sam- 
manväxninger av svepebladen inträda ej sällan, vanligen 
dock endast i dessas basala del. TI ett fall fann jag svepet 
ersatt av en obetydlig hårkrans.! Understundom före- 
finnes ovan centralblommans normala svepe ett sekun- 
därt svépe, vilket jag iakttagit hos tvenne Daucus-individ. 

Uppträder i stället för centralblomma en anthocyan- 
förande terminalinflorescens, är svepebladens antal större. 
Följande av mig undersökta fall kunna nämnas: 


Antalet svepeblad. Antalet blommor i 
terminalflocken. 
3,4 2 
4, 5 5) 
4 ILS) 
7 S 
S ; IR 


Avvikelserna hos 'centralblomman yttra sig, som redan 
blivit antytt, på flera sätt, i dess storlek och färg, skaftets 
längd, kronbladens form och beskaffenhet samt talet i gyn- 
oeceet. ; 

I regeln är blomskaftet längre än de normala blom- 
mornas, så att centralblomman skjuter högt över de andra, 
i många fall har det dock samma längd som dessa, i åter 
andra är det kortare och därjämte ej sällan, såsom redan 
WARMING framhållit, tjockare än normalt. 

Då sidoblommor äro förhanden och centralblomman 
utgör en del av en terminalinflorescens, är blomantalet väx- 


1 Här föreligger en anmärkningsvärd parallell till det bekanta för- 
hållandet hos ett flertal Compositae, att fodret utgöres av på detta sätt 
gestaltade hårbildningar, enligt gängse uppfattning en följd av blom- 
mornas anordning till kompakta gyttringar i blomkorgen. En liknande 
tendens förekommer som bekant även hos umbellaternas blommor. 
Den ofta strålformiga, zygomorfa utbildningen hos totalinflorescensens 
perifera blommor — särskilt tydlig hos Heracleum, ofta även hos Dau- 
cus — lämnar ytterligare ett analogon till förhållandet inom vissa 
grupper av Compositae. 
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landeiIav mi stundersokta. tall 2,:-5,. 1, S,.-0, 115 LOEW 
uppger, att i en dylik inflorescens undantagsvis 5—10 blom- 
mor komma till utbildning (1894, p. 241). Enligt SCHULz 
(1888, p. 54) uppträda sällan flera än 6. LINDMAN (1918, p. 
439) anger antalet anthocyanblommor i mittflocken vara 1—23. 

Anthocyanblomman hos Daucus Carota är fullständigt 
aktinomorf, dess kronblad större, mera uppåtriktade och av 
annan gestalt än de normala blommornas. Såsom MöÖBIUS 
utrett (1913; p. 325, Taf. I; figg. 810; SEHUMANN, 1904, 
p-. 283, fig. 77, n:r 3), ha dessa avvikelser sin orsak i. komr 
plicerade veckningar hos skivan. Kronbladen äro därjämte 
tjockare och hålla sig av denna anledning längre friska än 
övriga blommors. DeTTO framhåller (1905, p. 327), att de 
ofta ännu finnas förhanden, då totalinflorescensen i övrigt 
bildat frukter !. 

Ståndarnas strängar äro förhållandevis korta och räta i 
de flesta fall ej ut sig, utan bibehålla, även sedan blomman 
öppnat sig, det inåtböjda läge, de intaga i knoppen. Stån- 
darna avfalla redan tidigt, vilket gör det vanskligt att med 
säkerhet avgöra deras antal. Vid min undersökning visade 
sig flera blommor vara utan ståndare, i andra fall före- 
funnos. .ståndare i mindre antal, såsom 1, 2, 3, jämte det 
normala 5. I en av mig undersökt blomma var ståndarnas 
antal större än normalt, 6. ; 
- > Flerestädes 1 litteraturen uppgives centralblomman vara 
honlig. Huruvida så i själva verket är fallet och om i 
andra fall meiomeri förekommer i androeceet, såsom man 
enligt ovan anförda uppgifter kunde förmoda, får anses 
obevisat, då som nämnt ståndarna avfalla redan på ett ti- 
digt stadium. 

Då antalet kronblad, såsom ej sällan är fallet, överstiger 
det normala, kan detta bero på petalisering av androeceet, 


1 Så är även fallet med den samling anthocyanfärgade hår, som 
hos Artedia squamala företräder anthocyanblomman hos Daucus. Denna 
finnes ännu kvar och visar fortfarande sin intensiva färgning, då samt- 
liga inflorescensens blommor bildat frukter. 
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ett förhållande, som redan av MOQUIN-TANDON (1842, p. 
189), Masters (1886, p. 294) och PEnziG (II, 1921, p. 
429) anmärkts såsom förekommande hos Daucus. I andra 
fall förklaras övertaligheten emellertid därigenom, att cen- 
tralblomman till sin anläggning representerar flera, med var- 
andra sammansmälta blommor. Dylika synanthier ge sig 
ofta tillkänna genom ofullständig sammanväxning i gyn- 
oeceet. 

Redan äldre morfologer, såsom WYDLER (1860, p. 437), 
och senare även WARMING (1876, p. 100), MASTERS (1886, 
p- 418) och EicHLER (1878, p. 407) ha omnämnt det an- 
märkningsvärda förhållandet, att centralblommans gynoe- 
ceum hos Daucus helt allmänt företer pleiomeri. Utom 
det normala talet 2 förekommer sålunda kanske lika ofta 
3-tal. I ett fall av trigyni hos en sidoblomma fann WYDLER 
karpidställningen vara 2/1, varvid sålunda ett fruktblad be- 
fann sig framtill i medianen, två andra voro insererade bak- 
till. Mera sällan stiger talet i karpidkransen till 4, undantags- 
vis till 5 C(WYDLER) ända till 8 (PENnziG, II, 1921, p. 428). 
GERMAIN DE MSAINT-PIERRBE har gjort gällande, att antalet 
fruktblad hos ett dylikt övertaligt gynoeceum i regeln skulle 
utgöra: ett jämnt tal — 4, 6, 8 —, och tillskriver detta dé- 
doublement (1854, p. 124). Redan det synnerligen ofta 
förekommande talet 3 talar emellertid häremot, och då än 
högre tal, t. ex. 8, förekommer, synes detta vara att åter- 
föra till synanthier, som i själva verket här äro helt van- 
liga C(WARMING, Pp. 95; PENZziG, II, p. 428). 

Daucus” centralblomma är utpräglat protandrisk, i regeln 
hermafrodit, mera sällan honlig (KRONFELD, LOEW, THEL- 
LUNG). KRONFELD (1892, p. 12) fann blomman kleistogam; 
vanligen torde den dock vara chasmogam och allogam. Alt 
den är fertil och utbildar frukt, framgår redan av DARWINS 
iakttagelser (1877, p. 7). Den floristiska litteraturen med- 
delar flerestädes den säkerligen på sin tid från VAUCHER 
(1841, II, p. 614) hämtade uppgiften, att centralblomman 
är steril. DARWIN erhöll emellertid frukter av densamma, 
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och cytologiska undersökningar av HÅKANSSON (1922, p. 
84) ha visat, att fröanlagen hos dylika blommor innehålla 
en normal, färdigbildad embryosäck. 


Daucus-blommans anatomi har i väsentliga detaljer be- 
skrivits av MöBiuvs (1913). Att färgningen framkallas av 
anthocyan, visade redan KRONFELD (1892), som också gav 
ifrågavarande blomma benämningen anthocyanblomma. Mö- 
BIUS fann dess svartröda, något i brunt stötande färg här- 
röra av en utomordentligt ymnig produktion av anthocyan !, 
som därvid uppträder ej allenast i epidermis, utan även i 
samtliga  grundvävnadens celler. Den matt sotsvarta ny- 
ansen, som är för blomman egen, kommer enligt MÖBIUS 
till stånd därigenom att mesofyllets celler äro från varandra 
skilda genom större luftrum, vilka totalreflektera ljuset 
(MöBivs, 1913, p. 324). 

Mina egna iakttagelser bekräfta MöBivs' uppgifter. 
Tilläggas må, att de anthocyanförande kronbladen föra väl 
utbildade klyvöppningar och att dessas slutceller sakna 
anthocyan. Särskilt i epidermiscellerna är anthocyans kon- 
centration särdeles hög. Vid tryck å täckglaset inträda i 
dessa celler egendomliga förändringar, 1 det att cellsaften, 
vilken till följd av sin höga anthocyanhalt förefaller i mi- 
kroskopet nästan ogenomskinlig, antager skummig struktur 
och uppdelas i tvenne vätskor, en blekt anthocyanfärgad 
och, utskilda i denna, droppar i större eller mindre mängd, 
vilka äro nästan svarta och ogenomskinliga av ymnigt upp- 
taget anthocyan. De större bland dessa droppar visa va- 
kuolisering och innesluta mindre droppar, som äro färglösa 
eller endast svagt färgade av anthocyan. Förhållandet för- 
klaras som nämnt därigenom, att den anthocyanförande 


1 Till följd av denna centralblommans ymniga halt av anthocyan 
har REISENLEITNER (1923, p. 689) föreslagit ett alkoholiskt extrakt som 
indikator vid acidimetri. Daucus-blommans anthocyan är i sur lösning 
vinrött, i alkalisk mörkgrönt. Färgomslaget framträder synnerligen 
skarpt, till och med vid användande av ylösningar fullt tydligt. 


306 


cellsaften uppdelas i tvenne faser, en svagare och en mera 
koncentrerad anthocyanlösning, vilken senare utskiljes såsom 
en mera oljeliknande, i den förra svårlöslig fas. Analoga 
fall äro redan tidigare kända, och vid mina anthocyan- 
undersökningar (1906, 1914) har jag utförligt beskrivit så- 
dana Bos Laelia Perrinii, Maxillaria Henchmånni, M. tenui- 
folia, Cobaea scandens, Epidendron floribundum, Pilea num- 
mulariaefolia 'm. fl. Med avsende på de närmare detaljerna 
vid "dessa kemiska och cytologiska förändringar hänvisar 


Celler från kronblad av anthocyanblomman hos Daucus Carota (Ny- 
hamnsläge, 24. VII. 1928). Till följd av tryck å täckglaset har antho- 
cyan utskilts i större eller mindre droppar, av vilka flera visa vaku- 
olisering. Cellsaften färglös eller av anthocyan svagt 
rödfärgad. — Förstoring omkring 250. 


jag till mina tidigare anthocyanarbeten. Några här ovan 
bifogade avbildningar visa en del av de beskrivna, vid tryck 
inträdande anthocyanstrukturerna hos Daucus. 

DeETTO anmärker (1905, p. 327), att halten av.socker 
— stärkelse saknas — ej företer någon olikhet 1 de vita 
och röda kronbladen. Om denna uppgift är riktig, tyder 
detta på, att en annan, anthocyanbildningen utlösande kom- 
ponent torde vara bunden vid blommans röda blad. 

Daucus Carota företer med avseende på anthocyan- 
färgningen och dess fördelning en särdeles vittgående varia- 
bilitet. Även färgningens nyans växlar. Förutom den nor- 
mala, mörkt purpurröda uppträder undantagsvis en rosenröd, 
vilken kan förefinnas såväl hos centralblomman som den i 
dess ställe uppträdande terminalinflorescensen. 

Anthocyanfärgning förekommer såväl hos central- 
blomman i dess helhet och sträcker sig då till både krona, 
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ståndare och pistill även ovula, såsom redan KRONFELD 
(1892, p. 12) framhållit —, som hos endast vissa delar av 
densamma, medan de övriga äro anthocyanfria. Vissa 
kronblad, ståndare m. m. i centralblomman kunna sålunda 


vara helt eller delvis vita. Särskilt anmärkningsvärt för- 
håller sig gynoeceet. Fruktämnet är sålunda ofta antho- 
cyanfritt, medan pistillens övriga delar — disk, stift och 
märken — äro liksom blomman i övrigt rödfärgade. Pi- 
stillen företer över huvud i detta hänseende alla tänkbara 
variationer. Så kunna samtliga fruktblad, i sin helhet eller 
i vissa delar, sakna anthocyan. Bland dylika fall må näm- 
nas. centralblommor, vars ena fruktblad var helt rött, det 
andra av normal färg. Man finner ej sällan pistillens mär- 
ken och fruktämnen vita, men stiftet rött. Hos blommor 
med Öövertaligt, t. ex. trimert, gynoeceum har jag i flera fall 
funnit ena fruktbladet anthocyanfritt, de båda andra antho- 
cyanförande. Även kan t. ex. i androeceet en eller annan 
del vara anthocyanfri. 

Mest i ögonen fallande äro dock de växlingar i antho- 
cyanfärgningens fördelning, som göra sig gällande i kron- 
bladen och därvid ofta förläna blomman ett karakteristiskt, 
spräckligt utseende i mörkrött och vitt. Ännu vanligare 
än i den ensamma centralblomman är en dylik brokig 
färgteckning förhanden hos anthocyanförande terminalin- 
florescenser. I bägge fallen äro de röda och vita färgfälten 
utpräglat sektoriala och gränserna mellan dem särdeles 
skarpa. Stundom äro i dylika inflorescenser några helt 
vita, normala blommor förhanden. Bland de många och 
stora växlingar, som denna sektoriala panaschering företer, 


må följande exempel anföras: 4 
Antalet blommor i Anthocyanfärgningens 
centralflocken. utbredning. 


Toppblomman helt röd; 11/2 
2 kronblad i -sidoblomman 
utan anthocyan. 
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Antalet blommor i Anthocyanfärgningens 
centralflocken. utbredning. 


Ena blomman helt röd, den 


ä andra vit. 

Å 3 blommor helt röda, 2 svagt 
2 röda, nästan vita. 

5 1 blomma helt röd, 1 helt vit, 


3 sektorialt röda och vita. 


Centralblomman helt röd, de 
8 7 sidoblommorna sektorialt 
röda och vita. 


2 blommor helt röda, 5 helt 
8 vita, 1 tll SHalftenorödtoöoen 
till hälften vit. 


4 blommor helt röda, 5 sek- 
torialt röda och vita. 


2 blommor helt röda, 3 sek- 
11 torialt röda och vita, 6 blom- 
mor helt vita. 


I en del fall har jag även i andra partialinflorescenser 
än den terminala iakttagit anthocyanblommor — enstaka 
eller flera tillsammans —, vilka voro helt eller till någon 
del färgade. Dylika fall omnämnas flerestädes i litteraturen, 
såsom av PLusSKAL (1851), som undantagsvis fann antho- 
cyanblommor i de periferiska flockarna. HARGIT (1892), 
JAKOBASCH (1895) och DE CANDOLLE (1915) omnämna 
vidare några anmärkningsvärda anomalier av detta slag, 
där den sammansatta flocken nästan i sin helhet utgjordes 
av mörkt purpurröda anthocyanblommor. Dit få säkerligen 
även räknas de fall av anthocyanfärgning i totalinflorescensen, 
som föranlett uppställandet av en Daucus Carota f. atropur- 
purea. 


De egenartade, hos Daucus' anthocyanblomma rådande 
förhållandena ha givit anledning till förklaringar i skilda 
riktningar, såväl vad angår färgningens uppkomst som dess 
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biologiska betydelse. Redan DARWIN ägnade dessa frågor 
sin uppmärksamhet. Han såg i uppträdandet av central- 
blomman ett fall av atavism, i det att denna blomma skulle 
representera den sista resten av en genom dylika blommor 
karakteriserad, fylogenetiskt äldre blomtyp, ur vilken den 
nuvarande Daucus Cårota framgått (1877, p. 7). Å andra 
sidan har KRONFELD gjort gällande, att anthocyanblomman 
hos Daucus ursprungligen varit en gallbildning, som under 
tidernas lopp nedärfts och numera kommer till utbildning 
utan medverkan av insekter eller andra cecidozoer. »Auf 
dem Wege känstlicher Zuchtwahl könnten die Abkömmlinge 
(Sämlinge) der Anthokyanbläte vielleicht eine eigene Varie- 
tät oder Rasse ergeben.» (KRONFELD, 1892, p. 12). Denna 
förklaring av anthocyanblommans natur vederlägges emel- 
lertid därav, att det varken hos Daucus-arter eller inom 
Umbelliferae över huvud påvisats något cecidium, som mor- 
fologiskt eller i andra avseenden erinrar om anthocyanblom- 
man hos Daucus Carota. i 

Enligt en uppfattning, som uttalats av BRIQUET (1922, 
p. 473), utgör Daucus Carota en art med potentiell polykromi, 
en art, vars blommor äga till anlaget en stor amplitud med 
hänsyn till sin förmåga att utbilda olika färger. De i na- 
turen realiserade olika färgningar, som träffas hos dess blom- 
mor, skulle vara det synliga uttrycket för denna potentiella 
färgningsamplitud. Vilka faktorer som därvid verka utlö- 
sande, är emellertid, såsom BRrRIQUET framhåller, okänt. 

Likaledes ha som nämnt ett flertal försök till tolkning 
av anthocyanblommans biologi blivit gjorda. Enligt DELPINO 
(1874, p. 164) skulle denna blomma, tack vare sin kon- 
trastfärgning, lättare väcka vissa insekters, särskilt bins, 
uppmärksamhet, så att dessa på detta sätt kunde uppsöka 
Daucus-inflorescenserna. Betydelsen av en dylik förstärkning 
hos skyltapparaten skulle otvivelaktigt vara avsevärd, i be- 
traktande av flockarnas rikblommighet.! Gent emot denna 


1 WYDLER (1860, p. 437) räknade i en enda Daucus-flock ej mindre 
än 3700 blommor. 
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DELPINOS uppfattning har ScHuLz gjort gällande (1888, p. 
55), att ifrågavarande insekter flyga till andra umbellaters 
blommor, obekymrade om dessas art. Å andra sidan har 
EHINGER (1923, p. 179) vid sina iakttagelser över Daucus- 
blommornas insektbesök funnit flockar med centralblomma 
avgjort främjade. 

HaAnsGIrRG har hänvisat till Daucus-blommans Jukth vil- 
ken skulle locka asflugor, och i samband därmed framhållit 
den för centralblomman utmärkande blodröda färgen, vilken 
han tillskriver betydelsen av lockfärg för samma insekter. 
Anthocyanblomman skulle enligt HAnsGirG (1893, p. 262) 
tjäna. som verksamt : medel för växtens korspollination 
genom att å ena sidan locka till blomman bestämda insek- 
ter, men å andra sidan avskräcka. andra från att besöka 
den. En snarlik uppfattning har antytts av LINDMAN i hans 
arbete: Bilder ur Nordens flora (IL 1922,-p-212). 

STAHL (1905) tillskriver anthocyanblomman en annan 
mimetisk funktion. Till följd av den likhet, som denna 
blomma vid ytligt betraktande företer med en insekt — en 
liten skalbagge —, skulle å ena sidan skalbaggar lockas till 
blommorna och å andra sidan inflorescensen vara i vissa 
fall på detta sätt skyddad mot betande djur. STAHL hän- 
visar till ett av honom i Schweiz anställt försök, vilket gav 
vid handen, att getter endast förtärde sådana Daucus- 
inflorescenser, vars . centralblomma ' avplockats, men läm- 
nade samtliga blomställningar orörda, som voro försedda 
med sådan .blomma. DeETtTto (1905, p. 328) uppger emel- 
lertid, att vid liknande, av honom utförda försök getterna 
i Jena visade.sig »mindre skeptiskt lagda»! och utan åt- 
skillnad förtärde Daucus-inflorescenser såväl utan som med 
anthocyanblomma. Lika litet som någon av de förut an- 
förda lämnar sålunda STAHLS uppfattning någon tillfreds- 
ställande biologisk förklaring: av anthocyanblomman, vars 
betydelse ännu synes vara alldeles oklar. 

Måhända står utbildningen av anthocyanblomman i 


1 NEGER, FR. W. Biologie der Pflanzen (1913), p, 572. 
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samband med blomställningens natur. Umbellaternas in- 
florescens tillhör som bekant den racemösa typen och är 
sålunda obegränsad och centralblomman hos Daucus när- 
mast att betrakta som en konstruktionsanomali, vilken i 
viss mån kan jämföras med de accessoriska, peloriskt utbil- 
dade eller på annat sätt avvikande toppblommor, som komma 
till utbildning i racemösa blomställningar hos vissa växter 
(Linaria, Antirrhinum, Digitalis m. fl.).1 Antager man, att 
anthocyanblomman hos Daucus utgör en dylik, ej till den 
normala inflorescenstypen hörande accessorisk blomma — 
vilket även kunde förklara dess mera sporadiska förekomst ? 
—, vinnes en överensstämmelse med de av MORREN och 
SACHS påvisade fall (Gesnera >, Hyacinthus), där i skottspet- 


1 När toppblomma utbildas i racemösa blomställningar, öppnar 
sig denna ofta före inflorescensens övriga blommor. : MASTERS beskriver 
(1886, p. 217) en dylik terminalblomma hos Hyacinthus, vilken slog ut 
tidigare än alla de andra blommorna, oaktat den till anläggningen var 
den senast bildade. Såsom redan WARMING framhållit- (1876, p- 94), 
slår anthocyanblomman hos Daucus ut före totalinflorescensens övriga 
blommor. 

2 WARMING fann i medeltal var tionde flock föra centralblomma 
(1876, p. 97). Samma uppgift förekommer hos GERMAIN DE SAINT-PIERRE 
(1854, p. 123). ScHuULZ (1888, p. 56) iakttog centralblomma hos un- 
gefär 1/6 av samtliga undersökta individ. Enligt DETTO (1905, p. 328) 
uppgår frekvensen av Daucus-flockar med anthocyanblomma till 23— 
53 9/0 av totalantalet flockar. EHINGER (1923, p. 179) iakttog i Neuren- 
burg (Schweiz) en väsentlig stegring av frekvensen vid stigande höjd 
över havet. 

3 Av särskilt intresse är ovannämnda, av MORREN (1851, p. 387) 
anförda Gesnera Geroltiana. MASTERS meddelar i sin teratologiska hand- 
bok följande beskrivning av individet ifråga (1886, p. 108): »ein grosses 
Blatt ... nahm die Spitze der Achse ein, eine 'Stellung, welche unter 
gewöhnlichen Verhältnissen kein Blatt einnehmen könnte. Die .... 
Erklärung ist die, dass die Achse in diesem Falle, statt eines Blatt- 
paares, je ein Blatt auf jeder Seite, aus irgend einem Grunde nur ein 
einziges Blatt gebildet hatte; dieses eine war nicht nur viel grösser als 
gewöhnlich, 'sondern auch noch leuchtend gefärbt, so dass es sowohl 
einige | Merkmale, als auch die Stellung der Inflorescenz' einnahm.» 
Detta sällsamt gestaltade individ finnes avbildat hos MASTERS '(fig. 
415 p. 109): 

PENZIG (III, 1922, p. 133) har med anledning av nämnda anomali 
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sen utvecklade terminalblad voro korolliniskt färgade ge- 
nom anthocyan.! Bildningen av detta färgämne kunde då 
förklaras därigenom, att från stammen en större mängd 
plastisk substans i detta fall tillfördes ifrågavarande ter- 
minala blad. Alldeles oavsett, huruvida denna samman- 
ställning av den centrala anthocyanblommans förekomst och 
uppträdandet av anthocyanförande terminalblad är tillräck- 
ligt grundad eller ej, så torde det dock vara uppenbart, att 
färgämnets fördelning hos centralblomman eller centralin- 
florescensen hos Daucus — såsom redan framhållits, i hög 
grad variabel — får tillskrivas komplikationer i byggnaden 
och förloppet av de till dem ledande kärlknippena. Härpå 
tyder redan färgämnets i upprepade fall påvisade sektoriala 
fördelning. De till centralflockens skilda blommor eller till 
olika delar av centralblomman förande ledningsbanorna 
kunna vara av olika natur och härkomst och därjämte 
anastomosera med varandra på växlande sätt. Detta kunde 
t. ex. förklara uppträdandet av vita blommor i den omedel- 
bara närheten av mörkfärgade och av anthocyanfria sektorer 
hos i övrigt anthocyanförande blommor. Då därjämte, så- 
som ej sällan är fallet, anthocyanblommor eller anthocyan- 
förande fält inom 1 övrigt ofärgade blommor komma till 
utbildning även i utanför centralblomman eller centralinflo- 
rescensen befintliga flockar — även då ofta utpräglat sektorialt 
och, såsom THELLUNG (1926, p. 15) framhållit, i vissa bestämda 
stråk —, kunde detta måhända återföras till en partiell fu- 
sion mellan flera skilda, till olika inflorescenser ledande 


uttalat den förmodan, att det här måhända är fråga om ett till för- 
ökning av växten använt rotslående blad, från vars skaft frambrutit 
adventiva sidoknoppar, ungefär på samma sätt som normalt hos Strepto- 
carpus-arters blad. 

1 Förhållandena äro också i viss mån likartade med den bekanta 
bildningen av sterila, livligt anthocyanfärgade blommor, som förekom- 
mer i inflorescensens topp hos Muscari comosum (LOEW, 1894, p. 356). 
Ännu tydligare än Daucus företer det närstående släktet Artedia denna 
överensstämmelse. 
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kärlknippen. 1! För experimentell bekräftelse av detta försök 
att förklara anthocyanblomman och dess från såväl mor- 
fologisk och anatomisk som även från fysiologisk och bio- 
logisk synpunkt intressanta problem kräves en ingående 
undersökning av kärlsträngarnas byggnad och förlopp — 
isolering av de skilda knippena och deras samtliga ana- 
stomoser —, en undersökning emellertid, för vilken jag 
under min sommarvistelse vid Nyhamnsläge saknade nödiga 
förutsättningar. 


Zusammenfassung. 


Die auffällige, sehon den Autoren der Antike und des Mittel- 
alters (DIOSKORIDES, ÅLBERTUS MAGNUS, S. 297) bekannte Antho- 
zyanbläte (Mohrenbläte) bei Daucus Carota ist wiederholt eingehend 
untersucht worden, und zwar sowehl von morphologischem und 
anatomischen wie auch von biologischem" Gesichtspunkte aus. 
Eine Bildung von Anthozyan tritt bei den Bläten der Umbelliferen 
uäberhaupt sehr allgemein ein, insbesondere vor der Anthese der 
Bläten (S. 298), und auch bei den entwickelten Bläten mancher 
Umbelliferen ist die Anthozyanfärbung so ausgeprägt vorhanden, 
dass man besondere, durch den Reichtum von Anthozyan gekenn- 
zeichnete Formen hat aufstellen können (S. 298). Bei der Gattung 
Daucus kommt eine durch uäbermässigen Gehalt an Anthozyan 
braun bis schwärzlich gefärbte Bläte nicht nur bei D. Carota vor, 
sondern auch bei einigen anderen Arten, welche der Verf. nach 
seinen Studien im Herbar des hiesigen botanischen Instituts und 
nach Angaben in der einschlägigen floristischen Literatur anfährt 
(S. 298). Eine an das erwähnte Verhalten der Gattung Daucus 
gewissermassen erinnernde Erscheinung kommt bei einer ande- 
ren Umbellifere, der Artedia squamala, vor, die anstatt der antho- 
zyvanfährenden Zentralbläte im Zentrum der Dolde einen sterilen, 
ebenfalls durch Anthozyan lebhaft gefärbten Haarschopf trägt. 
Als eine weitere Parallele ist in dieser Hinsicht die Echinophora 
radians zu erwähnen, welche einen auffälligen Dimorphismus 
zwischen der weiblichen Zentralbläte und den uäbrigen Bläten 
der Dolde, die sämmtlich männlichen Geschlechts sind, auf- 
weist (S. 300). 


1 DeETTO framhåller visserligen (1905, p. 327), att vita och röda 
blomblad hos Daucus ej förete någon olikhet i kärlknippeförloppet. 
Denna hans uppgift avser uppenbarligen endast kärlsträngarna inuti 
bladen och ej de till dem förande ledningsbanorna. 
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Die Zentralbläte bei Daucus Carota zeigt bemerkenswerte 
morphologische Abweichungen, und zwar besonders in bezug auf 
die Entwicklung des Hällchens und auf die Zahlenverhältnisse, 
in erster Linie betreffs des Gynoeceums, ferner auch hinsicbtlich 
der Form und der Grösse der Kronenblätter. Diese Bläte ist 
demnach im allgemeinen, infolge abnorm kräftiger Entwicklung 
der Petalen, grösser als die gewöhnlichen Bläten, und ihre Ver- 
grösserung ist offenbar einer Korrelation zuzuschreiben, weil öfters 
anstatt dieser Bläte eine in ähnlicher Weise entwickelte Umbel- 
lula auftritt (S. 301). Andererseits geht in einzelnen Fällen die 
Reduktion des betreffenden Döldchens so weit, dass die Zentral- 
bläte ganz unterdräckt oder nur durch einen sterilen Stiel reprä- 
sentiert wird. 

Höllblätter kommen im allgemeinen bei der Zentralbläte 
vor, und zwar in einer Anzahl von 1—4. Sie sind gewöhnlich 2, 
in Ausnahmefällen bis auf 7. Ihre Stellung und Anordnung wird 
(S. 301) näher erörtert. In Fällen vom Vorkommen eines antho- 
zyanfährenden Zentraldöldehens steigt die Anzahl der Höällblätter 
auf 3—8; die daselbst vorhandenen Bläten sind 2—11. Diesbezug- 
liche Literaturangaben werden auch vom Verf. zusammengestellt. 
In einem Falle trat anstatt der Huällblätter ein Haarkranz auf, 
und der Verf. stellt diese Erscheinung als eine Parallele in Zu- 
sammenhang mit der bekannten Reduktion der Kelchblätter bei 
den Compositen. Angeföhrt werden noch anderweitige morpho- 
logische Parallelen zwischen dieser Familie und den Umbelliferen 
(S. 302). 

Die Anthozyanbläte bei Daucus ist aktinomorph gebaut. Die 
abweichende Gestalt ihrer Kronenblätter wird, wie schon MöBIUS 
(1913) näher untersuchte, durch komplizierte Biegungen verur- 
sacht. Wegen der dickeren Konsistenz bleiben diese Blätter 
längere Zeit frisch und sind öfters noch vorhanden, als die Ge- 
samtdolde im uäbrigen schon Fräöchte entwickelt hat (S. 303). Eine 
reduzierte Anzahl von Staubblättern kommt oft vor. Es sei je- 
doch dahingestellt, ob in solchen Fällen Meiomerie vorliegt. weil 
die Staubblätter der Anthozyanbläte schon frähzeitig abfallen und 
die genaue Feststellung ihrer wirklichen Zahl wegen diesen Um- 
stands Schwierigkeiten darbietet. Die bei einzelnen Anthozyan- 
bläten beobachtete vermehrte Zahl von Kronenblättern kann durch 
eine partielle Petalisierung des Androeceums bedingt sein, in an- 
deren Fällen wird sie jedoch dadurch erklärt, dass die Zentral- 
bläte ein Synanthium darstellt (S. 304). 

Wie schon den älteren Morphologen aufgefallen ist, kommt 
im Gynoeceum der Zentralbläte Pleiomerie allgemein vor. Sehr 
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gewöhnlich ist nach den Untersuchungen des Verf.-s eine Karpi- 
denzahl von 3, seltener eine von 4, bezw. 5—8. Betreffs der höhe- 
ren Zahl sprach schon GERMAIN DE SAINT-PIERRE (1854) die Ver- 
mutung aus, sie rähre von Dédoubiement her. Offenbar kommen 
aber in diesen Fällen auch Synanthien in Betracht, die in der 
Tat bei der Zentralbläte von Daucus Carota allgemein auftreten 
(S: 304). 

Die zentrale da Bläte ist ausgeprägt proterandrisch, der 
Regel nach hermaphroditisch, seltener weiblich. Nach KRONFELD 
(1892) kommt Kleistogamie vor, doch ist im allgemeinen diese 
Blöte chasmogam und allogam. Im Gegensatz zu der in flori- 
stisehen Werken vorkommenden, wohl anfänglich von VAUCHER 
(1841) herrährenden Angabe, die betreffende Bläte sei steril, weist 
der Verf. auf die Beobachtungen von DARWIN (1877) uber die 
Fertilität derselben hin. Daneben haben cytologische Unter- 
suchungen von HÅKANSSON (1922) ergeben, dass die Samenanlagen 
der Anthozyanbläte einen normalen, fertig gebildeten Embryosack 
enthalten (S.: 304 f.). 

Hinsichtlich des anatomischen Verhaltens der Anthozyanbläte 
und der Ursache ihrer sått braunschwarzen, bezw. russschwarzen 
Färbung konnte der Verf. die Beobachtungen von MöBius (1913) 
bestätigen. An der Hand dieser Untersuchungen fäöhrt der Verf. 
einige weitere, das Kronenblatt betreffende anatomische Details 
an. Bemerkenswert ist, dass beim mikroskopischen Präfen der 
Anthozyanzellen im Zellsaft auffällige Umlagerungen beim Druck 
auf das Deckgläschen entstehen (S. 306, Fig.), die sich im Auf- 
treten markierter Anthozyankugeln äussern. Die betreffende Er- 
scheinung, welche durch eine eintretende Separation des antho- 
zyanfährenden Zellsafts in zwei Phasen; einer anthozyanreichen 
und einer anthozyanfreien, bezw. -armen Flässigkeit, ihre Erklärung 
findet, wird in Zusammenhang mit ähnlichen, vom Verf. schon 
fräher gemachten Beobachtungen (1906, 1914) gestellt und hin- 
sichtlich ihrer Ursache näher erörtert. 

Eine eingehende Untersuchung widmet der Verf. der Ver- 
breitung der bei der Zentralbläte, bezw. dem Zentraldöldcechen 
vorhandenen Anthozyanfärbung, die uäberhaupt alle denklichen 
Variationen aufweist. Die Zentralbläte ist entweder völlig oder 
nur z. T. durch Anthozyan gefärbt, und dasselbe gilt auch von 
den einzelnen Teilen dieser Bläte, den Kronen-, Staub- und Frucht- 
blättern. Insbesondere die letzteren verhalten sich in dieser Be- 
ziehung auffallend. So ist öfters z. B. das eine Fruchtblatt des 
Gynoeceums rötlich gefärbt, das andere farblos oder weiss. Es 
kommt ferner nicht selten vor, dass die Narbe und der Frucht- 
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knoten weiss sind, der Griffel dagegen durch Anthozyan gefärbt 
und umgekehrt. Eine noch auffälligere Variation hinsichtlieh der 
Verteilung der Anthozyanfärbung zeigt das zentrale Anthozyan- 
döldehen, wo oft ein sehr buntes Farbenspiel vorhanden ist. 
Eine Reihe diesbezäglicher Beobachtungen sind vom Verf. (S. 307) 
angefährt, und aus diesen geht hervor, dass die verschiedenen 
Farbenfelder ausgeprägt sektorial verteilt sind. In diesem Zusam- 
menhang teilt der Verf. auch einige Literaturangaben tuber das 
Auftreten von Anthozyanbläten ausserhalb der Mitte der Gesamt- 
dolde mit (S. 308). 

Das Auftreten der sonderbaren Anthozyanbläte bei Daucus 
Carota ist schon öfters Gegenstand verschiedener Erklärungsver- 
suche gewesen, und zwar in erster Linie von DARWIN (1877), 
KRONFELD (1892) und BRIQUET (1922) eingehend besprochen wor- 
den. Was ferner die biologische Bedeutung der fraglichen Bläte 
betrifft, so haben auch verschiedene Forscher — DELPINO (1874), 
SCHULZ (1888), STAHL (1905) und DETTO (1905) — diese Frage näher 
erörtert, ohne doch endgäöltig sie erledigen zu können (S. 310). Der 
Verf. spricht die Vermutung aus, dass die Ausbildung der Antho- 
zyanbläte in Zusammenhang mit der Natur des razemösen Blä- 


tenstandtypus stehen könne, der Weise, dass die Bläte eine Kon- 


struktionsanomalie darstelle und gewissermassen mit den akzes- 
sorischen, pelorisch entwickelten Terminalbläten bei z. B. Linaria, 
Anlirrhinum und Digitalis zu vergleichen sei. Fär diese Annahme 
spricht auch unter anderem die Tatsache, dass sich die betref- 
fende Daucus-Bläte, wie bei Terminalbläten äberhaupt der Fall 
ist, fräher als die normalen Bläten der Inflorescenz öffnet (S. 311, 
Note). Ferner erklärt sich vielleieht auch dadurch das ein wenig 
sporadische Auftreten dieser Zentralbläte, und der Verf. teilt in 
Zusammenhang damit statistisehe Angaben vom Vorkommen der- 
selben. Daneben hebt der Verf. die UÖbereinstimmung mit dem 
von MORREN (1851) und SaAcHs nachgewiesenen Auftreten eines 
terminalen oder pseudoterminalen Blatts bei Gesnera Geroltiana 
und Hyacinthus hervor, in welchen Fällen das betreffende Blatt 
eine auffallende, korolliniscehe Färbung aufwies (S. 311). Offenbar 
hängt die, wie schon erwähnt, sehr veränderliche und öfters 
ausgeprägt sektoriale Verteilung des roten Farbstoffs in der Zen- 
tralbläte, bezw. im Zentraldöldehen bei Daucus Carota von Ver- 
schiedenheiten im Verlauf und im Bau der zur Bläte, bezw. 


Inflorescenz fährenden Leitungsbahnen ab. Die einzelnen Gefäss-: 


: bändel können in anatomischer und physiologischer Beziehung 
verschiedenartig sein und örtlich mit einander in wechselnder 
Weise fusionieren (S. 312). Die nötigen, experimentel zu erzielen- 
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den Belege, um diese und andere, mit dem Auftreten der Antho- 
zyanbläte bei Daucus verbundene Fragen auf die erwähnte Weise 
zu erklären, stehen aber noch aus. 
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BOTANISKA NOTISER 1928, Lunp 1928. 


Om Cuscuta europaeas värdväxter. 


Av Otto GERTZ. 


År 1909 lämnade prof. WiITTROCK, i en uppsats: Om 
Cuscuta europaea L. och hennes värdväxter, en detaljerad, 
huvudsakligen på herbariestudier grundad förteckning över 
de arter, å vilka Cuscuta europaea i Sverige anträffats para- 
siterande. Ifrågavarande förteckning, vilken upptager 106 
kärlväxter, erhöll väsentliga tillskott genom BLOMQVIST, 
som i ett meddelande 1913 omnämnde ytterligare 44 värdväx- 
ler, ävensom genom SKÅRMAN, som år 1918 beskrev ännu 18 
dylika, varjämte smärre notiser rörande Cuscuta europaeas 
värdväxter lämnades av PLEiJEL och FaALcK (1916) .! Där- 
med hade antalet värdväxter för Cuscuta europaea i vårt 
land stigit till 172, därav 167 fanerogamer och 5 kärlkryp- 
togamer. ? 

Till de i anförda förteckningar sammanställda värd- 
växtarterna kan jag lägga ytterligare 8. Vid mina under- 
sökningar över vårt lands ruinflora iakttog jag den 17 
augusti vid Sigtuna särdeles yppiga bestånd av Cuscuta 
europaea, vilka växte i närheten av murarna av St. Pärs gamla 
kyrkoruin. Den huvudsakliga värdväxten var Urtica dioica, 
men därjämte hade den frodiga, snårartade ruderatvegeta- 
tionen å platsen i stor utsträckning tagits i bruk såsom 
näringssubstrat. En närmare undersökning av ifrågavarande 
Cuscuta-bestånd gav vid handen, att ej mindre än 21 olika 


1 Liknande sammanställningar ha lämnats av JOHANSSON beträffande 
värdväxterna för Cuscuta Epithymum (1914, 1918). 

2 I min undersökning över Cuscuta-växternas fysiologi (II, 1912) 
har jag (p. 5, not 1) sammanställt en del uppgifter ur utlandets litte- 
ratur rörande värdplantor för Cuscuta europaea. 
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fanerogamer fungerade i större eller mindre utsträckning 
som värdväxter. Dessa voro följande: 


Artemisia Absinthium Bunias ortientalis 

Artemisia vulgaris Chelidonium majus 

Carduus crispus Ranunculus repens 

Lappa tomentosa Stellaria media 

Galium Aparine Chenopodium Bonus Henricus 
Lamium album Urtica dioica 

Galeopsis speciosa Triticum repens 

Aethusa Cynapium Dactylis glomerata 
Cerefolium silvestre Apera spica venti 

Trifolium hybridum Phleum pratense. 


Geum urbanum 


Av de anförda arterna äro, som redan nämnts, 8 tidi- 
gare ej anmärkta som värdväxter för Cuscuta europaea, 
nämligen Carduus crispus, Lappa tomentosa, Galeopsis speciosa, 
Åethusa Cynapium, Trifolium hybridum, Bunias orientalis, Che- 
nopodium Bonus Henricus och Apera spica venti. Bland dessa 
erbjuda särskilt Aethusa Cynapium, Bunias orientalis och Che- 
nopodium Bonus Henricus intresse, den förra till följd av sin 
utpräglade giftighet, de två senare såsom tillhörande växt- 
familjer, inom vilka endast några få arter hitintills äro kända 
såsom Cuscuta-bärare. Av fam. Siliquose anför FALCK Tur- 
ritis glabra, SKÅRMAN Arabis hirsuta och Alliaria officinalis — 
den senare iakttagen vid Sigtuna —, och vad beträffar fam. 
Chenopodiacece, äro såsom värdväxter för Cuscuta europaea 
kända enligt WiTTROCK Åtriplex patula och en Chenopodium 
sp., enligt SKÅRMAN Chenopodium album. 

Med dessa 8 tidigare ej uppmärksammade värdväxter 
har antalet kärlväxter, å vilka Cuscuta europaea i Sverige 
befunnits parasitera, ökats till 180, en siffra, som därjämte läm- 
nar ett talande vittnesbörd om huru utpräglat eurytrof denna 
växt är med avseende på sitt näringssubstrat och på samma 
gång huru litet nogräknad, vad värdväxternas kvalitet beträffar. 

Cuscuta-revorna hade å samtliga, i ovan meddelade 
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artlista anförda växter! utvecklat kraftiga haustorier och 
å dem nått en särdeles frodig och yppig utveckling. Endast 
å Chelidonium majus var detta ej fallet. Cuscuta-stänglarna 
voro där påfallande späda och tunna och saknade den 
utpräglade anthocyanfärgning, som utmärkte de övriga vege- 
tationerna. I stället visade Cuscuta å Chelidonium majus en 
svag grönfärgning, och som jag i min undersökning över 
Cuscutas fysiologi (1912) gjort gällande, utgör en dylik kloro- 
fyllbildning ett utmärkande drag för sådana Cuscuta-individ, 
som parasitera å olämpliga värdväxter. 

Måhända får i detta fall anledningen till värdväxtens 
ogynnsamma inflytande tillskrivas dess innehåll av mjölk- 
saft. Till slut må tilläggas, att någon återverkan av parasi- 
ten å värdväxterna i form av lokala vävnadshypertrofier 
på de ställen, där dess haustorier inträngt, icke gjorde sig 
gällande hos någon bland de anförda 21 värdväxterna. 


Citerade arbeten. 
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SKÅRMAN, I. ÅA. O. Ännu ett bidrag till kännedomen om Cuscuta euro- 
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WITTROCK, V.: B. Om  Cuscuta europ&xea L. och hennes värdväxter. 

(Svensk Botanisk Tidskrift. Bd 3. 1909. p. 1). 


1 Huruvida dessa även rent fysiologiskt utgjorde i samtliga fallen 
värdväxter för Cuscuta, må lämnas osagt, då en dylik fråga endast kan 
med full säkerhet avgöras genom jämför ande kulturförsök med isolerade 
Cuscuta-skott samt genom anatomisk undersökning av haustorierna i 
varje särskilt fall. 


BOTANISKA NOTISER 1928, LuNnp 1928. 


Zur Verbreitung der Moose in den Sphagnum- 
Mooren des Gouvernements Wologda 
det TUNISE SER. 


NON ÖV TLASE. 


Vorliegende Tabelle schildert die Verbreitung der Moos- 
arten in verschiedenen Moorassoziationen. Um sie verständ- 
licher zu machen, erlaube ich mir eine kurze Erläutung 
beizufägen. 

Im Sommer 1923 und 1926 wurden von mir die Sphag- 
num-Moore des Gouvernements Wologda der U. S. S. R. 
untersucht. Trotz dem kurzen Sommer (1925—1926) gelang 
es mir doch mehr als 20 ansehnliche Torfmassive des 
Kadnikov, — Kargopol — und Totma — Bezirkes zu be- 
suchen. Wir hatten täglich gegen 20—30 Km. durch un- 
wegsame Moore, die sich hier manchmal auf weite Flächen 
(30—35 Km?) erstrecken, und versumpfte Wälder zuräck- 
zulegen. Ich musste mich deshalb .darauf beschränken 
nur die Hauptelemente der Pfianzenformationen zu fixieren. 
Eine ausfährlichere Schilderung der Assoziationen zu geben 
ist darum nicht möglich. Ich war gezwungen bei den 
Aufnahmen der Moore die sogenannten »Gesamtassoziatio- 
nen» anzuwenden. : 

Als Ergebniss. dieser rekognoszierenden Untersuchung 
möchte ich eine ökologische Versumpfungsreihe fär das 
erwähnte Gebiet geben. 

Gewöhnlich liegen die Sphagnum-Moore in Vertiefungen, 
welche von Fichtenwäldern umgeben sind. Als Ubergangs- 
assoziationen möchte ich den Typus Betuletum sphagnosum 
nennen mit Betula pubescens Ehrh. in der Holzschicht, 
mehreren Seggen — Carex magellanica Lam., C. chordorr- 
hiza Ehrh. und einer Moosdecke aus Sphagnum Girgensohnii 
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Russ., Sph. squarrosum Pers., Sph. recurvum P. B. und 
anderen. Zur Birke gesellt sich bald die Kiefer, statt der 
soebengenannten Sphagneen finden wir jetzt Sph. magella- 
nicum Brid., Sph. angustifolium C. Jens., diese Assoziationen 
nenne ich Betuleto—Pinetum sphagnosum. Bald aber ver- 
schwindet die Birke und auf der selben Moosdecke gedeiht 
die Kiefer (Pinus silvestris LL.) — die Pinetum sphagnosum 
Gesamtassoziation. Ähnliche Zäge trägt die ihr angrenzende 
Sphagnetum magno pinosum Gesamtassoziation mit Sphag- 
num fuscum- Schpr. v. Klinggr und Sph. balticum Russ. 
Je näher zum Zentrum des Moores, desto ungänstiger wer- 
den die Lebensbedingungen sogar fär die anspruchslose 
Kiefer, sie erreicht jetzt hier nicht mehr, als eine Höhe von 
3—5 M. — manchmal steht sie verdorrt und ausgetrocknet 
da; dieser Typus hat in der russischen Litteratur den Namen 
Sphagnetum—Litwinowi pinosum erhalten. Diese Gesamt- 
assoziation vertritt hier die im NW der U. S. S. R. bekannte 
und sehr verbreitete Sphagnetum—nano—pinosum Assoz., 
welche ich im Gouv. Wologda nicht angetroffen habe. 
Schliesslich verschwinden die Bäume ganz, und nur etliche 
tote durre Stämme erheben sich auf der baumlosen Fläche 
mit Eriophorum vaginatum IL. in der Feld- und Sph. angu- 
stifolium C. Jens. in der Bodenschicht — die Eriophoreto 
Sphagnetum Gesamtassoziation. Eine ähnliche Abwechslung 
dieser Moorassoziationen konnte ich auf allen, von mir 
besuchten Sphagnum-Moormassiven konstatieren. Das gab 
mir das Recht die folgende ökologisehe Reihe der Versump- 
fung dieses Teiles der U. S. S. R. festzustellen. ! 


Betuletum Skr Pinet Sphagne- Span Eriopho- | 
Piceetum | sphagno- | Pinetum sphagno- tum tum Fetorre) 
SL sphagno- fra magno |Lilwinowi| sphagne- 

sum. . pinosum | pinosum tum 


1 Die Herkunft der untersuchten Moore ist mir unbekannt; eher 
sind es versumpfte Fichtenwälder, als zugewachsene Seen: 
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Vezbreitungstabelle 
von Aoos-iund emnigen Floehten -Adtuv- 
der ökologisehen Vezsumpfungszerhe. 


Betulctum, Betuleto | Furetun, Splhagnea Sphagnetum Ezi4phozcta 
Isphagnosuns pinetum isphagnosum — tunt — Idvtuntona Isphagnosum 


| Isphagnogunmi Imtagnobinasum) purosum I 
Sph. magellanieun Sid. NR 
Sph angustifolium C. Jens. — NINNA 


Sph. zypaziwm Ångst. m— 


Dicpanseladus exammulatus Gänsb 


Sph Wazrnstorfir Furss  — 
Peurotinm. dONTC6CI VE == EA nn 
Sph subbicoloz Hempe ÅR 


Sph. emblyphyllun Åvss —— na 


Sph. zecuwum & I. — ooo on FADER Ra 
Sph. obtusum Warust. — ooo rt ch ol KJB JE Nr ala 
Sph. Girgensohniv Fuss EE EN 


dfh. squazzosum Fezs — mmm oo 
Focytzrohuns Swazrtziw Haztm 


Sph fuseunt (Schpz) v Hängge. a 
Sph baltieum Huss. I — ett 
Cladonier zengiferna (LJWe6. 

Cladonia stvatica (In 

Polytzrichum stzictum PDanks — — 
Aulacomnium palustzo CA) Skuwegt. mee 
Diczanum majus Smitfv. 

Sph onrspidatum Shdv. rr 


Sh acntyolium Shdv 
Sph. subscecundum Nees. 
Poryum ventucoswn Dicss. ESSER 
Sph Aussowi Wawmst. — — 
Folytucdmum cormunune I. eSTRO ARE 
Hylocomwm proCierum Lindé — Oo 
Sph Wulfianunv Girg pa NS 
Gamptothecsum tudwides P2 — 
Diczanum Scopazium 4) IHedw 
Cladoma alpestuis (4) Rab. 
Sph ubelCum Wiks. 
Sph. compactwun D.C. 
Piiwm custa castrns De Ha. 
Sph. Dusenu Jens. 
Ilaploria anomala Wstf. 
eozgiw pellucida Rabenf. 
Cagiochbo Asjolenioides(L) Dum, 
Catzauw islomdice CA Ach. 
Cladomw squomosa Scop (ICofm 
Daicpanocladus FNER ) 


| 


i 4 mm = Vezbzerkungsenheit nach Drude. 
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Als ich mehrere Aufnahmen einer Åssoziation aus ver- 
schiedenen Torfmassiven verglich, so erwies es sich, dass 
diese Aufnahmen einander aufs Höchste gleichen. Die 
Verbreitung der Pflanzen stimmen vortrefflich äberein. Dies 
gab mir den Gedanken die theoretische Darstellung einer 
jeden: Gesamtassöziation zu geben. Dies wurde durch An- 
wendung der variationsstatistischen Methode ausgeföhrt. 
Es wurde fär jede vorkommende Art ihre Verbreitung »M» 
und ihre Konstanz »K» in jeder der Gesamtassoziationen 
aufgerechnet.- 

Mich interessierte sowohl die Verbreitung und das Vor- 
kommen der Moos- und Flechtenarten, als auch der höheren 
Pflanzen. Bei den Aufnahmen benutzten ich fär die Bezeich- 
nung der Verbreitung der Arten das sechs-Ball System, 
welches zur Drude'schen in folgender Beziehung steht: 6- 
soc., 5-Cops, 4-Cop.,, 3-Cop,, 2-sparsa, 1-solitaria. 

In der Tabelle ist die quantitative Verbreitung der 
Moos- und einigen Flechtenarten innerhalb der Versumpf- 
ungsreihe veranschaulicht. FEinigen von ihnen sind ganz 
bestimmte Standorte eigen, andere sind in der ganzen Reihe 
verbreitet. Die Punktierlinien deuten, dass in der betreffen- 
den Assoziation die Moosart nicht vorhanden ist, obwohl 
sie ja in den nachfolgenden Assoziationen der Versumpf- 
ungsreihe wieder auftritt. Scheinbar wird solches bedingt 
vom Mangel an Material und nicht von dem Umstande, 
dass fär diese Art unmöglich wäre diese Assoziation zu 
besiedeln. 

Diese kurze Skizze macht keineswegs Anspruch auf 
eine vollständige Darstellung der Sphagnum-Moore im Gou- 
vernement Wologda. Wie schon erwähnt wurde, soll sie 
nur als Erläutung fär die Verbreitungstabelle dienen. 


Leningrad. 20 Mai 1928. 
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Floristiska uppgifter från Småland. 
AV SVEN GAUNITZ. 


Ett under åren 1922—25 av framlidne jägmästaren 
V. GaAUNITZ hopbragt herbariums uppgifter ligga till grund 
för denna notis. Härtill komma de fynd, som gjorts 1922 
—27 av Herr DANIEL GAUNITZ och Löjtnant C. B. GAUNITZ 
samt författaren. Vidare tillkomma för tiden 1913—17 
uppgifter från med. lic. JOHAN PONTÉNS herbarium, som 
han haft vänligheten ställa till mitt förfogande. Det före- 
liggande materialet har till sin allra största del bestämts 
av herr DANIEL GAUNITZ. Till fil. mag. GUNNAR BJÖRKMAN, 
som granskat och bestämt några svårare växter, ber jag få 
framföra min stora tacksamhet. Nomenklaturen i överens- 
stämmelse med LINDMANS flora. Förkortningar: J. P. = 
JOHAN PONTÉN, Ryssby — Ryssby, Krb. 1. 

Bland mera intressanta lokaler från vilka material före- 
"ligger märkes nära Målaskogs järnvägsstation Målaskogs- 
berget, ett grönstensområde med en yppig, lundartad vegeta- 
tion, som bjärt avsticker mot den kringliggande traktens torf- 
tiga växtlighet. På denna lokal anträffas bl. a.: Lonicera xy- 
losteum, Adoxa, Lathrea, Viola mirabilis, V. silvestris, Geum 
rivale X urbanum, Ribes grossularia, Lathyrus vernus, Vicia 
silvatica, Cicuta, Myrrhis odorata, Dentaria, Actea, Polygo- 
natum multiflorum. Här hittades också Epipogium aphyl- 
lum den 23. 8. 24 i två nästan överblommade ex. En 
annan anmärkningsvärd lokal är en sydexponerad mot 
Bjädesjön (Myresjö socken) sluttande backe på vilken fin- 
nas en del i trakten f. ö. ej förekommande växter, näml.: 
Lactuca muralis, Stachys silvatica, Origanum vulgare, Sa- 
tureja vulgaris, Geranium lucidum, G. Robertianum, Actea, 
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Moeringia trinerva. En tredje egendomlig lokal är en nord- 
sluttning vid Högatorp (Lemnhults socken) kallad »Höga- 
torps ängar». Vegetationen är på denna plats synnerligen 
rik och frodig samt synbarligen lika tidigt utvecklad som 
på kringliggande sydöppna lokaler, något som möjligen 
sammanhänger med dräneringsförhållandena. Bland växter 
antecknade härifrån märkas: Daphne, Viola mirabilis, La- 
thyrus vernus, Dentaria. 


Artförteckning. 


Filago montana Hultsjö J. P.; Tutaryd, banvall. 

Arcetium lappa Hultsjö J. P. 

Senecio viscosus Ryssby. 

S. Jacobea Korsberga J. P. 

Artemisia absinthum Hultsjö J. P.; Lannaskedebrunn 1922. 

Tragopogon pratensis Hultsjö J. P.; Selleberg, Ryssby. 

Carduus erispus Hultsjö J. P. 

Cirstum heterophyllum Hultsjö J. P.; Ryssby. 

Leontodon hispidus Hultsjö J. P. 

Anthemis tinctoria Hultsjö J. P. 

Campanula trachelium Hultsjö J. P.; Myresjö. 

Galium saxalile Hultsjö J. P.; Korsberga. 

G. silvestre Hultsjö J. P. 

Asperula tinctoria Hultsjö J. P. 

Sherardia tinctoria Hultsjö J. P. 

Plantago media Korsberga J. P.; Ryssby samhälle. 

Litorella lacustris Hultsjö J. P. 

Veronica beccabunga Hultsjö J. P.; Bjädesjö, Myresjö. 

V. polita Ryssby. 

V. spicata Bengtsgård, Ryssby. 

Digitalis purpurea Ödetorpet Fridhem vid Ugglansryd, Ryssby. 

Linaria repens Ryssby, banvallen 1923. 

Chenorrhinum minus Ryssby, stationen 1924. 

Mimulus luteus Hultsvik, Korsberga, förvildad i kallkälla. 

Solanum dulcamara Skepperstad J. P.; Myresjö kvarnen; Kors- 
berga; Ryssby vid Helgaån. 

S.mnigrum, HultsjörJ. Pp: 

Lamium album Hultsjö J. P.; Rosenholm, Lannaskede. 

L.: intermedium Hultsjö J. P. 

Satureja .acinos Hultsjö J. P. 
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Nepeta catharia Skepperstad J. P.; Ugglansryd, Ryssby. 

Lilospermum arvense Bjädesjöholm, Myresjö. 

Symphytum officinale Byestad, Korsberga. 

Myosotis versicolor Hultsjö J. P. 

Genliana pneumonanthe Tutaryd, många ex. 

Cuscuta européa Hultsjö J. P. 

Polemonium coeruleum Ödetorpet Kannäng, Ryssby. 

Hottonia palustris Hultsjö J. P. 

Erica tetralix Skepperstad J. P. 

Hydrocotyle vulgaris Ryssby, Ässjöbäcken. 

Pimpinella major Hultsjö 1915 J. P. 

Elatine hydropiper Hultsjö J. P. 

Malva neglecta Hultsjö J. P. 

Rhamnus cathartica Bjädesjöholm, Myresjö. 

Euphorbia cyparissias Hultsjö J. P. 

Linum catharticum Ryssby. 

Radiola multiflora Hjäppagård, i Stensjön på en ö, Ryssby. 

Trifolium agrarium Hultsjö J. P. 

Lathyrus silvestris Bjädesjöholm, Myresjö. 

EE wvernas" Hultsjö J.sP: 

Vicia sepium Hultsjö J. P.; Bjädesjö, Myresjö. 

Vi suivalieg Vrigstad J: P: 

Filipendula hexapetala Hultsjö; Myresjö. 

Prunus spinosa Hultsjö J. P. 

Drosera intermedia Korsberga. 

D. longifolia Korsberga. 

D. longifolia X rotundifolia Korsberga. En tuva med några ex. 
vid Hjärtasjön. 

Ribes alpinum Korsberga. 

R. nigrum Bjädesjöholm, Myresjö. På strand. 

Bunias orientalis Landsbro J. P. 

Thlaspi alpestre Jönköping J. P. 

Camelina microcarpa Hultsjö J. P. 

C. glabrata Hultsjö J. P. 

Dentaria bulbifera Hjärtlanda J. P. 

Alyssum calycinum Sävsjö J. P. 

Corydalis intermedia Selleberg, Ryssby. 

Pulsalilla vernalis Vrigstad; Ryssby. 

Ranunculus sceleratus Ryssby; Korsberga. 

TRoWjäcarrantlultsjörIEE: 

Myosurus minimus Hultsjö J. P. 

Arenaria serpyllifolia Hultsjö J. P.; Selleberg, Ryssby. 

Sagina subulata Byssby- 
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Silene nutans Marielund, Nävelsjö. 

S. noctiflora f. rubella Hultsjö J. P. 

S. latifolia Staffansboda, Ryssby. 

Melandrium dioicum Hultsjö J. P. 

Stellaria palustris Ryssby. 

Montia lamprosperma Hultsjö J. P. 

Chenopodium rubrum Hultsjö J. P. 

Polygonum viviparum Hultsjö J. P. 

Thesium alpinum Byestad, Prästgården, Korsberga; Slättåkra, 
Alsheda. 

Carpinus betulus Selleberg, Ryssby. 

Fagus silvatica Korsberga »Ekbacken»; Myresjö. 

Coralliorhiza trifida Hultsjö J. P.; Korsberga, flera lokaler. 

Platanthera chlorantha Ryssby; Myresjö. 

Malaxis paludosa Korsberga vid Hjärtasjön. 

Listera cordata Hultsjö J. P.; Korsberga, talrik på några lokaler. 

L. ovata Hultsjö J. P.; Korsberga. 

Allium oleraceum Eka, Myresjö. 

Polygonatum verticillatum Hultsjö J. P. 

Gagea lutea Hultsjö J. P.; Selleberg, Ryssby. 

G. minima Ryssby. 

Narthesium ossifragum Ljunga, Ryssby. 

Iris pseudacorus Myresjö mosse; Ryssby, i Helgaån talrika ex. 

Equiselum hiemale Korsberga. 


BOTANISKA NOTISER 1928, LuUNnp 1928. 


Förberedande undersökningar över kolsyreassi- 


milationen hos Laminaria. 
(Mit Zusammenfassung auf deutsch). 


Av C. ERMAN. 


Föreliggande undersökningar, vilka hava till ändamål 
att utröna assimilationsförloppet hos släktet Laminaria under 
olika yttre betingelser, påbörjades sommaren 1925 vid Eko- 
logiska Stationen å Hallands Väderö. De måste emellertid 
här avbrytas, då svårigheterna att anskaffa färskt under- 
sökningsmaterial blevo oöverstigliga. Under juli månad 1926 
återupptogos de, denna gång vid Zoologiska Stationen i 
Barsebäck, å vars laboratorium med största välvilja arbets- 
plats blivit upplåten. För undersökningarna denna sommar 
åtnjöts dessutom anslag i form av Botaniska Föreningens 
i Lund Jubileumsstipendium. Oaktat de bäst tänkbara 
arbetsmöjligheter, visade det sig emellertid snart att avse- 
värda, rent metodiska svårigheter mötte vid fastställandet 
av assimilationsvärdena. Framför allt grundade detta sig på 
undersökningsmaterialets känslighet för yttre förändringar. 

Metodiken för undersökningarna var i korthet följande: 
I ett provrör (fig. 1) av tjockt glas och med en längd av 
16 cm. och en diameter av 32 mm. inpassades en gummi- 
kork, försedd med tvenne glasrör, A och B. Glasröret A 
slutade omedelbart i nivå med korkens undre yta, B nära 
provrörets botten. C:a 2 cm ovanför korken voro båda 
dessa glasrör försedda med en gummiligatur (a,) likaledes 
av några cm:s längd. Röret B fortsatte ovanför gummi- 
slangen med ett 3—4 cm. långt glasrör (c). Rörkanalerna 
voro tillslutbara genom tvenne slangklämmare (b). Den 
totala rymden av röret var c:a 127 cem.,' då korken med 


glasröret ej var inpassad. Efter dennas inpas- 
sande c:a 115 ccecm. Vid försöken användes 
inalles 15 stycken lika utrustade provrör. Me- 
delst en stans av c:a 30 mm:s diameter utstan- 
sades bitar ur en Laminariathallus och infördes 
i röret före korkens påsättande. Ytan av en 
sådan thallusbit är i det följande, då inget annat 
angives, tagen såsom ytenhet (Y). 

Assimilationsintensiteten under de varierade 
yttre faktorerna fastställdes genom volymetrisk 
bestämning av syrehalten i samma volym vatten, 
med och utan undersökningsobjektet. Analysen 
företogs enligt Winklers jodometriska metod 
sålunda: Till vattnet sättes ett manganosalt, i 
detta fall kloriden, samt alkali +F KJ. - Härvid 
uppkommer en flockig fällning, som från ljusare 
färgton snabbt mörknar på grund av upptagan- 
det av vattnets syre. Sedan fällningen fått stå 
en stund, upplöses densamma med saltsyra eller 
fosforsyra. Det syre som upptagits, upptages 
nu in statu nascendi av jodvätet, och fri jod 
bildas i en med syret ekvivalent mängd. Joden 
återtitreras medelst natriumhyposulfit med stär- 
kelse som indikator. Reaktionerna kunna anses 
förlöpa sålunda: 


2 Mn Cl, --4 Na OH = 2 Mn (OH), -+ 4 Na CI, 
20MD (ODDS OCT HOE=P0MDE(OHR)S 

2 MD (OH) 60 CI== 9 MDRCILE ER 60E5Ö 

2 Mn Cl. +—2 KJ =2 Mn Cl, + 2 K Cl-—+ J, 
ANNER Sä OR Pa die 2 NE dd a NaR Sr Oe 


Titern fastställdes medelst rent, kristalliserat kaliumbi- 
jodat, vilket jag, genom apoteket Lejonets i Malmö tekniska 
laboratorie försorg, fick mig tillställt i ett tillräckligt antal 
ampuller, vardera innehållande 0,325 gr. bijodat (389,858 gr. 
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kaliumbijodat är ekvivalent med 1512,5 gr. jod, och 1 
molekyl av bijodatet urskiljer 12 atomer jod). 

En försöksserie företogs sålunda. Medelst en byrett 
itappades i de ovan beskrivna glasrören exakt 116 cem. 
havsvatten. Det vid samtliga försök använda vattnet förva- 
rades i en större glasdamejeanne. Genom en hävert kunde 
byretten direkt matas från damejeannen, vars innehåll före 
påfyllandet av glasrören omskakades. Sedan rören påfyllts 
inpassades korkarna med öppna klämmare helt löst i rörens 
mynning. Rören nedsattes därefter i ett transportabelt och 
med vatten fyllt glasakvarium och nedburos till hamnpiren, 
där undersökningsmaterialet var förankrat. 

Ur yngre och i möjligaste mån intakta thalluspartier 
utstansades under vatten (havsvatten) i en skål ett fyrtiotal 
thallusbitar så snabbt som möjligt. Dessa infördes medelst 
en pincett till ett antal av 1—3 i c:a 10—11 av de färdig- 
ställda rören. Därefter infördes korkaårna ånyo, nu så full- 
ständigt att vattnet får stiga upp i glasrören ovanför korken, 
i röret A till klämmaren och i röret B så pass högt, att det vi- 
sade sig 1 det korta förlängningsröret C: Klämmarna tillslutas 
så, att en aning av vattenpelaren (c:a 0,5 cem.) står över av- 
stängningspunkterna. Vid inpassningen av korken har noga 
tillsetts att ingen luftblåsa stannar kvar under korken i röret. 
Trenne av glasrören tillkorkades utan försöksobjekt, det fjärde 
användes för fastställandet av den i rören rådande temperatu- 
ren. Samtliga rör upphängdes i glasakvariet så, att de intogo 
vertikalt läge, varigenom alltså försöksobjektet vid belys- 
ningen aldrig kom att träffas helt vinkelrätt av ljusstrålarna. 
Efter önskad belysningstid intappades i rören (samtliga 
numererade) i samma ordning som dessa färdigställts för 
försöket manganklorur och alkali -— KJ sålunda: Spetsen av 
en pipett, innehållande exakt 2 cem. manganklorur, införes 
i gummiligaturen (c) och glasröret B, där alltså spetsen når 
ner i den där befintliga vattendroppen: Därefter nedflyttas 
klämmaren b å glasröret B, varigenom passagen blir fri, 
och sammaledes även klämmaren på röret A. Manganklo- 


334 


ruren sjunker nu sakta i glasröret Bo medan C:a tlrcem; 
vatten uttränges genom avloppsröret A. Därefter införes 
omedelbart i röret B en annan pipett med exakt 3 ccm. Na 
OH-lösning, vilken genom sin tyngd sjunker snabbare och 
utdriver event. kvarvarande Mn Cl,. Samtidigt uttränges 
genom röret A 3 cecm. av provrörets vatten. Ett som allt 
bar alltså 4 cem. av 116 cem. bortrunnit. Denna vatten- 
mängd har dock ännu ej nåtts av de fällande reagenserna, 
och då den vid varje försök är exakt densamma, kan denna 
felkälla helt lämnas utan hänsyn. Efter påfyllningen slutas 
åter klämmarna under iakttagande av att inga luftblåsor 
kvarstannat under desamma. Röret vändes upp och ned 
ett par gånger, varigenom fällning så småningom uppstår 
i hela vattenmängden. (Att de använda mängderna Mn Cl, 
och Na OH äro fullt tillräckliga för absorbering av allt löst 
syre har på förhand fastställts, likaledes att genom reagen- 
sernas inverkan thallusbitarna helt och omedelbart upphöra 
med assimilationen. De antaga en mörkt blågrön färgton). 

Då iordningsställandet av varje glasrör för försöket tog 
samma tid som fällningens verkställande, var det möjligt 
för mig att utan hjälp genomföra hela serien, blott ordningen 
av glasrören noggrannt iakttogs. Efter utfällningen inställ- 
des rören å laboratoriet, där fällningarna under c:a 1: timmas 
lugnt fingo samla sig å glasrörens botten. Därefter öppnas 
åter slangklämmarna och med en pipett införes genom 
glasröret B 5 cecm. konc. saltsyra eller fosforsyra (den senare 
bättre genom sin större sp. vikt), varvid den å rörets botten 
befintliga fällningen omedelbart löses. Lösningen överföres 
i en Erlenmeyerkolv inkl. Laminariabitarna (en del av lös- 
ningen kvarhålles intercellulärt). Rören spolas med dest. 
vatten, och tvättvattnet medtages. Därefter titreras med 
natriumthiosulfat, vars titer fastställes, dels före varje för- 
söksserie” om 10 prov, dels efter densamma. — Stärkelse- 
klistret tillsättes ej omedelbart. Medelvärdet av dessa titer- 
bestämningar tages till beräkningssiffra. Skillnaden i åtgången 
titer. för de trenne blindproven utan försöksobjekt och de 
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resp. försöksrören angiver den relativa skillnaden i halt av 
löst syre för samma volym vatten i det förra och det senare 
fallet. Då nu en cem. av en normal natriumthiosulfatlös- 
ning motsvarar 0,007984 gr. = 11,1955 cem. syre vid 0? och 
760 mm. låta sig lätt volymerna av löst syre beräknas. Vid 
beräkningarna har jag härvid avrundat den sistnämnda 
siffran till 11,2 ccem. 


En tabell för ett försök ter sig sålunda: 


Borsokensn 198: Bi=="3/5TE NE=THI6ECET: 
VET TEG ==006K6 1358) Cems KYLO0:; 
ASTEE=60mun. deE= = 0,18 Cem. 
YE NE=52 


SR IR 6öRcemR OS 


Härvid betyder B belysningsintensiteten, vilken faststäl- 
les medelst en Imperial Exposure Meter och F betyder den 
belysningsintensitet, som i genomsnitt rådde kl. 12 middag 
en fullkomligt molnfri dag under månaden för undersök- 
ningen. T är temperaturen, fastställd på ovan nämnt sätt; 
As-t. assimilationstiden; Y ytan av thallusbitarna, där Y är 
lika med 1 stansbit; V är volymen av försöksvattnet; t den 
åtgngna titern; den inom parentes slagna siffran, den i 
kortrollprovet åtgångna titern; parentesens exponent åter 
härnsyftar till kontrollprovets nummer; d är differensen mel- 
lan titersiffrorna, vilken differens utgör den indirekta mått- 
stocken för assimilationens intensitet. N anger thiosulfat- 
löstningens normalitet. Ur de sistnämnda siffrorna låter 
sig i detta försök. volymen av avgivet syre beräknas till 
OK 8Tcem. . 

Som redan tidigare omnämnts, mötte ganska stora Svå- 
rigketer vid utarbetandet av en lämplig försöksmetodik. 
Titeringen medförde ej något större besvär eller någon 
störe tidsutdrägt, sedan vana uppnåtts, och lämnade den, 
efter vad kontrollprov visade, fullt tillförlitliga resultat. De 
störta svårigheterna uppstodo åter ifråga om undersöknings- 


objeitets behandling. 
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Tillgången på Laminaria var synnerligen god i Sundet 
utanför Barsebäck. Genom avtal med tvenne fiskarbåltar 
tillförsäkrades jag också färskt material varje dag. Endast 
intakta exemplar med kvarsittande skaft medtogos och beva- 
rades i baljor i båtarna. Så snart båtarna inkommit vid 
7—8-tiden på morgonen, omhändertogs materialet och försågs, 
då ej exemplaren ännu sutto kvar vid stenar, med sänken 
och revy saml förtöjdes i hamnen på 3—5 meters djup. 

För att utröna inflytandet av detta behandlingssäit 
företogs följande försöksserie: 


| 
Nr OB Tö6 (AS Ka d. TICNET 
| sänkningen | 
I 
| 49a | F/2 182 160 mins | Xx ME=0002 1 tim. 
49b » Vy » » — 0,015 » 
49c » | » | » » — 0,009 » 
49d E/2 1857 60 min. 2 — 0,008 bon 
| 49e » » | » » = 05011 » 
IE » » » » —+— 0,002 » 
49g 2/3F KSR 60 min. NG + 0,018 5 tim: 
49h » » | » » + 0,031 » 
49i » » » » —+— 0,022 » 
50a F/2 18? 60 min. DN —+— 0,039 24 tim. 
50b » » » » | + 0,041 » 
| 50c » » » » — 0,008 » 
| 50d F/2 T9aE60rmmn: 2 + 0,009 48 tim. 
(SOS ET » » + 0,021 » 
S0f » » » » + 0,030 » 


Vid de olika tider på dygnet, vid vilka försöken miste 
företagas, var det omöjligt att erhålla samma belysningsintn- 
sitet i de olika serierna. Förskjutningen är dock ej störe, 
än att resultaten kunna skänka en relativt överskådlig 5ild 
av förhållandena. Av tabellen framgår sålunda att förfytt- 
ningen av bestånden tydligen har haft ett störande inflytande 
på det normala assimilationsförloppet. En timma (ter 
nedsänkningen å den nya växtplatsen visa nämligen samliga 
tre prov negativa värden, d. v. s. att syre absorberats,och 
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att alltså en desimilationsprocess inträtt. Efter två timmar 
giver ett av proven negativt värde, medan två giva positiva. 
Efter fem timmar äro samtliga positiva, så ock efter 24 
timmar, då assimilationsintensiteten tyckes hava stegrats 
för att efter 48 timmar åter mattas. Av praktiska skäl har 
i samtliga följande försök, där annat ej angives, tiden efter 
nedsänkningen varierat mellan 5—10 timmar. 

Ett liknande förhållande kunde iakttagas hos Entere- 
morpha. Thallusbitar av individ, som under fyra dagar 
bevarats i ett akvarium visade vid 4/5:s belysning och 20? 
C under 60 minuter följande värden: — 0,947; — 0,101; 
— 0,217; — 1,222. Färskt material under samma 'omstän- 
digheter gav åter följande värden: +0,442; +0,480; +0,367. 

Vidare gällde det att fastställa den lämpligaste assimi- 
lationstiden. Då det gällde försöksserier om 10 prov, var 
det mig omöjligt att ensam behandla dessa under loppet av 
10 minuter. En assimilationstid av 20 minuter kunde av 
samma skäl ej anses vara tillräcklig. 60 minuter blev därför 
den ur praktisk synpunkt lämpligaste försökstiden. Detta 
så mycket mera, som jag vid de orienterande försöken med 
resp. 10, 20 och 60 minuters assimilationstid vid med hän- 
syn till de yttre faktorerna analoga serier kunde iakttaga att 
det operativa ingrepp, som utstansningen innebar för någon 
tid minskade assimilationsintensiteten. Denna stegras där- 
efter starkt, antagligen över den för ytan normala. Möjli- 
gen förefinnes alltså även här en speciell assimilationskurva, 
förorsakad av det yttre ingreppet, och som det vill synas, 
en kurva påminnande om den, som inträder för tillväxten 
i form av de specifika photo-, termo- och hydrotillväxt- 
reaktionerna. Anmärkningsvärd är även den starka indivi- 
duella variation, som de olika thallusbitarna företedde. En 
serie med 2/3:s belysning vid 20? C och med thallusbitar 
av ytan Y tedde sig alltså sålunda: — 0,086; — 0;020; 
— 0,090; — 0,060; — 0,009; — 0,047. 

För att i möjligaste mån utjämna denna variation an- 
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vändes i nedan återgivna serier genomgående 3 stycken 
stansbitar, alltså 3 Y, vilken yta tagits såsom enhet. 

Försöken utfördes sålunda att det avgivna syret beräk- 
nas volymetriskt för olika temperaturer och ljusintensiteter, 
i samtliga fall under en timme och med trenne thallusbitar 
i varje rör. I de fall då högre eller lägre temperaturer 
erfordrades, uppnåddes detta därigenom att försöksrören 
infördes i akvariet så pass långt innan försökens början, 
att vattnet i dessa antog den temperatur, som vattnet i 
akvariet innehade. Denna senare lät sig lätt varieras genom 
matning med varmt vatten resp. is. Endast i de fall då 
temperaturen nedpressades till 8? C behövde is användas. 
Vid lägre temperaturer i övrigt användes brunnsvatten. Då 
något isupplag ej fanns på platsen medförde anskaffningen 
av. densamma stora svårigheter, och denna omständighet 
jämte den begränsade tid, som stod tillbuds för undersök- 
ningarnas genomförande, gjorde serierna över de lägre tem- 
peraturerna synnerligen ofullständiga. 

I nedanstående översikt över resultaten äro ljusintensi- 
teterna angivna i klasser i horisontal led, temperaturerna 
i godtyckligt valda klasser 1 vertikal led. Talen äro medel- 
siffror: av 8—20 försök och kunna alltså ej på något sätt 
betraktas såsom absoluta utan äga blott, i likhet med hela 
översikten, ett relativt värde. Försöken måste nämligen för 
att få ett slutgiltigt värde högst avsevärt kompletteras och 
utökas, samtidigt som en del i detta sammanhang ej om- 
nämnda möjligheter till fel böra uteslutas. Den redan omta- 
lade och sannolika specifika assimilationskurva, som inträder 
efter det operativa ingreppet, bör sålunda närmare undersö- 
kas. Och intet utesluter att en dylik specifik assimilations- 
kurva kan tänkas uppkomma även vid de hastiga tempera- 
tur- och ljusstegringarna resp. sänkningarna. En annan 
faktor, som i dessa förberedande undersökningar ej tagits 
hänsyn till, är slutligen vattnets salthalt. 
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Översiktstabell. 

| Na RES MIRA a 

Belysning: 0,1 0:1—053" 054 ==061.1,057==0,8 0:00 
| Temp. | | 
FSS 0) =" 0.080 | 
| 122—142 | + 0,008 | + 0,069 | + 0,115 | + 0,328 

Pas 020825) — 0.065 + 0,015 + 0,249 + 0,089 (15?) 

| 192—21? | — 0,113 | —0,052 | + 0,027 | + 0,080 (162) 
[1 RN | =="0,100 


Talen i ovanstående tabell äro alltså genomsnittsvärden 
för upptaget resp. avgivet syre i cem. Av tabellen framgår 
att assimilationsintensiteten är av en synnerligen labil natur. 
Följes den första kolumnen för en belysning av 0,1 av den 
största tänkbara, finna vi, att vid 8?—10”:s vattentemperatur 
densamma är negativ, d. v. s. en desimilation av — 0,080 
äger rum. Vid 12?—14? stegras den till ett positivt värde 
av + 0,008 för att åter vid 15”—17” övergå i det negativa 
värdet — 0,208.. För en belysning mellan 0,1—0,2 uppnås 
vid 129—14? + 0,069, vid 152—17? har värdet åter blivit 
negativt med — 0,065 för att antaga ett ännu högre negativt 
värde (0,113) vid 192—20?. Nästa kolumn, alltså vid unge- 
fär halv belysning, ger ännu vid 17” ett positivt. värde av 
+ 0,015, för att vid 19—21? övergå i det negativa — 0,052. 
Vid 3/4:s belysning giva temperaturer från 122—21” genom- 
gående positiva värden men med avgjort högsta siffran vid 
15?—17”. Vid full belysning ställa sig värdena enligt sista 
kolumnen. Här uppnås det högsta värdet vid 12?—14? för 
att vid högre temperaturer åter bliva negativt. Anmärk- 
ningsvärt är att en skillnad av blott 1?, 15? resp. 16”, giver 
sig tillkänna i assimilationsintensiteten (0,089 resp. 0,080). 
Temperaturerna vid 122—14? uppvisa alltså här den största 
intensiteten. Avläses tabellen i horisontal led, finna vi en 
jämn stegring av assimilationen mot de högre belysnings- 
intensiteterna. Vid full belysning och 12?---14? temperatur 
iakttogs den största assimilationen. En höjning av tempe- 
"raturen av blott c:a 3? kommer assimilationen snabbt att 


340 


falla. Vid 3/4:s belysning erhållas också vid samliga iakt- 
tagna temperaturer positiva värden. Här uppnås dock ett 
relativt maximum först mellan 15—17". Medan alltså den 
kraftigaste assimilationen vid 12?--14? äger rum vid full 
belysning, tyckes denna vid 15—17” uppnås redan vid 
3/4:s belysning. 

Som jag redan betonat, kan ju under inga omständighe- 
ter några generella regler uppställas på grundval av nu förelig- 
gande resultat. Allt tyckes emellertid peka hän på, att stark 
belysning verkar stimulerande på assimilationen, medan en 
höjning av temperaturen utöver den på växtplatsen normala 
vorkar hämmande. Intressant vore framför allt att få utrönt 
förhållandena inom de olika belysningsklasserna vid lägre 
temperaturer. Av de nu föreliggande resultaten tyckes det, 
som om den förmånligaste temperaturen skulle vara c:a 
129—14”, vilken siffra väl kan stå i samklang med de genom- 
snittliga temperaturerna å växtplatsen vid den tidpunkt, då 
växten företer sin kraftigaste vegetativa tillväxt och därmed 
även assimilation. Intressant vore dessutom att låta assimi- 
lationen försiggå, medan rören nedsänktes i havet till ett 
djup, motsvarande växtens växtplats och kanske allra bäst, 
å denna eller i vattnet från samma djup, då därigenom de 
lokala anpassningsfaktorerna kunde lämnas relativt ostörda. 
Endast tvenne försök företogos på så sätt, att de färdig- 
ställda rören nedsänktes till 4 meters djup 1 havet. De 
innehöllo vardera blott 2 stansbitar och assimilationstiden 
var blott 10 minuter. Temperaturen lät sig endast relativt 
bestämmas till c:a 16”, och för bestämning av belysnings- 
intensiteten å detta djup saknades erforderlig apparat. Resul- 
tatet för de resp. proven var: —+ 0,031; + 0,029 samt 
+ 0,004. I Ööversiktstabellen skulle dessa värden kunna 
låta sig inpassas i temperaturklassen 159—17? och mellan 
belysningsklasserna 0,4—0,6 och 0,7— 0,8. Egendomligt var 
emellertid resultatet av en fristående försöksserie med thal- 
lusbitar, starkt bevuxna med Membranipora. Serien företogs 
vid 20? och 3/4:s belysning och gav resultaten —+ 0,008; 
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+ 0,031; — 0,046; + 0,003; + 0,013; -- 0,061. En genom- 
snittssiffra alltså av + 0,025. Assimilationsintensiteten skulle 
alltså, om detta medeltal jämföres med talet + 0,027 i 
översiktstabellen för de från Membranipora fria individen, 
ej visa någon sänkning, oaktat den täta beklädnaden av de 
främmande organismerna. Dock är antagligen förhållandet 
härvid något mer komplicerat, än vad det tillförstone kan 
synas och värt en särskild undersökning. 


Lund i maj 1928. 


Zusammenfassung. 


In vorliegendem Aufsatz fasst der Verfasser die Resultate 
seiner vorbereitenden Untersuchungen äber die Kohlensäureassi- 
milationen von Laminaria zusammen. Der Zweck der Unter- 
suchungen war die Abhängigkeit der Assimilationen von den äus- 
seren Faktoren, Licht und Temperatur, festzustellen zu suchen. 

Thallusstäcke von 30 mm. Diameter, von frisch und intak- 
ten Laminaria-exemplaren ausgestantzt, assimilierten bei verschie- 
denen Licht- und Temperaturbedingungen in Röhren von dem in 
Fig. 1 wiedergegebenen Typus. Die Intensität der Assimilation 
wurde durch wolymetrische Bestimmung des Sauerstoffgehaltes 
des Wassers nach der Methode Winklers” gemessen (Siehe die 
Reaktionsformeln Seite 332). Die Hauptergebnisse sind in der Uber- 
sichtstabelle Seite 339 wiedergegeben, in der die obere horizontale 
Zeile 5 wlllkärlich gewählte Klassen von Belichtungsstärke wieder- 
gibt. — Hier bezeichnet »1» die grösste benutzte Belichtlungsstärke. 
In der vertikalen Klasszeile wurde die Temperatur gleichfalls in 
fänf willkärlichen Klassen geteilt. 

Die Zahlen der Tabelle stellen die durchschnittlichen Werte 
vom abgegebenen bezw. aufgenommenen Sauerstoffe in einer grös- 
seren Anzahl von Fällen mit derselben Faktorskombination dar. 

Wird der ersten Kolumne fär die Belichtung 0,1 gefolgt, 
finden wir das bei einer Wassertemperatur zwischen 8 und 10 Gr. 
die Assimilation neg. ist, d. h. eine Desimilation von — 0,080 statt- 
findet. Zwischen 12 und 14 Gr. wird sie zu einem positiven Werte 
von + 0,008 gesteigert um bei 15—17 Gr. wieder in den neg. Wert 
von — 0,208 äuberzugehen. Bei einer Belichtung zwischen 0,1—0,3 
wird bei 12—14 Gr. der Wert + 0,069 erreicht, um bei 16—17 Gr. 
wieder in einen Negativen, --0,065, uberzugehen. Ein noch nied- 
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riger Wert (— 0,113) wird bei 19—20 Gr. erlangt. Die folgende 
Kolumne fär ungefär halbe Belichtung gibt noch bei 17 Gr. einen 
positiven Wert von —+ 0,015 um erst bei 19—21 Gr. den Negativen 
— 0,032 zu erreichen. 

Bei einer Belichtung von drei Viertel der Maximalen geben 
die Temperaturen durchweg positive Werte mit den grössten Zah- 
len bei 15—17 Gr. Bei voller Belichtung werden die Werte in der 
letzten Kolumne erhalten. Hier wird folgermass der gröste Wert 
bei 12—14 Gr. erreicht um bei höheren Temperaturen wieder 
negativ zu werden. 


BOTANISKA NOTISER 1928, Lunp 1928. 


Equisetum maximum Lam. på skånska fastlandet. 


Av BERTIL LINDQUIST. 


Under en exkursion, som undertecknad företog i säll- 
skap med konservator Otto R. HOLMBERG den 17 augusti 
1927, påträffades vid Ålabodarna i Glumslövs socken i en 
ravin nära fiskläget några exemplar av Equisetum maximum 
Lam. Beståndet visade sig vara av mycket små dimensioner, 
ett 10-tal exemplar, och dessa rönte så kraftig konkurrens 
från den omgivande vegetationen, att stor fara för deras 
existens syntes föreligga. Den 18 juni 1928 besökte jag 
ånyo växtplatsen och fann då endast 2 exemplar av växten. 
Vid pass 100 meter därifrån anträffades emellertid nu i en 
svagt markerad ravin ett vida större bestånd. På ett om- 
råde av c:a 20 X 20 meter förekom Equisetum maximum 
här spridd och till ett antal av c:a 60 individ. 

Fyndet är av intresse i så mån, att det var första 
gången växten anträffades växande på Sveriges fastland. 
Sedan ett par decennier har den varit känd från Bäckviken 
på ön Ven. Egendomligt synes, att den icke förut påträffats 
i de mitt emot Ven liggande partierna av skånska kusten, 
ehuru dessa haft goda kommunikationer och därför varit 
talrikt besökta av botanister. Dessutom ger beståndets 
storlek vid handen, att det icke är av nyåre datum. 

I vad mån den äldre svenska botaniska litteraturen 
behandlat Equisetum maximum intill dess upptäckande på 
Ven 1899 omtalar GUNNAR ÅNDERSSON i en anmälan av 
detta fynd i Bot. Not. 1902, och förbigås detta alltså här. 
Några ord måste emellertid sägas om de edafiska förhållan- 
dena på den nya lokalen. Växtplatsen vid Ålabodarna ligger 
nära stranden av Öresund i erosionsbranterna av det stora 
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ändmoränkomplex, som från sydost når fram till kusten 
mellan Landskrona och Hälsingborg. I erosionsbranten ha 
typiskt utbildat sig mer eller mindre väl markerade raviner, 
i vilka förekomma talrika källsprång. 

I och för en närmare utredning av växtplatsens natur 
upptogs i dess centrum följande markprofil:' 

a) 0,5 cm. tjockt lager av bottenförna, som till över- 
vägande del bestod av blad av Carex hirta. Enstaka rester 
av mossor iakttogos även. 

b) c:a 10 cm. mäktigt lager av lerblandad, svart mylla 
av relativt hög fuktighet. Denna övergick utan tydlig gräns i 

c) moränlera. 

Samtidigt med denna markprofil uppgjordes en artlista, 
upptagande de fanerogamer och mossor, som funnos inom 
området. Denna fick följande utseende: 


Carex hirta, riklig Bromus erectus 
Juncus glaucus 
Agrostis stolonifera Juncus lampocarpus 
Deschampsia caespitosa Iris pseudacorus 
Dactylis glomerata, strödda. Ononis repens 


Lathyrus pratensis 
Anthriscus silvestris 
Angelica silvestris 
Epilobium parviflorum 
Valeriana excelsa 
Campanula glomerata 
Eupatorium cannabinum 
Inula salicina 

Tussilago Farfara 
Cirsium lanceolatum 
Centaurea Jacea 

Picris hieracioides, enstaka. 


Equisetum årvense 
Equisetum maximum 
Holcus lanatus 

Festuca arundinacea 

Carex glauca 

Geum rivale 

Vicia Cracca 

Hypericum perforatum 
Achillea Millefolium, spridda. 


Equisetam palustre 
Poa trivialis 

Poa 'pratensis 

Poa compressa 
Festuca ' pratensis 


Acrocladium cuspidatum, 
enstaka. 


345 


I Sveriges Natur 1912 beskriver NILS SYLvÉNn de när- 
mare förhållandena på Equisetum maximums växtplats på 
Ven. För att komma till något positivt resultat vid en 
jämförelse mellan bestånden på Ven och vid Ålabodarna 
syntes mig emellertid denna SYLvÉNns beskrivning mindre 
användbar, varför jag i sällskap med konservator HOLM- 
BERG den 31 augusti i år besökte Bäckviken-lokalen. 

Markprofilen visade här 

1) ett övre lager av bottenförna, som till ytterst ringa 
del utgjordes av fanerogama rester, varemot mossor övervägde. 

2) på stora områden, där bottenförna saknades,'en humus- 
blandad lera, som nästan omärkligt övergick i moränen. 

De artlistor, som uppgjordes av konservator HOLMBERG, 
måste här av olika anledningar nödvändigt medtagas. Det 
visade sig, att de edafiska förhållandena på lokalen voro 
ganska olikartade, 1 det att Equisetum maximum växte dels 
i en fuktig ravin, dels på de torra sluttningarna kring den- 
samma. En förteckning över de fanerogamer och mossor, 
som iakttogos här, följer nedan. 


1) På torr mark i ravinens sluttning. och norr om 
densamma: 


Festuca arundinacea, riklig. Ranunculus' acris 
Fragaria vesca 
Equisetum maximum Potentilla erecta 
Poa pratensis Potentilla reptans 
Festuca pratensis Medicago lupulina 
Centaurea Jacea, strödda. Lathyrus pratensis 
Achillea Millefolium 
Equisetum arvense Cirstum lanceolatum 
Agrostis tenuis Cirsium acaule 
Holcus lanatus Cirsium arvense, enstaka. 
Briza media 
Dactylis glomerata Hylocomium squarrosumy, 
. Cynosurus cristatus riklig. 


Botaniska Notiser 1928 2 
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2) I ravinens fuktigare partier: 
Equisetum maximum, riklig. Carex hirta 
Juncus lampocarpus 


Equisetum arvense Potentilla anserina 

Equisetum palustre Trifolium pratense 

Festuca arundinacea Lotus corniculatus 

Scirpus compressus Vicia Cracca 

Juncus glaucus Lathyrus pratensis 

Ranunculus acris, strödda. Hypericum tetrapterum 
Epilobium parviflorum, en- 

Agrostis stolonifera Rå staka. 


Geum rivale, spridda. 
Acrocladium cuspidatum 


Deschampsia caespitosa Mnium undulatum, strödda. 
Briza media j 

Cynosurus cristatus Hylocomium squarrosum, en- 
Poa trivialis staka. 


Carex Goodenowili 


Dessa uppteckningar giva vid handen, att Equisetum 
maximums växtplatser vid Ålabodarna och vid Bäckviken 
äro av väsentligen olika karaktär. 

Vad substratet angår, utgöres detta på den förra lokalen 
av relativt djup mylla, på den senare av svagt mullblandad 
lera. Beträffande floran må framhävas, att artlistorna från 
Ålabodarna och från ravinen vid Bäckviken visa en viss 
inbördes likhet, varemot artlistan från de torrare delarna 
av ravinen vid Bäckviken representerar en vegetation av 
helt annan typ och endast har helt få arter gemensamma 
med artlistan från Ålabodarna. 

Som redan nämnts, torde beståndet vid Ålabodarna 
vara ganska gammalt. Att spridningen dit en gång i tiden 
skett från Venlokalen, förefaller ganska sannolik. Det 
ligger icke inom det omöjligas gränser, att fyndet vid Åla- 
bodarna kommer att följas av andra fynd av Equisetum 
maximum på skånska västkusten, allt efter som den syste- 
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matiska inventeringen av Skånes flora fortskrider. Västra 
Skåne äger många lokaler av samma typ, som de här ovan 
beskrivna, vilka floristiskt äro föga utforskade, och då 
Equisetum maximum på intet vis är i sin utbredning 
bunden till kusterna, kan man vänta att finna den speciellt 
inom det ändmoränområde, där de båda hittills kända 
svenska lokalerna äro belägna. 


BOTANISKA NOTISER 1928, LuUnp 1928. 


Några anteckningar rörande växter ur 
Olof Celsii och Johan Leches herbarier. 


AV ÖTTOL GER TZ: 


De äldsta, mera fullständiga växtsamlingar, som hop- 
bragts i vårt land, härröra som bekant från domprosten 
OrLoF CELSIUS i Uppsala, LInnéÉs faderlige vän och gynnare. 
Dessa herbarier äga floristiskt ännu ett högt värde. De ut- 
göras av tvenne större samlingar, förvarade den ena å Upp- 
sala botaniska institution, den andra — Flora Uplandica — 
å Riksmuseum, och utmärka sig genom växtexemplarens 
för sin tid ovanliga skönhet och fullständighet. I uppsatser, 
offentliggjorda i Linnésällskapets årsskrift (1920, 1922), 
Botaniska Notiser (1925, 1928) och i Studier tillägnade 
Josua Mjöberg (Lund 1926), har jag närmare skildrat 
CELSIUS som botanisk forskare och i samband med en 
utförlig beskrivning av hans herbarier även meddelat en 
sammanställning av vissa därstädes, i CELsiu anteckningar 
och brev anförda växter. 

Förste bibliotekarien BERT MÖLLER fäste för någon 
tid sedan min uppmärksamhet på en del av honom å uni- 
versitetsbiblioteket i Lund funna botaniska anteckningar. 
Dessa härröra, såsom jag vid närmare granskning av hand- 
stilen kunde fastställa, från OrLoF CeLsius. De äga ej något 
större floristiskt botaniskt värde, men äro från historiskt 
botanisk synpunkt av betydande intresse. Anteckningarna 
i fråga utgöras av ett antal växtnamn, vilka CELstus skrivit 
å Uppsala Universitets program från åren 1712, 1723—1727 
och år 1732, samtliga dessa program bundna i tre folio- 
band med rubriken Act. Acad. Ups: VII, VIII, IX. Tyvärr 
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har vid inbindningen papperets kant på åtskilliga ställen 
avskurits och en del anteckningar därvid gått förlorade. 

Växtnamnen äro i regeln angivna med ett flertal syno- 
nymer, såsom vanligen är fallet i förlinnéansk nomenkla- 
tur. Där förekomma sålunda hänvisningar till CASPAR BAUu- 
HINI Pinax och Prodromos, DODoner Pemptades, Rai Syn- 
opsis et Historia plantarum, RUDBECKS Index plantarum in 
Itinere Laponico 1695 (1720), ävensom till BursErs her- 
barium. Å pappersarken finnas även på sina ställen mer 
eller mindre tydliga avtryck av växtdelar, vilket ger vid 
handen, att CeELsius begagnat ifrågavarande papper vid 
pressning av de angivna växtexemplaren. 

Ehuru det ej kan bevisas, att CELsius insamlat de 
växter han antecknat samma år som programmen utgivits, 
är det dock i hög grad sannolikt, att så i stort sett torde 
vara fallet. Anteckningarna lämna då icke oviktiga upp- 
lysningar rörande fortgången av CeELsu floristiska studier, 
vilka som bekant ledde till hans år 1735 1 Acta Literaria Sve- 
cie [1732] och år 1740 i Vetenskapsakademiens Handlingar 
offentliggjorda förteckningar över Uppsalatraktens växter, 
ävensom till hans stora, i manuskript efterlämnade verk, 
Flora Uplandica. 

Att i detalj anföra samtliga dessa CeELsin anteckningar 
skulle kräva större utrymme än här kan påräknas. Endast 
några få utdrag därur må här nedan meddelas. 

[1712]. Origanum silvestre. Cunila bubula Plini. Pin. 
223. Origanum silvestre. Dod. pempt. 264. — [Origanum 
vulgare L.]). Enligt Flora Uplandica har CELSIuvs anträffat 
denna växt vid Skediga strax utanför Uppsala samt mellan 
Hökhuvud och Börstil. 

Anteckningar om fyndorter förekomma för nedan- 
nämnda trenne växter: 

[1724]. Potamogeton foliis angustis. i mörtsjö. — [San- 
nolikt Potamogeton lucens 1L.]. 

[1726]. Ophris bifolia C. B. Pin. 87. an Helleborine 
latifolium. wid Sätra surbrunn.. — Hänvisningen till BAu- 
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HINI Pinax åsyftar Listera ovata (L) Br. Av Linnés Flora 
Svecica framgår emellertid, att det här torde vara fråga om 
Epipactis fOphrys] latifolia (L.) Sw. och att växtens av 
CELstus med tvekan anförda senare namn torde vara det 
riktiga. LInnÉ meddelar nämligen därom följande (Flora 
Svecica, ed. II, 1755, p. 316): »Habitat ad acidulas S2e- 
trenses Wesmanni& lecta ab O. CeELsio. — Planta ante 
viginti annos mihi ostensa, ad manus, dum hec scribo, 
non est, ut de ea ulterius dicam». Den från URBAN HJÄRNES 
dagar bekanta Sätra hälsobrunn i Västmanland tillhörde 
Uppsala akademi sedan år 1748, då den av biskop KaAL- 
SENIUS skänktes till medicinska fakulteten. 

[1727]. Potamogeton salicis folio, persicaria salicis folio, 
potam[ogeton] angustiffolium] dicta. Växer och kryper på 
sumpiga åkrar. — fPolygonum amphibium 1L.]. 

Av ett visst intresse äro några anteckningar å program- 
men från år 1732, då dessa med full säkerhet hänföra sig 
till de, som det synes, helt få växter, CELsius anträffat, 
sedan han sammanskrivit sin. Flora Uplandica (Lundama- 
nuskriptet, 1730). 

Gram[en] panicul[2] loco parv&e purpurasc[ens] amni- 
um. — Torde vara en Juncus articulatus L. med det karak- 
teristiska, genom sin starka anthocyanfärgning utmärkta 
cecidiet av Livia Juncorum LATR. 

På ett annat program från samma år läses: ». ... lär 
wara det samma som är tagit på berget wid b... [resten 
av anteckningen borta till följd av papperskantens bort- 
skärande] item cum sedo minori i flodhen på Salaberget». 
— Sannolikt åsyftas Libanotis montana CRANTZ och Bulliarda 
aquatica (L.) DC. Rörande sistnämnda växt har CELSIUS 
antecknat i Flora Uplandica (handskriften i Lund, 1730): 
»i the små wattufläckar på Salaberget i mellan Waxala 
kyrka och Upsala»... Och beträffande den förra heter det 
i tillägg till Uppsalamanuskriptet av Flora Uplandica: 
»Apium petreum, s. montanum album. I. B. 3. 2. 105 
[Libanotis montana]. Wäxer på Sala backarna». 
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Prosten SwEen BäÄLTER meddelar i Den Svenska "Mer- 
curius (1758, I, p.-.1329), att OroF.CELsIus. vid sina ut- 
flykter inlade de växter han anträffade i en medförd större 
bok. De funna akademiprogrammen och de å dem före- 
kommande anteckningarna ge vid handen, att han senare 
torde ha omsorgsfullt pressat herbarieväxterna mellan lösa 
pappersark. 


I en uppsats: Sperling, Stobeus, Linné och Leche och 
de första undersökningarna över Skånes flora, offentliggjord 
i Linnésällskapets årsskrift (1926, p. 100), samt i ett kort- 
fattat, därtill anslutet meddelande i Botaniska Notiser (1925, 
p- 388) har jag meddelat en utförlig, väsentligen på otryckta 
källskrifter grundad redogörelse för den bekante Lunda- 
botanisten, senare professorn i Åbo, JOHAN LECHES under- 
sökningar över Skånes och Västergötlands flora. I samband 
därmed har jag även med några ord anfört vad som blivit 
bekant rörande LEcHEsS kvarlåtenskap, särskilt hans biblio- 
tek och växtsamling och dessas öden. 

Det herbarium, LECHE efterlämnade vid sin död den 
17 juni 1764, omfattade 2000 växter. I sitt sista kända 
brev till LInnÉ (den 2 april 1763) omnämner han sitt her- 
barium och dess anordning samt berör med några ord de 
omständigheter, som gjort det omöjligt för honom att ytter- 
ligare förkovra detsamma. Av ett brev från bibliotekarien 
JONAS DRYANDER till prof. CARL PETER THUNBERG (den 28 
augusti 1787) framgår, att ifrågavarande herbarium inköptes 
av den bekante mecenaten JosEPH BANKS i London. Det 
förvaras ännu bland British Museums samlingar, men be- 
finner sig, enligt meddelande av prof. JACKSON, ej längre 
som en separat samling, utan har i senare tid blivit upp- 
löst, och dess växter äro numera införlivade med British 
Museums Övriga samlingar. DRYANDER, som sett de Leche- 
ska växterna, nämner bland dem särskilt Epipogon aphyllum 
(Satyrium Epipogium), enligt anteckning av LECHE »funnen 
i Tammela på Suckula bys ägor, i skogen af herr BARK. Detta 
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är ef recrute för Flora Suecica.» (HJELT i Åbo universi- 
tets lärdomshistoria, 6. naturalhistorien, p. 132). 

Emellertid ha några av LEcHES herbarieväxter vandrat 
andra vägar. En del finnas sålunda enligt HARTMAN bland 
de Linnéska växtsamlingarna 1 Linnean Society. Dessa 
växter, vilka bära en och annan anteckning eller påskrift 
av LInnÉ, ha säkerligen skänkts av LECcHE under dennes 
senare år, emedan de av honom skrivna växtnamnen hän- 
föra sig till andra upplagan av LInnÉs Flora Svecica (1755) 
och Species plantarum (1753), och torde-härröra från LECHES 
professorstid i Åbo. Följande bland dessa herbarieväxter må 
nämnas: Serratula tinctoria, Saussurea alpina, Cirsium he- 
terophyllum, Inula Helenium, Chrysanthemum segetum, Orchis 
militaris, Gymnadenia conopsea (2 exemplar), Urtica dioica 
och Hydrocharis morsus ranc. 

Några andra växter ur LECHES herbarium befinna sig 
bland Karlstads högre allmänna läroverks samlingar. Dessa 
ha tidigare tillhört den del av biskop CARL ÅDOLF ÅGARDHS 
fanerogamherbarium, som denne år 1855 skänkte till läro- 
verket. I en innevarande år offentliggjord avhandling: 
C. A. Agardhs Fanerogamherbarium jämte andra i Karlstads 
h. a. läroverk befintliga herbarier (Bilaga till Karlstads 
högre allmänna läroverks årsredogörelse 1927—1928, även 
offentliggjord såsom Meddelande från Värmlands naturhi- 
storiska förening, N:o 1) har denna intressanta växtsamling 
utförligt beskrivits av lektor FR. HÅRD AV SEGERSTAD, Som 
ävenledes meddelat upplysningar rörande dess tillkomst, 
historia och nuvarande innehåll, upplysningar, som äga stort 
historiskt botaniskt värde. Lektor HÅRD omnämner därvid 
några äldre, i det Agardhska herbariet förekommande väx- 
ter av okänt ursprung, bland dem fem, vilkas namn äro 
skrivna med synnerligen prydlig och väl vårdad stil. De 
i avhandlingen (p. 24) meddelade stilproven ge emellertid, 
som jag funnit, otvivelaktigt vid handen, att ifrågavarande 
växter härröra från JOHAN LECHE. Dennes karakteristiska 
handstil var mig nämligen väl bekant sedan min under- 
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sökning av LECHES anteckningar i vissa hans böcker — sär- 
skilt hans exemplar av LInnÉs Flora Svecica (ed. I), nu- 
mera på Uppsala universitetsbibliotek — och de av honom 
avfattade protokollen i Skånska Nationens Notarie Book 
(i handskriftsavdelningen å Lunds universitetsbibliotek) 
1735—1736, de år då prosektorn och docenten JOHAN LECHE 
var nationens notarie. Växtexemplaren ifråga äro Fritillaria 
pyrenaica, Lobelia cliffortiana, Malva capensis, Narcissus 
odorus och Salix caprea. Lektor HÅRD AV SEGERSTAD an- 
tyder emellertid i sin ovannämnda avhandling över ÅGARDHS 
herbarium, att förutom dessa fem ytterligare en del växt- 
exemplar måhända kunde härröra från samma hand. Denna 
förmodan har också bekräftats. Genom välvilligt tillmötes- 
gående fick jag till Botaniska institutionens bibliotek låna 
samtliga dessa herbarieväxter, och det visade sig, att ännu 
tvenne, Asperula tinctoria och Populus tremula, med säkerhet 
tillhört LeEcHEsS herbarium !. 

Beträffande de Lecheska växterna må tilläggas, att de 
enligt det på LIinnéÉs tid allmänt brukliga sättet äro med 
ena sidan helt fastpressade vid papperet. På ovansidan av 
växtpapperet angives i regeln växtens namn efter binominal- 
nomenklaturen i LInNnÉs Species plantarum, på andra sidan 
Classis och Ordo jämte de för växten utmärkande karak- 
tärerna enligt citat ur Species plantarum, varefter följa upp- 
gifter rörande växtens förekomst och utbredning. 

För en av växterna, Narcissus odorus, gäller citatet andra 
editionen av Species plantarum (1762), där ifrågavarande 
art först finnes av LInnÉ beskriven, och LECcCHE har i detta 


1 Tillsammans med dessa och den i det följande vidare nämnda 
Tamarindus indica medsändes även ett exemplar av Plumbago europaea. 
Den där förekommande handstilen, helt avvikande och av en särdeles 
karakteristisk typ, härrör, som jag funnit, från LINNÉS lärjunge LARS 
MONTIN, provincialmedicus i Halland. I Lunds botaniska institutions 
Herbarium Linneanum har jag påträffat ett exemplar av Barleria longi- 
folia med anteckningar av samma hand, vilket exemplar, såsom prof. 
C. ÅA. AGARDH i en där bifogad anteckning: »scripsit Montin» vitsordat, 
tillhört ovannämnde LARS MONTINS herbarium. 
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fall citerat hela den av LInnÉ (p. 416) meddelade beskriv- 
ningen. LeEcHES anteckningar vid denna växt äro följande: 

Narcissus odorus. — Cl. VI. monogynia. — Narcissus, 
spatha submultiflora, nectario companulato sexfido laevi 
dimidio breviore petalis. — Flos Luteus, triplo major flore 
N. Tazette, varians spatha uniflora & multiflora.  Nect: non 
fimbriatum, sed ore diviso lobis sex obtusis. — Habitat in 
Europa australi. 

Måhända härrör ännu ett i ÅGARDHS herbarium före- 
fintligt växtexemplar, en Tamarindus indica, från LECHE. 
Handstilen företer nämligen i vissa avseenden omisskänliga 
överensstämmelser med LECHES, men å andra sidan finnas 
också bestämda avvikelser, särskilt vad beträffar skrivsättet 
och avfattandet av anteckningarna. Hänvisningen till Spe- 
cies plantarum gäller andra editionen (1762), och detta 
exemplar 'kunde sålunda härröra från LECHES tvenne sista 
leynadsår och en för farmakologiskt ändamål avsedd sam- 
ling. Denna uppfattning måste emellertid framställas med 
all reservation. 

Säkerligen finnes nog även en och annan växt ur 
LECHES herbarium i andra vårt lands offentliga herbarier. 
Endast en sådan är mig emellertid bekant, ett exemplar av 
Ruppia maritima i Lunds botaniska institutions herbarium. 
Exemplaret, som med hela undersidan är fastsatt vid pap- 
persarket, bär upptill å dettas framsida namnet Ruppia 
med LECHES stil, och omedelbart under växten anteckningen 
Nov. sp., på baksidan nederst till vänster, likaledes skrivet 
med: LEcHES stil: D. Leche in Finlandia. Nedtill i högra 
hörnet har prof. O. NORDSTEDT antecknat på papperets 
framsida: Hb Zdt (Herbarium Zetterstedt), och på dess 
baksida finnes, ävenledes i hörnet till höger, följande an- 
teckning av prof. J. W. ZETTERSTEDTS hand: Ruppia mari- 
tima. L. — Arnell. Växten torde ha anträffats av LECHE 
efter år 1755, emedan Ruppia maritima finnes i LInnÉs 
Flora Svecica (ed. II, 1755) anförd endast från Bohuslän. 

På detta ställe må meddelas, att Lunds universitets- 
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bibliotek äger ett av LECHE utarbetat större botaniskt kom- 
pendium, en prydlig, i pergament bunden handskrift med 
titeln: Joh. Scheuchzeri Agrostographia vel Desecriptio Gra- 
minum in compendium reducta å Joh. Leche, 1735. Den 
omfattar 54 oktavsidor jämte ett stort antal konstnärligt 
utförda pennteckningar, kopior efter avbildningarna i 
SCHEUCHZERI Agrostographia (Tiguri, 1719). Å universitets- 
biblioteket finnes ett exemplar av sistnämnda arbete, som 
har å sidorna 221, 222 m. fl. ställen införda en del errata 
med LeEcHEs handstil och sålunda torde ha av honom be- 
gagnats under studietiden i Lund vid nedskrivandet av 
kompendiet i fråga. Boken har tillhört LeEcHES lärare 
KILIAN SToBEUS och bär dennes namnteckning. Några bil- 
der ur SCHEUCHZERI arbete har LEcCHE ävenledes avtecknat 
i det exemplar av LInnÉs Flora Svecica (ed. I), jag redan 
i det föregående omnämnt. I sitt kompendium har LECHE 
genom senare tillägg till avbildningarna infört hänvisningar 
till denna Linnés flora. 

LEcHES kompendium meddelar vidare en översikt över 
växtsläktena efter LINNÉS sexualsystem, omfattande 22 sidor. 
Anmärkningsvärt är, att klassen Polyadelphia ej finnes upp- 
tagen, vilket kunde förklaras därav, att till grund för ifråga- 
varande uppställning legat ett tidigare Linnés utkast med 
ett mindre antal klasser. De följande sidorna i kompendiet 
(23—40) lämna en översikt över Methodus Tournefortiana. 
På sidan 31 har i en del punkter sammanställts Funda- 
mentum Methodi sexualis. 

Å Lunds universitetsbibliotek finnes vidare ett intressant 
brev från LECHE till astronomie observatorn i Lund NILS 
SCHENMARK, daterat den 7 november 1751. Detta brev har 
i sin helhet avtryckts 1 arkiater HJELTS stora arbete: Åbo 
Universitets Lärdomshistoria. 6. Naturalhistorien (Skrifter 
utgivna av Svenska Litteratursällskapet i Finland, XXXIIL 
Da UKN 

Ett annat, ej mindre intressant LECHES brev, daterat 
Åbo den 6 september 1757, citeras av SvENn NILSSON i 
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Skandinavisk Fauna, Däggdjuren (1847, p. 491). Var detta 
brev för närvarande finnes, är mig obekant. 

LEcHES brev till LiInnÉ, vilka meddela talrika och 
synnerligen värdefulla upplysningar rörande de av LECHE 
gjorda växtfynden i Sverige — samtliga sammanställda i 
mina ovan anförda uppsatser (Linnésällskapets årsskrift 
1926, Botaniska Notiser 1925) — äro under utgivning bland 
brev och skrivelser till och från LINNÉ (band 9). 

Bland LEcHEs många förtjänster som botanist må till 
slut även framhållas, att han införde den numera allmänt 
brukliga metoden att pressa växter mellan gråpapper. »De 
örter Han (LecHE) förvärfvat sig, inlade Han på et af 
Honom sjelf uptänkt förvarings-sätt, hvilket han lärt alla, 
som begärt hans undervisning, det bestod i Örternas tork- 
ning, i mellan 2:ne ark grått papper, så varsamt at de be- 
höllo sitt skick, och at ändå fuktigheten väl fick slå af 
dem.» (ROLAND MARTIN i hans levnadsteckning över JOHAN 
LECHE, åminnelsetal i Vetenskapsakademien, 1765, p. 25). 


BOTANISKA NOTISER 1928, Lunp 1928. 


Zur Embryologie der Veratrum- und Anthericum- 
Gruppen. 


Von HELGE STENAR. 


Trotz zahlreicher Untersuchungen an den Liliazeen 
findet der Embryologe bei ihnen immer noch ein interes- 
santes Forschungsmaterial nicht nur in bezug auf die Em- 
bryosackentwicklung, die bekanntlich in dieser Familie 
stark variiert, sondern u. a. auch betreffs der Endospermo- 
genese. Durch die Arbeiten von SEELIEB (1924), Ono (1926) 
und STENAR (1928) wurde festgestellt, dass die Endosperm- 
bildung nicht so uniform ist, wie man fräher angenommen 
hatte. In meiner oben erwähnten Veröffentlichung habe ich 
als vorläufige Mitteilung angefährt, dass bei einigen Gattungen 
der Veratrum- und Anthericum-Gruppen eine Endosperment- 
wicklung nach dem helobialen Schema vor sich geht. Da 
unsere Kenntnis töber die Entwicklung des weiblichen Ga- 
metophyten bei den fraglichen Gruppen bishers sehr frag- 
mentarisch war (vgl. LotsyY 1911 S. 719), därfte es nicht 
unangebracht sein, die Resultate meiner Beobachtungen an 
einigen hier in Betracht kommenden Pflanzen zu veröffent- 
lichen. 

Von der Veratrum-Gruppe habe ich Veratrum album L. 
und Zygadenus elegans Pursh untersucht. Aus der Antheri- 
cum-Gruppe wurde Material von Paradisea Liliastrum Ber- 
tol.. Anthericum ramosum L., 4. Liliago L., A. undulatum 
Jacq. und Arthropodium cirrhatum Brown bearbeitet. 

Aus der vorstehenden Aufzählung geht hervor, dass ich 
die Gattung Paradisea in die Anthericum-Gruppe einreihe, 
ihr also einen anderen systematischen Platz anweise, als 
sie von ENGLER (1888) erhalten hat; er rechnet Paradisea zur 
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Fig. 1—8. Veratrum album. Fig. 1. Querschnitt durch den obe- 
ren Teil einés Fruchtknotens. Vergr. 45:1. Fig. 2 Querschnitt durch 
den mittleren Teil eines Fruchtknotens. Vergr. 45:1. Fig. 3. Samen- 
anlage. Vergr. 80:1. Fig. 4 a, b. Der Kern einer Embryosackmutter- 
zelle." Erklärung im Text. Vergr. 770:1. Fig. 5. Die heterotypische 
Teilung in der Embryosackmutterzelle. Vergr. 545: 1. Fig. 6. Dyade. 
Vergr. 545:1. Fig. 7. Tetrade. Vergr. 545:1. Fig. 8. Einkerniger 
Embryosack. Vergr. 530:1. 
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Asphodeline-Gruppe. Auch betreffs der Gattung Bulbine bin 
ich anderer Ansicht als ENGLER (1888); er reiht diese Gat- 
tung in die Anthericum-Gruppe ein, meines Erachtens gehört 
sie zur Asphodeline-Gruppe. Meine Grände fär diese Ein- 
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Fig. 9—12. Veratrum album. Fig. 9. Zweikerniger Sack. -Vergr. 
005150 Fig. 10730 Vierkermiger Embryosack.  Vergr: 200:1- Fig: 11. Mir 
tose in einer Antipode. Eine Zelle in dem Eiapparat nicht eingezeichnet. 
Vergr. 630:1. Fig. 12 a, b. Befruchtungsreifer Embryosack.. Sechs 
zweikernige Antipoden. Zwei konsekutive Schnitte. Vergr. 630:1. 


reibung von Paradisea und Bulbine sind in einer anderen 
Arbeit (STENAR 1928) angefuöhrt. 

Das Pflanzenmaterial fär die vorliegende Untersuchung 
stammt aus dem Botanischen Garten zu Uppsala. Es wurde 
hauptsächlich in CaArRNnoys Flössigkeit fixiert. Um gute 
Antipodenpräparate von Paradisea zu erhalten war es jedoch 
am zweckmässigsten als Fixierungsflussigkeit JuvELsche 
Mischung (2 g ZnCl,, 2 em? Eisessig, 100 cm? 50 /oiger 
Alkohol) zu verwenden. 
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Die Veratrum-Gruppe. 
Die Entwicklung der Samenanlagen. 


In jedem der drei Fruchtknotenfächer von Veratrum 
und Zygadenus sitzen die Samenanlagen in zwei Längsreihen. 
Die Anzahl der Samenanlagen bei diesen Gattungen ist sehr 
gross. Bei Veratrum album besteht jede Längsreihe aus etwa 


Fig: 13-16; "Zygadenuselegans: " Fig: lö: mTetrade I Vergrimp sam 
Fig. 14. Einkerniger Embryosack. Vergr. 720:1. Fig. 15. Zweikerniger 
Sack. Vergr. 425:1. Fig. 16. Vierkerniger Embryosack. Vergr. 425: 1. 
12 Samenanlagen. Die -:Samenanlagen gehen nicht vom 
Innenwinkel der Fruchtknotenfächer aus, sind also nicht 
marginal (zentralwinkelständig), sondern laminal (Fig. 1, 2). 
Sie sind anatrop und bitegmisch. Das äussere, nur auf der 
der Raphe entgegengesetzten Seite entwickelte Integument ist 
bedeutend dicker als das innere (Fig. 3). Der Nuzellus ist 
apodermal” (DAHLGREN 1927). Bei Veratrum album ist die 
Embryosackmutterzelle, Dyade und Tetrade oben durch eine 
Zellschicht von der Nuzellusepidermis getrennt (Fig. 5—38). 
Die reduzierte Chromosomenzahl beträgt bei Veratrum album 
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16. Durch Fig. 4 a, b könnte man vwielleicht zu dem 
Schlusse verfährt werden, dass die Haploidzahl 15 beträgt; 
in diesem Falle ist jedoch die Segmentierung noch nicht 
abgeschlossen. Aus der grossen Schlinge in Fig. 4 b ent- 
stehen später zwei Gemini. Bei einer anderen Liliazee, 
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go Zygadenus” elegans.” Fig: 17 a, bb:  Achtkerniger Em- 
bryosack. Im chalazalen Teil des Sacks ist Zellbildung eingetreten. 
Fig. 18. Achtkerniger Embryosack. Drei einkernige Antipoden. Fig 19. 
Der untere Teil eines Embryosacks mit Zentralkern und zwei von den 
drei Antipoden. Der Kern der einen Antipode in Prophase. Fig. 20. 
Zwei von den drei Antipoden. Mitose in einer Antipode. Fig. 21. Noch 
nicht völlig befruchtungsreifer Embryosack mit drei zweikernigen Anti- 
Poden, Bigatlys 21 PVergris20: 1. 


Gagea minima Ker, habe ich schon fräher die keineswegs 
seltene Erscheinung feststellen können, dass die Segmentier- 
ung des Doppelfadens bei der heterotypischen Teilung des 
Kerns der Embryosackmutterzelle nicht momentan erfolgt 
(STENAR 1927). Die Entwicklung des Embroysacks erfolgt 
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sowohl bei Veratrum album als auch bei Zygadenus elegans 
nach dem Normaltypus (Fig. 5—11, 13—18). Die vier 
Tetradenzellen bilden fast immer eine T-Tetrade; der acht- 
kernige Embryosack entwickelt sich aus der chalazalen 
Tetradenzelle. Bei Zygadenus elegans habe ich feststellen 
können, dass die Zellbildung etwas fräöher im Antipodenende 
als im Eiapparat eintritt (Fig. 17, 18). Sowohl bei Veratrum 


230 


235b 
Fig. 22—23. Zygadenus elegans. Fig. 22 a, b. Zwei konsekutive 
Schnitte durch den chalazalen Teil des befruchtungsreifen Sackes mit 
dem Zentralkern und den drei Antipoden. Zwei Antipoden sind zwei- 
kernig, die dritte vierkernig. Fig. 23 a, b. Zwei aufeinanderfolgende 
Schnitte durch den unteren Teil eines noch nicht befruchteten Sackes 
mit dem Zentralkern und den sechs Antipoden. Die meisten Antipoden 
Zzw.eikerniga; Fig:r22--23.1 Vergr. 2036. 
als auch bei Zygadenus werden die Antipoden mehrkernig. 
Der häufigste Fall därfte der sein, dass diese Pflanzen drei 
zweikernige Antipoden besitzen (Fig. 21). Die Kerne ent- 
stehen durch echte '"Mitosen (Fig. 11, 19, 20). Bisweilen 
können in einer der drei Antipodenzellen mehr als zwei 
Kerne entstehen (Fig. 22 b). Sehr oft findet man jedoch 
eine grössere Anzahl als drei Antipoden. Bei Zygadenus 
habe ich z. B. in einigen Fällen sogar sechs Antipodenzellen 
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Fig. 24. Vergr. 
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beobachtet, von denen die meisten zweikernig waren (Fig. 
23). Auch bei Veratrum habe ich Fälle mit sechs Antipo- 
den gefunden, jede Antipode mit zwei Kernen (Fig. 12). 
Die Antipoden bei Veratrum und Zygadenus treten auch 
in Säcken mit ziemlich fortgeschrittenen Endospermstadien 
deutlich hervor (Fig. 24). Das Vorkommen zweikerniger 
Antipoden bei den Liliazeen ist schon fräher bekannt gewe- 


Fig. 28—29. Veratrum album. Fig. 28. Pollenmutterzelle. Metaphase. 

x=16. Fig. 29. Pollenmutterzelle. Sukzessive Pollenbildung. Homo- 

typische Teilung. Aus der Metaphaseplatte ergibt sich x=16. Fig. 
28—29. Vergr. 1440:1. 


sen. So fand AFzEuius (1918) drei zweikernige Antipoden 
bei Gloriosa und Ono (1926) bei Heloniopsis breviscapa. 

Die Polkerne vereinigen sich verhältnismässig fruh zu 
einem voluminösen Zentralkern, der im unteren Teil des 
Embryosacks zu liegen kommt (Fig. 19, 21—23). 

Die Eizelle im Eiapparat des befruchtungsreifen Sackes 
ist von gewöhnlicher Beschaffenheit. Die Synergiden sind 
von Plasma erfuäöllt; ihr Kern liegt im mittleren oder unteren 
ifeilkderselbeng(ErsWi2)s 

Das jängste Endospermstadium von Veratrum, das mir 
zu Gesichte kam (Fig. 24), besitzt eine grosse obere Kammer 
mit etwa 64 Kernen und eine basale Zelle mit unge- 
fåhr 16 Kernen. Das Embryo in diesem Sack ist zweizellig. 
Unterhalb der Basalzelle sind noch die Antipoden ersicht- 
lich. Obwohl ich die jängsten, völlig beweisenden Stadien 
nicht erhalten habe, därfte es doch kaum zweifelhaft sein, 
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Fig. 30—35. Paradisea Liliastrum. Fig. 30. Querschnitt durch den 
Fruchtknoten. Vergr. 320:1. Fig. 31. Die Embryosackmutterzelle in einer 
Samenanlage. Vergr. 320:1. Fig. 32 a, b, c. Der Kern einer Embryo- 
sackmutterzelle. Diakinese. x=16. Drei konsekutive Schnitte. Vergr. 
89031: "Fig: 33: Dyade. Vergr. 320:1. Fig. 34. Der Kern der oberen 
Dyadenzelle in Prophase, der Kern der unteren Zelle in Metaphase. 
" Vergr. 530:1. Fig. 35. Samenanlage. Homotypische Teilung. Vergr. 320: 1. 
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dass Veratrum durch helobiale Endospermbildung gekenn- 
zeichnet ist: Die Zellbildung tritt zuerst im zentralen Endo- 
sperm ein. Ich fand unter meinen Präparaten Stadien, bei 
denen in der oberen Kammer Endospermgewebe ausgebildet 
ist, während gleichzeitig in der unteren Kammer zahlreiche 


Fig. 36—38. Paradisea Liliastrum. Fig. 36, 37. »Tetraden». Fig. 36. 
Vergr. 580:1. Fig. 37. Vergr. 550:1. Fig: 38. Einkerniger Embryosack 
"Vergr. 530:1. ; 


(freie) Kerne liegen, die ungefähr ebensogross sind, wie der 
Kern in den Zellen des zentralen Endosperms. Ich habe 
jedoch auch Säcke beobachtet, bei denen ebenfalls in. der 
oberen Kammer Zellen ausgebildet waren, während die ba- 
sale Zelle grosse, bisweilen hypertrophierte und eigentuämlich 
geformte Kerne enthielt, die mehrfach grösser waren als 
der Kern in den Zellen des zentralen Endosperms (Fig. 25). 
Das Plasma der basalen Endospermzelle war in diesem 
Stadium grobmaschig. Später tritt auch in der unteren 
Kammer Zellbildung ein, wobei sie von grossen, plasmaar- 
men Zellen erfäöllt wird (Fig. 26). In dem ältesten beobach- 
teten Stadium ist die untere Kammer klein und zusammen- 
gepresst (Fig. 27). Im zentralen und basalen Endosperm 
enthalten die Zellen bisweilen mehr als einen Kern. Das 
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Embryo ist im Verhältnis zum voluminösen Sack sehr klein 
(Fig: 26). 

Obwohl sich unter meinen Präparaten von Zygadenus 
ziemlich junge Endospermstadien befinden, wage ich es 
nicht, mich äuber die Bildungsweise des Endosperms zu 


Fig. 39—43. Paradisea Liliastrum. Fig. 39. Die erste Teilung im-Em- 
bryosack. Fig. 40. Zweikerniger Sack. ' Fig. 41. Vierkerniger Sack. 
Fig. 42. Die dritte Teilung im Embryosack. Fig. 43. Achtkerniger 
Sack. Die unterste Antipode abgetrennt. Fig. 39—42. Vergr. 700:1. 
FIS NASINV erg, 90051. 

äussern; meine Fixierungen waren nämlich nicht gut ge- 
lungen, sodass der chalazale Teil des Embryosacks zusam- 
mengeschrumpft war. 


Die Chromosomenzahl von Veratrum album. 


Die Chromosomenzahl x= 16 ergab sich nicht nur aus 
Zählungen der Gemini im Kern der Embryosackmutterzelle 
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und aus Interkinesestadien der Dyadenkerne in der Samen- 
anlage, sondern wurde auch durch Zählungen von Meta- 
phasenplatten der hetero- und homotypischen Teilung der 
Pollenmutterzellen bestätigt (Fig. 28, 29). 
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Fig. 44—46. Paradisea Liliastrum. Fig. 44. Embryosack mit Antipoden, 

Polkernen und zwei von den drei Zellen des Eiapparats. Vergr. 720:1. 

Fig. 45. Embryosack mit Eiapparat, Zentralkern und Antipoden. Vergr. 

700:1. Fig. 46. Samenanlage. Der Pollenschlauch auf seinem Wege zum 
reifen Embryosack teilweise eingezeichnet. Vergr. 110:1. 

Die Angabe SUESSENGUTHS (1921, S. 5), dass die Pollen- 

bildung bei dieser Pflanze nach dem sukzessiven Schema 


verläuft, habe ich bestätigt gefunden (Fig. 29). 


Die Anthericum-Gruppe. 
Die Entwicklung der Samenanlagen. 


Bei Anthericum, Paradisea (Fig. 30) und Arthropodium 
sitzen die Samenanlagen in jedem der drei Fruchtknoten- 
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Fig. 47—49. Paradisea Liliastrum. Fig. 47. Befruchtungsreifer Em- 

bryosack. Vergr. 530:1. Fig. 48. Ein Spermakern in der Eizelle, der 

zweite in Kontakt mit dem Zentralkern. Vergr. 720:1. Fig. 49. Sper- 
makern in Kontakt mit dem Eikern. Vergr. 720:1. 


fächer in zwei Längsreihen. Bei Anthericum ramosum und 
A. Liliago findet man gewöhnlich 4 Samenanlagen in jeder 
Reihe, bei Paradisea etwa 7 bis 8 und bei Arthropodium 
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Fig. 50—52. Paradisea Liliastrum. Fig. 50. Die Teilung des primären 
Endospermkerns. Telophase. Vergr. 720: 1. Fig. 51. Je ein Kern in dem 
basalen und dem zentralen Endosperm. Vergr. 320:1. Fig. 52. Sechzehn 
Kerne in. der oberen und vier in der unteren Kammer. Vergr. 320:1. 


ungefähr 11. Die Samenanlagen sind anatrop, bitegmisch 
und apodermal (DAHLGREN 1927). Es fehlt hier ein Arillus, 
der fär die Asphodeline-Gruppe charakteristiseh ist (vgl. 
STENAR 1928). In der letzteren Gruppe sind die Samenan- 
lagen niemals typisch anatrop, sondern ortho- oder hemitrop. 
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Bei den Gattungen der Anthericum-Gruppe, von denen mir 
Untersuchungsmaterial zur Verfögung stand, fand ich immer 
anatrope Samenanlagen. Dies war ausser bei Anthericum 
und Paradisea auch bei Arthropodium der Fall. Bei letzterer 
Pflanze, von der ich auch ältere Stadien untersuchte, zeigen 
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Fig. 53—55. Anthericum ramosum. Fig. 53. Eiapparat, Poikerne und 
Antipoden (Chalazazellen ?). Vergr. 630:1. Fig. 54. Eiapparvat, Zentral- 
kern und Antipoden (Chalazazellen?). Vergr. 630:1. Fig. 55. Zwei 


Kerne im zentralen und ein Kern im basalen Endosperm. Vergr. 700: 1- 


die Samenanlagen später eine Tendenz zu Kampylotropie 
(Fig. 58). Das äussere Integument bei Paradisea ist nur auf 
der der Raphe entgegengesetzten Seite ausgebildet (Fig. 35, 
46); auf dem Funikulus tritt eine Wulst hervor, deren 
Epidermiszellen eine gewisse Funktion fär die Leitung der 
Pollenschläuche besitzen (Fig. 46). Das innere Integument 
besteht bei dieser Pflanze aus zwei Zellschichten, nur an 
der Spitze ist es dicker. Bei Eintritt der Befruchtungsreife 
des Sacks besitzt das äussere Integument eine Mächtigkeit 
von etwa 4 bis 5 Zellschichten. Nur das innere Integument 
schliesst sich bei Paradisea (Fig. 46) und Arthropodium 
(Fig. 58) zu einer engen Mikropyle. 

Die Embryosackmutterzelle und ihre Derivate sind bei 


Fig. 56. Anthericum ramosum. Acht Kerne in der oberen und zwei in 
der unteren Kammer. Vergr. 425:1. Fig. 57. Anthericum Liliago. Acht 
Kerne im zentralen und zwei im basalen Endosperm. Vergr. 425:1. 


Paradisea und Anthericum ramosum nur durch eine Zell- 
schicht von der Nuzellusepidermis getrennt. Der Embryo- 
sack entwickelt sich nach dem Normaltypus (Paradisea, 
Anthericum” ramosum, Arthropodium cirrhatum). Die Ent- 
wicklung des Embryosacks bis zum Vierkernstadium wurde 
bei Anthericum ramosum schon von STRASBURGER (1879 
Fig. 68—75) studiert. Aus Diakinesestadien im Kern der 
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Fig. 58--59. Arthropodium cirrhatum. Fig. 58. Samenanlage. Das 

Gefassbundel punktiert. Mergr. 110:1.:., Fig. 59. Der untere: Teill eines 

älteren Embryosacks. Zahlreiche Kerne in dem basalen Endosperm. 
Zwei Kerne im zentralen Endosperm eingezeichnet. Vergr. 110:1. 


Embryosackmutterzelle ergibt sich fär Paradisea Liliastrum 
HG (RIS IS2) IAN dies homeotypisenerTeilungnintder 
oberen Dyadenzelle schliesst sich bei dieser Pflanze gewöhn- 
lich keine Zellteilung an, sodass also die »Tetrade» in der 
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Regel nur aus drei Zellen besteht (Fig. 36, 37). Es ent- 
stehen aber immerhin in etwa 40 9/0 der untersuchten Fälle 
vier Tetradenzellen. Die unterste Megaspore entwickelt sich 
zum achtkernigen Sack. Bei Paradisea wird zuerst die 
unterste Antipodenzelle abgetrennt (Fig. 43). Die Antipoden 
sind während kärzerer Zeit ziemlich gut ausgebildet (Fig. 
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Fig. 60—62. Paradisea Liliastrum. Fig. 60. Pollenmutterzelle. Meta- 
phase. x=16. Fig. 61. Pollenmutterzelle. Heterotypische Teilung. 
Fig. 62. Dyadenstadium aus der Pollenentwicklung. Sukzessive 
Pollenbildung. Fig. 60—62. Vergr. 1440:1. 


44, 45, 53,-54). Im befruchtungsreifen Sack sind sie aber 
gewöhnlich schon versechwunden oder treten höchstens als 
kleine schwarze, degenerierte Bildungen hervor. Bei Anthe- 
ricum ramosum ist es zweifelhaft, ob in Fig. 53 und 54 
wirklich Antipoden vorliegen oder ob es sich um Chala- 
zazellen handelt. 

Die Polkerne vereinigen sich bei Paradisea vor der 
Befruchtung zu einem grossen Zentralkern, der nach Ver- 
schmelzung mit einem Spermakern in den unteren Teil 
des Sacks hinunterwandert (Fig. 46, 47, 48). 

Uber den Bau der Zellen des Eiapparats geben Fig. 
47, 53, 534 Auskunft. Bei Paradisea sind die Synergiden- 
spitzen mit einer Kappe versehen (Fig. 47). 


SVG 


Bei Paradisea habe ich mehrmals Spermakerne beob- 
achtet. In einem Falle (Fig. 48) fand ich einen Sperma- 
kern in der Eizelle, der noch nicht mit dem Zellkern in 
Kontakt getreten war; der andere Spermakern liegt unmit- 
telbar neben dem Zentralkern, der sich in diesem Sack 
nahe unter dem FEiapparat befindet. In einem anderen Sack 
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Fig. 63—64. Anthericum ramosum. Fig. 63 a, b: Zwei konsekutive 
Schnitte durch den Kern einer Pollenmutterzelle. Diakinese. 
Sechzehn Gemini. Fig. 64. Pollenmutterzelle. Metaphase. 

x= 16. Fig. 63, 64. Vergr. 2025: 1. 


sah ich einen Spermakern in Kontakt mit dem Eikern (Fig. 
49); hier war jedoch das Endosperm zweizellig. 

Bei Paradisea ist der Embryosack unten von einem 
Postament begrenzt (Fig. 47, 50). Teilungsbilder des pri- 
mären Endospermkerns habe ich bei dieser Pflanze in zehn 
Fällen gesehen. Diese Teilung vollzieht sich immer im 
chalazalen Teil des Sacks und zwar in der Ausbauchung, 
die dadurch gebildet wird, dass sich der Embryosack seit- 
lich um das Postament herabfrisst (Fig. 50). Nach der 
Teilung des primären Endospermkerns teilt sich der Em- 
bryosack in eine grosse zentrale und eine kleine basale 
Zelle (Fig. 51). Die Basalzelle nimmt im allgemeinen 
zuerst eine etwas schiefe Lage ein. Der Phragmoplast tritt 


bei der Teilung des primären Endospermkerns spät hervor. 
Im :Telophasen-Stadium der Fig. 50 ist die Wandanlage 
noch nicht deutlich ausgegliedert. Sowohlin der zentralen 
als auch in der basalen Endospermzelle finden dann Kern- 
teilungen statt, die jedoch in der oberen Kammer bedeutend 
schneller vor sich gehen als in der unteren (Fig. 52). In 
der oberen Kammer tritt später Zellbildung ein; uber die 
weitere Entwicklung des basalen Endosperms kann ich 
nicht Aufschluss geben, da ich leider keine vollständigen 
Schnittserien erhielt. 

Die obige Beschreibung der Endospermentwicklung be- 
zieht sich auf Paradisea Liliastrum. Unter meinen Präpa- 
raten von Anthericum ramosum und ÅA. Liliago befinden 
sich solche von ziemlich jungen Endospermstadien, die dar- 
auf hindeuten, dass auch hier eine ähnliche Endosperm- 
entwicklung wie bei Paradisea vorkommt. In einem Sack 
von Anthericum ramosum ist das zentrale Endosperm 
zweikernig, die Basalzelle einkernig (Fig. 55). Sowohl 
bei Anthericum ramosum als auch bei 4. Liliago habe ich 
Stadien gesehen, in denen die obere Kammer acht, die un- 
tere zwei Kerne enthält (Fig. 56, 57)... Leider konnte ich 
auch hier wie bei Paradisea wegen der Härte der Samen- 
häute keine vollständigen Schnittserien von älteren Samen 
der Anthericum-Arten erhalten. Sie zeigten jedoch deutliche 
Zellbildung in der oberen Kammer. Wie bei Paradisea 
kommt auch bei Anthericum ein Postamentgewebe vor; der 
Embryosack frisst sich vorzugsweise auf der einen Seite 
des Postaments herab. 

Im Laufe einer noch nicht abgeschlossenen Untersuch- 
ung uber die Embryologie von Arthropodium cirrhatum 
habe ich auch Präparate von älteren Endospermstadien 
studiert; sie sprechen dafär, dass auch hier helobiales 
Endosperm vorliegt. Im Antipodenende fand ich eine 
schmale Zelle mit mehreren Kernen und daräber eine volu- 
minöse Kammer mit Kernen von ungefähr derselben Grösse 
wie die in der basalen Zelle. Das Embryo war zweizellig 


377 


(Fig. 58). In noch älteren Säcken ist die untere Endosperm- 
kammer grösser und fällt durch ihre charakteristische Va- 
kuolisierung mehr auf (Fig. 59). 


Einige Beobachtungen äber die Pollenentwicklung. 


Sowohl bei Paradisea als auch bei sämtlichen unter- 
suchten Anthericum-Arten folgt die Pollenbildung dem suk- 
zessiven Schema (Fig. 61, 62). Die Bestimmung der Hap- 
loidzahl aus Metaphasen der heterotypischen Teilung in der 
Pollenmutterzelle ergab fär Paradisea Liliastrum (Fig. 60) 
und Anthericum ramosum (Fig. 64) x=16. Auch die 
Diakinesestadien des Pollenmutterzellkerns bei Anthericum 
ramosum zeigten deutlich sechzehn Gemini (Fig. 63). 


Zusammenfassung. 


1: Die Entwicklung des Embryosacks bei Veratrum album, 
Zygadenus elegans, Paradisea Liliastrum, Anthericum ramosum 
und Arthropodium cirrhatum erfolgt nach dem Normaltypus. Die 
Antipoden werden bei Veratrum und Zygadenus zwei- bis mehr- 
kernig. Die Anzahl der Antipoden kann bei den beiden letzteren 
Gattungen grösser als drei sein. 

2. Die Entwicklung des Endosperms bei Veratrum, Paradisea, 
Anthericum und Arthropodium entspricht dem helobialen Schema. 

3. Die Pollenbildung vollzieht sich bei Veratrum album, 
Paradisea Liliastrum, Anthericum ramosum, A. Liliago und 4. un- 
dulatum nach dem sukzessiven Typus. 

4. Es wurden folgende Chromosomenzahlen ermittelt: 


Veratrum album x=16 
Paradisea Liliastrum x =16 
Anthericum ramosum x = 16. 


Östersund, am 1. September 1928. ' 
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BOTANISKA NOTISER 1928, LuUNnp 1928. 


Om Cuscuta halophyta Fr. och dess förekomst 
i Småland. 


AVOPSESEKUNDIN: 


Sedan gammalt har Cuscuta halophyta Fr. (lämpliga 
svenska namn strandreva, strandsilke eller strandsnärja) 
uppgivits förekomma i Småland. Så anför t. ex. SCHEUTZ 


LÅ | 
Fig. 1. Fig. 2. 
under namnet Cuscuta halophila Fr. som lokal »Örö par. 
Misterhult», SJÖSTRAND »Örö på 2 ställen ymnig», HARTMAN 
»Örö; Solstastrand i Hjorthed» samt LINDMAN Sm. (2). — 
" NEUMAN m. fl. upptaga den som underart av Cuscula euro- 
paea L. utan lokaluppgifter. 
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Av de citerade ställena framgår, att växten i fråga för 
mer än en mansålder sedan förekom tämligen ymnigt inom 
ett skarpt begränsat område av Småland men sedermera 
blivit allt mera sällsynt, så att LINDMAN endast med tvekan 
uppgiver Småland som lokal. 

Som skolyngling fann jag växten någon gång på 1890-. 
talet sparsamt på Örö. På lokalen »Solstastrand i Hjorthed» 


N 


NN 


Fig. 4. 


torde den redan då varit utdöd och har mig veterligen 
sedan ej återfunnits. 

Närmast med anledning av LINDMANS frågetecken före- 
tog jag i början av augusti i år en undersökning på Örö 
— belägen i Misterhults socken cirka 2 mil söder om Väs- 
tervik — och hade då glädjen att där återfinna strandrevån 
om också sparsamt. Inalles iakttogos ett tiotal värdplantor, 
som voro mer eller mindre omslingrade av parasiten och 
detta på ett enda ställe, beläget på öns nordvästra sida helt 


381 


nära stranden. Ifrågavarande värdplantor voro, såsom också 
framgår av fotografierna, Cynanchum vincetoxicum Pers., på 
vilken den vegeterade rikligast, Centaurea jacea L., Melam- 
pyrum nemorosum L.! samt Galium verum L. 

LINDMAN m. fl. författare uppgiva artkännemärkena 
för Cuscuta halophyta som något osäkra. Den beskrivning 
över växten, som lämnas av SJÖSTRAND, synes mig full- 
ständigt passa in på de av mig anträffade exemplaren och 
anföres därför här: 

»Stjelken enkel, fin och röd. Kronpipen vidgadt klock- 
lik af brämets längd och med tilltryckta fjäll. Fodret 
deladt nästan till basen i 5-bredt äggrunda flikar. Blom- 
morna gyttrade som föreg. (Cuscuta europaea L.). Pistillen 
nästan liklång med fröhuset. Ettårig. Juli, Aug. Blommor 
purpurröda. På hafsstrandsväxter.» 

Cuscuta halophyta finnes alltså fortfarande i Småland 
ehuru mycket sparsamt, och den är utan tvivel stadd i 
utdöende, varför fotografierna icke torde sakna intresse. 
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1 Denna växt, som i myckenhet finnes på Örö, kallas där med det 
betecknande namnet »Svenska flaggan», vilken benämning synes mig 
lämpligare än »Natt och dag», »Lundkovall» och »Lundskepling». 
(NEUMAN). 


BOTANISKA NOTISER 1928, Lunp 1928. 


Cecidiologiska Notiser. 


Av OLOF RYBERG. 


Författaren är för närvarande sysselsatt med upp- 
läggande av Cecidiologiska herbarier för såväl Botaniska 
som Entomologiska Museets i Lund räkning. Enär nästan 
uteslutande material från förf. egna insamlingar finnas till- 
gängliga härtill blir åtminstone lokalernas antal ej särdeles 
stort. Förf. vädjar därför till dem som äro ägare till större 
eller mindre cecidiesamlingar, att till nämnda museer skänka 
dupletter av såväl bestämt som obestämt material. 

Vid bearbetning av materialet gör sig den ofullständiga 
kännedomen om cecidiernas utbredning stark märkbar. 
Förf. anser därför att även rena fyndortslistor kunna ha ett 
visst värde. Den härmed påbörjade serien kommer även till 
stor del att utgöras av sådana. 

I fråga om nomenklaturen följer förf. för värdväxterna 
Lunds Botaniska Förenings Växt-förteckning (»Pointför- 
teckningen»), för cecidiozoer och cecidiophyter i stort sett 
Ross-HEDDICKE, som i detta hänseende är modernare än 
HovaARrbD, vilken måhända 1 andra är att föredraga. I regel 
hänvisas till ettdera av dessa arbeten med cecidiernas re- 
spektive nummer ([R-H:---] och [H:---]). I de fall då 
på tvivelaktiga cecidier den framkallade organismen av 
skillda skäl ej kunnat med säkerhet fastställas har jag före- 
dragit att anmärka detta. : 

Nedanstående  litteraturförteckning upptar endast de 
större eller viktigaste arbeten som använts. 


Förteckning över Skandinaviens Växter utgiven av Lunds Botaniska 
Förening. 1. Kärlväxter. Andra upplagan. Lund 1917. 

GERTZ, O. Skånes zoocecidier. K. Fysiogr. Sällsk. Handl. N. F. Bd. 29. 
Lund 1918. ö 
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GERTZ, O. Linné såsom cecidolog. K. Fysiogr. Sällsk. Handl. N. F. 
Bd: 39,70 Lund 1928. 

HovarbD, C. Les Zoocécidies des plantes d'Europe et du bassin de la 
Mediterranée. 1—III. Paris 1908—1913. 

LAGERHEIM, G. Baltiska Zoocecidier. I—II. Ark. f. botan. Bd. 4 och 14. 
Uppsala 1905—1916. 

PALM, BJ. Aufzeichnungen uber Zoocecidien. Sv. Bot. Tidskr. Bd. 17. 
Uppsala 1923. 

Ross, H. & HEDICKE, H. Die Pflanzengallen Mittel- und Nordeuropas. 
Zweite Auflage. Jena 1927. 

RÖBSAAMEN, EW. H. Die Zoocecidien etc. Zoologica. Bd. XXIV. 1911— 
1924. Stuttgart. 

TULLGREN, Å. Aphidiologische Studien I. Ark. f. zool. Bd. 5, Uppsala 1909. 

WAHLGREN, E. Cecidiologiska anteckningar. Entomol. Tidskr. Årg. 48. 
Stockholm "1927. 


I. Småländska Cecidiefynd. 


I motsats till de närliggande landskapen Skåne och 
Öland är Småland i cecidiologiskt hänseende föga kännt. 
Förutom ett fåtal spridda fynduppgifter av skillda författare 
finnas ett 20-tal fynd omnämnda av LAGERHEIM från Kalmar 
och ett 10-tal av WAHLGREN (flertalet dock gjorda av andra 
personer) från skillda delar av Småland. Så sent som un- 
der manuskriptets utarbetande har dessutom GERTZ 1 sin 
skrift om Linné som cecidolog lämnat en förteckning på ett 
100-tal cecidier funna av honom själv i trakten kring Sten- 
brohult, Linnés hembygd. 

De i det följande omnämnda cecidiefynden äro, då ej 
annat särskillt anmärkes, gjorda av förf. i Småland. Fynd- 
orterna äro: Aneboda (juni 1926 och augusti 1928); Orma- 
ryd och Hamnaryd i Norra Solberga sn. (augusti 1928); 
Huskvarna och Eksjö (augusti 1928); Grenna (en lokal 
några km. norr om staden) och Örserum, Grenna sn. (Juni 
1928); Bolmstad Angelstad sn. (!4/7 1927); Pjetteryd (1929); 
Byvärma Agunnaryd sn. (1919); Markaryd (1920). 

Dessutom omnämnas några fynd från Östergötland 
(ÖT NET ) Guni 1928). Fyndorterna äro: Godegård, 
Vadstena, »Omberg», samt » Tåkern» (d. v. s. ett par lokaler 
vid nämnda sjö). 
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Athyrium Filix femina (L.) Both. 
Anthomyia signata Brschk.[Houard: 63]. -- Aneboda, Ormaryd-. 
Pteridium aquilinum (LL) Kuhn. 
Anthomyia signatå Brshk. [H: 65). — Aneboda, Ormaryd. 
Dasyneura (Perrisia) filicina Kieff. [H: 68). — Aneboda, 
Ormaryd. 
Pinus silvestris L. 
Evetria resinella L. [H: 75]. — Aneboda, Ormaryd, Markaryd, 
Pjetteryd; Ög.: Omberg, Tåkern. 
Picea Abies (L.) Karst. 
Cnaphalodes (Adelges) strobilobius Kalt. [H: 94). — Aneboda. 
Chermes (Adelges) abietis L. [H: 101]. — Aneboda, Ormaryd, 
Markaryd; Ög.: Omberg. 
Juniperus communis IL. 
Oligotrophus sp. Aneboda, Ormaryd; Ög.: Omberg, Godegård. 
Phragmites communis Trin. 
Krusning av övre blad, Cecidium? 
Secale' cereale' L. 
Claviceps purpurea Fries. [Ross-Hedicke: 2540]. — Ormaryd. 
Juncus Lamprocarpus Ehrh. 
Livia juncorum Latr. [H: 397, 403). — Västervik (Mus. Bot. Lund.). 
Populus tremula L. 
Saperda populnea L. [H: 489). — Aneboda, Ormaryd, Marka- 
ryd; Pjetteryd: 
Syndiplosis petioli Kieff. [H: 497). — Ormaryd. 
Eriophyes diversipunctatus Nal. [H: 499]. — Aneboda, Ormaryd. 
Harmandia globuli Räbs. [H: 5035). — Aneboda, Ormaryd. 
Harmandia löwi Räbs. (tremulae Winn.) [H: 506). — Aneboda, 
Ormaryd. 
Harmandia cavernosa Räbs, [H: 508). — Aneboda. 
Lasioptera populnea Wachtl. [H: 514). — Ormaryd. 
Phyllocoptes sp. (populi Nal. eller aegirinus Nal.) [R-H: 1955 
—56]). — Aneboda, Ormaryd. 
Eriophyes varius Nal. [H: 515). — Ormaryd. 
Aphid, (sannolikt Pachypappa lactea Rn — Aneboda, 
Ormaryd. 
Salix pentandra L. 
Euura amerinae L. (medullarius Htg.) [H: 568). — Aneboda, 
Ormaryd, Hamnaryd. 
Eriophyes tetanothrix Nal. [H: 572] (2) — Hamnaryd, Ormaryd. 
Salix caprea L. 
Rhabdophaga rosaria H. Lw. [H: 784]. — Aneboda, Ormaryd. 
Iteomyia capreae major Kieff. [H: 805). — Aneboda, Ormaryd. 
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Iteomyia capreae Winn. [H: 812). — Aneboda, Ormaryd. 
Eriophyes tetanothrix Nal. [H: 813) (2) — Aneboda. 
Pontania capreae L. (proxima Lepel.) [H: 814]. — Aneboda, 


Ormaryd. 
Pontania leucosticta Htg. [R-H: 2443). (2) — Aneboda. 
Rhytisma salicinum (Pers.) Fr. — Aneboda, Ormaryd. 


Salix cinerea L. 

Rhabdophaga rosaria H. Lw. [H: 872). — Aneboda. 
Iteomyia capreae major Kieff. [H: 894]. — Aneboda. 
Eriophyes tetanothrix Nal. [H: 902]. (2) — Aneboda. 
Pontania pedunculi Htg. [H: 905). — Aneboda. 

Salix aurita L. 

Rhabdophaga salicis Schr. [H: 848, 854). — Aneboda. 
Iteomyia capreae Winn. [H: 859). — Aneboda. 
Pontania capreae L. [H: 861]. — Aneboda, Ormaryd. 
Pontania pedunculi Htg. [H: 863]. 
Eriophyes tetanothrix laevis Nal. [R-H: 2440]. — Aneboda, 
Ormaryd. 
Aphid. Övre blad skrynklade. — Aneboda. 
Rhylisma salicinum (Pers.) Fr. — Aneboda. 
Salix nigricans Sm. 
Pontania viminalis L. [R-H: 2430). — Hamnaryd. 
Betula verrucosa Ehrh. 
Eriophyes rudis calycophlirius Nal. [H: 1072, R-H: 426]. — 
Ormaryd. 
Eriophyes rudis longisetosus Nal. [R-H: 440]. — Aneboda, 
Ormaryd; Ög.: Godegård och Tåkern. 
Eriophyes rudis typicus Nal. [R-H: 441]. — Aneboda, Orma- 
ryd; Ög.: Godegård och Tåkern. 
Eriophyes laevis lionotus Nal. [R-H: 447). — Ormaryd. 
Taphrina sp. (Häxkvast). — Ormaryd. 
Betula pubescens Ehrh. 
Eriophyes rudis (typicus Nal. ?) [R-H: 441). — Ormaryd. 
| Aphid (Krusning av bladen). — Ormaryd. 
Alnus glutinosa (L.) Gaertn. 

Eriophyes laevis typicus Nal. [R-H: 152). — Aneboda, Orma- 
ryd, Hamnaryd, Markaryd, Huskvarna, Eksjö, Örse- 
rum; Ög.: Godegård, Tåkern, Omberg. I Aneboda har 
jag å yngre, starkt angripna skott funnit liknande ce- 
phaloneer även på bladskaften och själva skottet. 

Dasyneura (Perrisia) alni F. Lw. (eller Jaapiella (Perrisia) 
cletrophila Räbs.) [R.-H: 154, 155]. — Aneboda, Ormaryd, 
Hamnaryd, Huskvarna. 
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Eriophyes laevis inangulis Nal. (nalepai Fock) [R-H: 162]. 
— Aneboda, Ormaryd, Hamnaryd, Huskvarna, Eksjö. 
Eriophyes brevitarsus typicus Nal. [R-H: 165]. — Aneboda, 
Ormaryd, Hamnaryd, Huskvarna, Eksjö. 
Cicadin. (Förkrympning av bladen). — Eksjö. 
Taphrina tosquinetii P. Magn. [R-H: 161). — Aneboda, Orma- 
ryd, Hamnaryd, Huskvarna, Eksjö. 
Alnus incana (L.) Moench. 
Eriophyes laevis alni incanae Nal. [R-H: 153). — Huskvarna, 
Grenna. 
Dasyneura alni F. Lw. (eller Jaapiella cletrophila Räbs.) 
[R-H: 154—155]. — Huskvarna. 
Eriophyes laevis inangulis Nal. [R.-H: 162]. — Huskvarna, 
Grenna. 
Eriophyes brevitarsus phyllereus Nal. (eller E. bistriatus typi- 
éus Nal.) [R-H: 166—167]. — Huskvarna, Grenna. 
Fagus silvalica L. 
Miciola fagi Htg. [H: 1151). — Aneboda. 
Quercus robur IL. 
Andricus inflator Htg. [H: 1205). — Aneboda. 
Andricus fecundator Htg. [H: 1214). — Ormaryd, Markaryd, 
Bolmstad. 
Biorrhiza pallida OM [H: 1262]. — Bolmstad, Markaryd. 
Trioza remota Först. [H: 1312]. — Ormaryd. 
Andricus testaceipes Htg. [H: 1318). — Aneboda. 
Diplolepis quercus-folii L. [H: 1320). — Byvärma, Bolmstad. 
Diplolepis longiventris Htg. [H: 1322]. — Ormaryd. 
Diplolepis divisa Htg. [H: 1328). — Bolmstad. 
Ulmus scabra Mill. | 
Tetraneura ulmi Deg. [H: 2066]. — Aneboda, Ormaryd. 
Eriosoma (Schizoneura) ulmi L.[H:2067].— Aneboda, Ormaryd. 
Ribes grossularia L., nigrum L. och rubrum L. 
Aphis grossulariae Kalt. [R-H: 2278). (2) — Ormaryd. 
Philadelphus coronarius L. 
Aphis philadelphi C. Börn. [R-H: 1734]. (2) — Aneboda, Orma- 
ryd, Eksjö. 
Spiraea salicifolia L. 


Macrosiphum ulmariae Schrk. [H: 2822]. (2) — Huskvarna. 
Pyrus Malus L. 
Eriophyes goniothorax malinus Nal. [H: 2892). — Ormaryd. 


Gymnosporangium sp. [R-H: 1805]. — Ormaryd. 
Pyrus communis L. 


Eriophyes piri Pagenst. [H: 2971). — Ormaryd. 
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Sorbus suecica (L.) Krok. 
Eriophyes piri Pagenst. var. [H: 2992). — Ormaryd. 
Sorbus Aucupariå L. 
Eriophyes goniothorax sorbeus Nal. [H: 2911). — Ormaryd. 
Eriophyes piri sorbi Can. [H: 2950). — Ormaryd. 
Aphid (Bladen i skottspetsen inböjda, skrynklade). — Eksjö. 
Gymnosporangium juniperinum L. — Aneboda, Hamnaryd. 
Crataeqgus sp. 
Dentatus crategi Fonse. [R-H: 813). — Aneboda, Ormaryd. 
Aphid (Skottspetsarnas blad skrynkliga, inböjda). — Aneboda. 
Gymnosporangium sp. [R-H: 808). — Aneboda, Ormaryd. 
Rubus idaeus L. ; 
Eriophyes gracilis Nal. [H: 2967). — Aneboda, Ormaryd. 
Filipendula Ulmaria (1L.) Maxim. 
Dasyneura ulmariae Br. [H: 2839). — Ormaryd. 
Triphragmium ulmariae Lk. [R-H: 1054). Ormaryd. 
Rosa sp. 
Rhodites rosae L. [R-H: 2301). — Ormaryd, Markaryd, Hus- 
kvarna. 
Rhodites eglanteriae Htg. [R-H: 2307). — Huskvarna. 
Blenocampa pusilla Klug. [R-H: 2313). — Aneboda, Ormaryd. 
Phragmidium subcorticium Schrk. [R-H: 2300]. — Huskvarna. 
Prunus spinosa L. 
Eriophyes similis pruni spinosae Nal. [H: 3294]. — Ög.: Omberg. 
Aphid (Blad-deformering). — Ög.: Omberg. 
Prunus domestica L. 
Aphid (Blad-deformering). — Ormaryd. 
Prunus avium L. 
Aphid (Blad-deformering). — Ormaryd. 
REISE Padusks: 
Siphonaphis padi L. (avenae F-) [H: 3313): — Eksjö. 
Eriophyes padi Nal.[H: 3314]. — Ormaryd, Eksjö; Ög.: Godegård. 
Eriophyes paderinus Nal. [H: 3315]. — Ormaryd, Eksjö; Ög.: 
Godegård. 
Taphrina pruni Tul. [R-H: 2019). — Ormaryd; Ög.: Godegård, 
Vadstena, Omberg. 
Rhamnus Frangula L. 
Puccinia coronata Corda. [R-H: 2255). — Aneboda, Ormaryd, 
Bolmstad. 
Tilia cordata L. 
Eriophyes tiliae liosoma Nal. [H: 4146]. — Aneboda, Orma- 
ryd, Eksjö; Ög.: Godegård. 


388 


Eriophyes tiliae rudis Nal. [H: 4151). — Aneboda, Ormaryd, 
Eksjö; Ög.: Godegård. 

Cicadin. — Ormaryd. 
Tilia platyphylla Scop. 

Eriophyes tiliae exilis Nal. [H: 4133). — Ormaryd. 
Chamaenerion angustifolium (L.) Scop. 

Övre blad krusade. — Aneboda. 

Dasyneura kiefferiana Räbs. [H: 4348]. — Ormaryd. 
Pimpinella saxifraga L. 

Eriophyes peucedani Can. [H: 4449]. — Hamnaryds kalkbrott. 
Aegopodium podagraria L. 

Protomyces macrosporus Ung. [R-H: 87). — Aneboda, Orma- 

ryd; Ög.: Omberg. 

Vaccinium vilis idaea L. 

Exobasidium vaccinii (Fuck.) Woronin [R-H: 2864]. — Ane- 

boda, Ormaryd; Ög.: Godegård. 

Vaccinium uliginosum IL. 

Exobasidium vaccinii (Fuck.) Woronin [R-H: 2864]. — Ane- 

boda, Ormaryd. 

Fraxinus: exeelsior LE. 

Phyllopsis sp. [H: 4641). — Ormaryd. 
Veronica Chamaedrys L. 

Jaapiella (Perrisia) veronicae Vallot. [H: 5080]. — Ormaryd. 
Galium uliginosum L. 

Cecidiomyid? — Ormaryd. 
Lonicera tatarica L. 

Prociphilus Xylostei Deg. [H: 5382). — Eksjö. 
Taraxacum sp. ; 

Trioza dispar F. Lw. [H: 6092]. — Ormaryd. 


Av ovan uppräknade cecidier torde åtminstone ett 30-tal 
ej tidigare omnämnts i litteraturen från Småland. 


BOTANISKA NOTISER 1928, LuUNnpb 1928. 


Nya svenska värdväxter för Cuscuta europa. 


Av TH. ÅRWIDSSON. 


Under arbete på Riksmuseets botaniska avdelning våren 
1928 anträffades bland i det skandinaviska herbariet ännu 
ej inordnat material Cuscuta europea på en ny värdväxt; 
nämligen Alnus incana. 

Efter vad en förnyad granskning av herbarierna här i 
Uppsala givit vid handen har nog en hel del material till- 
kommit sedan WiTtTROCK för omkr. 20 år sedan genomgick 
materialet av Cuscuta europea i våra stora offentliga her- 
barier. Någon anledning att nu åter genomgå allt hopbring- 
bart material har jag inte ansett föreligga, utan det må vara 
tillräckligt att anföra de uppgifter, som jag huvudsakligen 
i härvarande herbarier antecknat. De nya svenska värd- 
växterna för Cuscuta europea äro enligt exemplar: 

i Riksmuseets samlingar: Alnus incana (Dlr. Svärdsjö 
mitt emot kyrkskolan 1909 Fr. R. AULIN). 

i Uppsala universitets Botaniska institutions herbarium 
och övriga samlingar: Balsamita vulgaris (Uppsala kyrkogård 
1882 THorRE Fries), Campanula rapunculoides (Ög. Dags- 
berg 1879 A. WIRÉN), Linaria vulgaris (Dlr. Stora Skedvi 
sn. Nyberget 1902 GUNNAR SAMUELSON), Polygonum am- 
phibium f. terrestre (Sk. Öveds sn. Blommeröd vid en sten- 
gärdesgård 1899 P. BoréÉn), Seseli libanotis (Öl. Segerstad 
åkerren väster om kyrkbyn 1917 RIKARD STERNER). 

i Uppsala universitets Växtbiologiska institutions » Flora 
upsaliensis-herbariunm»: Galeopsis speciosa (Uppl. Sko sn. 
Salsta ! 1915 GUNNAR BJÖRKMAN), Galium Vaillantii (som 
föreg.), Matricaria inodora (som föreg.), Medicago falcata 
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(Uppl. Sko sn. mellan Flasta och Apalle 1916 GUNNAR 
BJÖRKMAN), Sinapis arvensis (Uppl. Sko sn. Salsta 1915 
GUNNAR BJÖRKMAN), Sonchus arvensis (Uppl. Dalby sn. 
Hammarskogs gård 1922 SvEn JUuNnELL), Torilis anthriscus 
(Uppl. Sko sn. Salsta 1915 GUNNAR BJÖRKMAN). 

I samtliga nu nämnda fall har jag kunnat konstatera 
haustoriebildning. 

Två litteraturuppgifter som WrirtTRocK (liksom senare 
förf.) gått förbi vill jag fästa uppmärksamheten på. I LIND- 
STRÖMS uppsats om Bogsta sockens fanerogamer och orm- 
bunkar läses (p. 264) beträffande Cuscuta europea » Ekla (på 
Urtica o. Pteris). Valla (på Urtica, Humulus, Pisum, Vicia 
Faba o. Symphoricarpos)». Icke mindre än 3 av dessa 
värdväxter äro nya. Författaren till uppsatsen, numera tull- 
förvaltaren och Rosa-kännaren A. A. LINDSTRÖM, har godhets- 
fullt lämnat en del upplysningar. Av dessa framgår till en bör- 
jan, att de nya värdväxternas fullständiga namn äro: Pisum 
sativum, Symphoricarpus racemosus, Vicia faba. Vidare att 
Cuscuta förekom på ett land med bondbönor (Vicia faba), 
varibland växte enstaka ärter (Pisum sativum); »likaså fanns 
den rikligt i en gammal häck Symphoricarpus och grenade 
ut sig till bredvid växande Pterisp. Då något herbariema- 
terial av värdväxterna ej finnes bevarat kan ju nu ej avgöras 
om haustoriebildning även beträffande dessa 3 arter förelegat; 
emellertid skriver LINDSTRÖM till mig, att han anser det 
»högst troligt». Den andra litteraturuppgift, som jag vill 
rädda ur glömskan härrör från BLom, som skriver om artens 
förekomst i Nyköpingstrakten bl. a. (p. 16): »Iakttagna värd- 
plantor i trakten äro Aegopodium podagraria samt Urtica 
dioica». Den förstnämnda arten är icke förut uppgiven som 
svensk värdväxt för Cuscuta europea. 

Förutom nu omtalade nya värdväxter begagnar jag till- 
fället att meddela nya lokaler för ett par ovanligare sådana. 

Prunus padus (2 årsskott) (Dlr. Svärdsjö sn. Bengts- 
heden i en stenbacke 1909 Fr. R. AuLin, Riksmuseet). 

Vid den ovan omtalade lokalen vid Salsta i Sko sn. har 
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arten av BJÖRKMAN insamlats även på Cirsium arvense, Dac- 
tylis glomerata, Rumex crispus m. fl. 

Samtliga 17 för Sverige nya värdväxter bliva: Aego- 
podium podagraria, Alnus incana, Balsamita vulgaris, Cam- 
panula rapunculoides, Galeopsis speciosa, Galium Vail- 
lantit, Linaria vulgaris, Matricaria inodora, Medicago fal- 
cata, Pisum sativum, Polygonum amphibium f. terrestre, Seseli 
libanotis, Sinapis arvensis, Sonchus arvensis, Symphoricarpus 
racemosus, Torilis anthriscus, Vicia faba. 

AV dessa arter äro åtminstone följande kända som värd- 
växter för Cuscuta europea från andra länder, nämligen 
från Tyskland: Campanula rapunculoides (HILDEBRAND p. 92) 
och Vicia faba. Vidare kan påpekas att i Norge är arten 
anträffad på såväl Lonicera periclymenum som på Viburnum 
opulus (jfr. WITTROCK p. 16). 

Sinapis arvensis må särskilt framhållas, den är nämligen 
den fjärde svenska crucifer på vilken Cuscuta europea blivit 
funnen parasiterande. De 3 andra äro ÄAlliaria officinalis, 
Arabis hirsuta och Turritis glabra. — Antalet buskar och träd 
som Cuscuta europea i vårt land är funnen som parasit på 
uppgår nu till 26. 

Det kan nämnas att av de nya värdväxterna har JOHANS- 
SON (p. 381) iakttagit Cuscuta epithymum på Linaria vul- 
garis och Medicago falcata. 

Hela antalet kända värdväxter vid olika tidpunkter för 
Cuscuta europea och antalet familjer, som värdväxterna för- 
dela sig på, framgår av följande översikt. Tidigare publi- 
cerade, men ej beaktade uppgifter hänföras till år 1928. 


Hela antalet | Hela antalet famil- 
År Författare kända värd- |jer som värdväxter- 
växter na fördela sig på | 
| I 
1853 VATEES CI OM OVE oe ess nleler ler dsereeistnn minst 7 4 
1909 VVE CER OC KSM set alojeser art earn) rea 108 39 
| 1913 JEN One KI ace Eos SON NDS AGS 152 48 
| 1916 Pleijelppe trees R Aes | 153 48 
» FÄLC ka sargad seder | 154 48 
1918 SKURAR else as false 172 50 
1928 Enl:denna uppsats! oo... | 189 | 51 
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Då de här meddelade siffrorna i en del fall något av- 
vika från dem man finner hos resp. författare, och då vidare 
framförallt de av WiTTROCK (p. 14—15) omnämnda siffrorna 
kommit in i extraskandinavisk litteratur, torde det vara nöd- 
vändigt att något redogöra för de resultat man kommer till 
vid -ett försök att fastställa det i vårt land hittills kända 
antalet värdväxter för Cuscuta europcea. 

WiTTROCK anger antalet »näringsväxter» till 106 arter 
fördelade på 37 familjer, 34 tillhörande Dicotyledonz, 2 
Monocotyledonh&e och 1 Filices. Går man emellertid igenom 
den (p.6—14) publicerade förteckningen så visar det sig att 
antalet uppräknade växtformer uppgår till 110 fördelade på 
39 familjer varav 36 tillhörande Dicotyledon2ae, 2 Monoco- 
tyledon&e och 1 Filices. Vad först frågan om antalet famil- 
jer angår, så föreligger väl ingen anledning att vid den de- 
finitiva sammanräkningen använda sig av en annan familje- 
begränsning än 1 förteckningen — det enda sätt varigenom 
siffran 37 kunnat erhållas. Kanske bör det påpekas, att ett ute- 
slutande av de 2 familjer varav representanter endast enligt 
litteraturuppgifter äro värdväxter för Cuscuta europcea, näm- 
ligen familjerna Malvacece och Geraniacece, icke är tänkbart. 
Då skulle man naturligtvis också utesluta de enskilda arter 
vilkas natur av värdväxter för Cuscuta europea endast styr- 
kes av litteraturuppgifterna. Härigenom skulle hela artan- 
talet nedgå från uppgivna 106 till 97. Då därtill kommer 
att den familjebegränsning, som i förteckningen av värdväx- 
terna användes, är den som numera allmänt brukas, måste 
det anses att WITTROCK anger 39 skilda familjer, på vilka 
Cuscuta europeas värdväxter fördela sig. Att WITTROCK 
.endast anger antalet värdväxter till 106 har väl sin or- 
sak i att icke alla arter fullständigt kunnat bestämmas. 
Jag förmodar att han av detta skäl uteslutit: Galeopsis sp., 
Rosa sp., Allium sp., Equisetum sp. Då någon närmare an- 
given Allium-art icke senare angivits i litteraturen medräknar 
jag densamma, och av liknande skäl även Rosa sp. Här- 
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igenom fås siffran 108 såsom det lägsta antalet värdväxter 
angivna hos WiTTROCK. 

BLOMQVIST (p. 44—45) anger 44 nya arter iakttagna 
på Öland, vidare räknar han den i ett herbarium i Kal- 
mar anträffade Triticum repens såsom ny. Arten anföres 
emellertid redan av WIiTTROCK (p. 14). Prunus spinosa är 
visserligen uppgiven redan av WiTTE (p. 66) men uteglömd 
hos WiTTROCK (jfr. PLEIJEL p. 76). Antalet nya arter blir 
44. BLOMQVIST uppger antalet nya familjer till 8, uteglöm- 
mer emellertid familjen Plumbaginacee representerad av 
Armeria vulgaris (= A. elongata i BLOMQwvisTs förteckning). 
Alltså är antalet nya familjer 9. 

SKÅRMAN (p. 414) anför 18 nya värdväxter, bland dem 
äro representanter för de nya familjerna Ulmacee& (Ulmus 
montana) och Polypodiaceae (Eupteris aquilina och Phegop- 
teris dryopteris). 

Av de ovan (p. 391) uppräknade nya arterna är Lonicera 
symphoricarpus (= Symphoricarpus racemosus) representant 
för familjen Caprifoliacece, vilken familj ej förut uppgivits så- 
som hysande någon svensk värdväxt för Cuscuta curopea. Av 
ovanstående framgår alltså att hittills äro i Sverige minst 
189 arter fördelade på 51 familjer anträffade såsom 
värdväxter för Cuscuta europcea. Jfr. uppgiften »para- 
sit på ett hundratal olika arter» (LINDMAN p. 451). 

Innan jag slutar detta meddeiande må påpekas att 
framhållandet av att haustoriebildning icke utgör bevis för 
att resp. art verkligen är värdväxt för Cuscuta (se t. ex. 
GERTZ 1912 p. 5) givetvis är alldeles riktigt. 

Det förtjänar 1 detta sammanhang kanske att nämnas, 
att LINDBERG (p. 157—158) är av den åsikten, att när 
Cuscuta förekommer på sådana växter, som umbellater 
Ribes- och Rubusarter och gräs, den ständigt med sin nedre 
del varit fästad vid någon urticacé, ur vilken den tyckes 
hämta sin näring. Beviset för denna åsikt finner LINDBERG 
i det förhållandet att Cuscuta fortlever sålänge urticacéen, 
är frisk, alltså även om de andra arter, på vilka haustorier 
Botaniska Notiser 1928. 26 
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utbildats, bortdö. GErTtTzZ (1912 p. 5) har samma resonne- 
mang med den skillnaden att enligt honom den verkliga 
näringsväxten icke behöver vara en urticacé. 

Nu kan man ju inte förneka att olika Cuscuta-arter i 
kultur vid försök visat sig kunna utbilda haustorier och 
som -parasiter för någon tid kunna fortleva på ett stort antal 
skilda värdväxter (se GERTZ 1910, 1912 och den där citerade 
litteraturen). Men i naturen föreligger, trots det betydliga 
antal värdväxter som äro kända, ett urval av de arter som 
omslingras och på vilka haustorier utbildas. Det må vara 
nog att åter påpeka fattigdomen på cruciferer bland Cuscuta 
europeas värdväxter och att Urtica urens synes vara okänd 
som sådan (jfr. SKÅRMAN p. 415). Om de växtarter, som 
komma i Cuscuta europeas väg, endast vore några slags stöd 
skulle säkerligen antalet »värdväxter» vara ännu mycket 
större, ty även en crucifer torde som stöd kunna göra sam- 
ma nytta som en glasstav — se GERTZ” beskrivning av MOHLS 
försök (GERTZ 1910 p. 129). Härmed har jag inte velat 
förneka, att uppgifter om växtarters tjänstgörande som verk- 
liga värdväxter för Cuscuta europea, kunna vara osannolika 
eller felaktiga (jfr GröcKk p. 116). 

Uppsala i november 1928. 
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BOTANISKA NOTISER 1928, LUnDp 1928. 


Nya reliktlokaler för hassel i Gästrikland. 


Av JOHAN WIGER. 


Hasselns klimatiska nordgräns går i sydvästlig riktning 
genom Gästrikland med utgångspunkt från kusten n. om 
Gefle samt vidare över Storsjön ned genom s. Dalarne. 
(GUNNAR ÅNDERSSON, Hasseln i Sverige). Söder om denna 
linje har den enl. G. A. varit konkurrenskraftig nog att 
utbreda sig över hela littorinalandet ända ned till kusten. 
Norr om den så uppdragna gränslinjen är den icke längre 
detta utan håller sig som bekant kvar som relikt från 
värmetiden på enstaka gynnade lokaler 1 sydberg och syd- 
backar. Redan i n. Gästrikland är busken en verklig 
raritet, som hittills varit känd endast på 4 mycket spridda 
lokaler, varav en uti provinsens nordligaste, största och 
bergigaste socken Ockelbo. Sistlidne sommar har nu un- 
dertecknad vid fortsatta studier över flora och vegetation i 
dessa trakter konstaterat ytterligare ett par fyndorter, vilka 
jag icke kan finna förut omnämnda i litteraturen. Bägge 
äro belägna i nyss nämnda socken, den ena i Rönnåsen, 
en halv mil v. om kyrkan, den andra 5 km. s. ut vid 
Brattfors nu nedlagda bruk. Då Ockelbobygden under 
årens lopp besökts av icke så få botanister samt lokalerna 
voro kända av befolkningen, förefaller det egendomligt, att 
de icke blivit omtalade i skrifterna. Därtill kommer, att 
Rönnåsen med sin vackra utsikt plägar locka talrika be- 
sökare. Båda hassellokalerna ligga strax ovan littorina- 
gränsen. Några ord om deras beskaffenhet torde icke 
sakna intresse. 

Rönnåsen når en höjd av 236 m. ö. h. och har på ö. 
sidan en c. 30 m. hög brant. I denna växer en sydbergs- 
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artad flora med Asplenium septentrionale, Convallaria poly- 
gonatum, Geranium robertianum, Viscaria vulgaris, Woodsia 
ilvensis m. fl. Nedanför branien vidtager på sluttningen 
granskog med inblandade lövträd, bl. a. riklig rönn (jmf. 
namnet!). Därjämte finnas här att se vackra blockfält vid 
marina gränsen. Ganska långt ned, Pa Om OMM Ö SDS 
växa i granskogen ett 20-tal hasselbuskar av olika storlek. 
Följande anteckning gjordes (!3/g): 

Marken bestod av blockig morän med tunn mylla, 
medeltorr; växtsamhälle en nästan sluten Myrtillus-granskog 
med enst. till strödda lövträd och lövbuskar; någon av- 
verkning skedd. Artbeståndet var på en yta av 30 X 30 m. 
följande, med frekvensen enst. till strödd utom betr. gran 
och blåbär, som voro rikliga: 


Alnus incana, buskar. Vaccinium vitis idea. 
Betula verrucosa. 
Corylus avellana. 
Juniperus communis. 
Picea abies. 

Populus tremula, buskar. 
Prunus padus. 

Salix nigricans. 

Sorbus aucuparia. 


Athyrium filix femina. 

Dryopteris austriaca. 

Lycopodium annotinum. 
» clavatum. 

Oxalis acetosella. 

Pteris aquilina. 

Pyrola secunda. 

SF Viola riviniana. 


Linn&a borealis. | 
Vaccinium myrtillus. Mossor flv. rikl. 


Det förefaller icke osannolikt, att Rönnåsens östslutt- 
ning fordom varit beklädd av en hasselskog, som blivit 
sprängd av granen. Emellertid synas icke buskarna ämna 
vika så snart, ty de sköto frodiga föryngringsskott och 
fruktificerade väl. Rikligt med nötter funnos under dem, 
såväl silvestris- som ovata- och oblonga-former. 

På sluttningen antecknades f. ö. ett par ex. förvildade 
Prunus cerasus och Pyrus malus, vidare Rhamnus frangula, 
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Anemone nemorosä 0. hepåtica, Goodyera repens, Lactucaä 
muralis, Orobus tuberosus, Paris quadrifolia och Vicid sepium. 

Den andra fyndorten ligger vid landsvägen och järn- 
vägen 1 km. n. om Brattfors i kanten av en myrmark: 
Platsen förefaller därför ganska olämplig i dessa trakter 
för en sådan växt som: hasseln. Emellertid växa här intill 
varandra två frodiga buskar, vilket synes tyda på att den 
nu icke befinner sig långt utanför sitt naturliga utbred- 
ningsområde. Följande anteckning gjordes (!7/7): 

Platsen ligger något över 100 m. ö. h. i ett fuktigt löv- 
skogssamhälle, mestadels björk, gråal och asp samt blåbärs- 
ris. Artlistan kring hasselbuskarna blev (enst. -— strödda): 


Alnus incana. Dryopteris Linneana. ' 
Betula pubescens. » spinulosa. 
Corylus avellana. Fragaria vesca. 
Juniperus communis. Geranium ' silvaticäm. 
Populus tremula. Luzula pilosa. 
Salix aurita. Majanthemum  bifolium. 
» — nigricans. Melampyrum pratense. 
EES » silvaticum. 
Melica nutans. | 
Oxalis acetosella. 
Paris quadrifoliä. 
Poa pratensis. 
Potentilla erecta. 
Ranunculus acris. 
Rubus saxatilis. 


Vaccinium myrtillus. 


Agrostis vulgaris. 
Alchemilla strigulosa. 
Anemone hepatica. 

» nemorosa. 


Anthoxanthum odoratum. 
Athyrium filix femina. 
Carex pallescens. 
Deschampsia. caspitosa. 
» flexuosa. 
Dryopteris austriaca. 


Solidago virgaurea. 
Trientalis europ&ea. 
Valeriana excelsa. 
Veronica chamedrys. 
Viola palustris. 

» — riviniana. 


Buskarna buro: nötter. En gammal smed vid Bratt- 


fors, som visade mig dem, berättade, att han känt till dem 
ett 10-tal år, och att det just var förekomsten av nötter, 
som föranledde deras upptäckt. 


Halmstad i nov. 1928. 


BOTANISKA NOTISER 1928, Lunp 1928. 


In Memoriam. 


Gunnar Andersson. 


En minnesteckning. 


Prof. GUNNAR ANDERSSON var född i Ystad den 25 november 
1865. Efter studentexamen vid Lunds katedralskola år 1884 ägnade 
han sig åt naturvetenskapliga studier vid Lunds universitet och 
blev där 1892 filosofie doktor. Mel- 
lan åren 1891—98 var han ama- 
nuens vid Riksmuseets avdelning 
för arkegoniater och fossila väx- 
ter samt blev 1893 docent i växt- 
geografi vid Stockholms högskola, 
1899 docent i botanik. Han an- 
ställdes år 1902 som botanist vid 
Forstliga försöksanstalten i Stock- 
holm och utnämndes 1906 till lek- 
tor i botanik, zoologi och jakt- 
kunskap vid Skogsinstitutet. Sedan 
år 1909 innehade han professuren 
i ekonomisk geografi vid Stock- 
holms handelshögskola. 

GUNNAR ANDERSSON var en 
vitt berest man. Han hade i ve- 
tenskapligt syfte företagit talrika 
resor inom Skandinavien, till skil- 
da länder i Europa, till Ryska 
Asien, Spetsbergen och Kung Karls land (1898), Nordamerikas 
Förenta Stater (1912) samt till Australien och Java (1914). 

Detta vad beträffar de yttre konturerna av GUNNAR ANDERSSONS 
liv. Hans forskargärning bär en stark prägel av universalitet och 
spänner över så vida områden — botanik, geologi, arkeologi, geo- 
grafi, nationalekonomi och kulturhistoria i skilda discipliner —, 
att det torde vara vanskligt att i få ord söka skapa en verklighets- 
trogen bild av honom såsom forskare och än mera en bild, som 
ger full "rättvisa åt hans vetenskapliga strävanden på så många 
skilda områden. 
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GUNNAR ÅNDERSSONS första större arbete, Studier öfver sling- 
rande örtartade stammars anatomi, vilket utgavs år 1892 i Fysio- 
grafiska sällskapets handlingar och ingår som nir 13 i serien 
Arbeten från Lunds botaniska institution, bär väsentligen prägeln 
av den riktning inom växtanatomien, som företräddes av hans 
lärare prof. ARESCHOUG, den deskriptiva växtanatomien. Dock ej 
helt. Den berör även fylogenetiska spörsmål och ger på mer än 
ett ställe en intressant utblick på den mera fysiologiskt betonade 
riktning, som inom växtanatomien grundlagts av prof. HABER- 
LANDT. Avhandlingen utgjorde första ledet i en monografi, där 
GUNNAR ÅNDERSSON vid sin undersökning av de skilda vävnadernas 
och vävnadselementens byggnad och funktion jämväl sökte visa, 
vilka egendomligheter som kunna betraktas som systematiskt ana- 
tomiska karaktärer och vilka som äro att hänföra till en anpassning 
för levnadssättet. Det är, säger han i nämnda avhandling, den se- 
kundära tillväxten, som skapar den slingrande stammens speciella 
egendomligheter — man kunde säga dess fysiologiskt och ökolo- 
giskt betingade organisation —, medan man i det primära anlaget 
av stammen finner de fylogenetiska karaktärerna avspeglade. 

De intressanta synpunkter, som här kommit till uttryck, blevo 
ej genom fortsatta undersökningar fullföljda. De trängdes åt sidan 
genom den intensiva forskningsverksamhet, GUNNAR ÅNDERSSON 
kom att utveckla på ett annat botanikens fält, det gränsområde mel- 
lan botanik och kvartärgeolögi, som representeras av torvmossar- 
nas paleontologi och stratigrafi. Den vetenskapliga undersökningen 
på detta område i Sverige hade utgått från ALFRED NATHORST. 
Den fullföljdes av dennes lärjunge GUNNAR ÅNDERSSON och slog 
under honom ut i full blomma. Tidigare hade man nöjt sig med 
de analogier, som kunde hämtas från de i Danmark i början av 
1840-talet framlagda undersökningar av torvmossar, som gjort 
JAPETUS STEENSTRUPS namn så berömt, och vilka arbeten fortsattes 
av CHRISTIAN VAUPELL och EMIL CHRISTIAN HANSEN. Redan på 
1880-talet hade GUNNAR ÅNDERSSON i ett antal uppsatser ägnat sin 
uppmärksamhet åt skilda problem rörande växtvärldens historia 
i vårt land. Kalktuffer, sötvattensleror och särskilt torvmoss- 
avlagringar blevo nu för en följd av år GUNNAR ÅNDERSSONS 
speciella studieområde, och här blev han en europeiskt erkänd 
auktoritet. Han utarbetade de makrotekniska metoder, som till 
stor del allt fortfarande användas vid dylika kvartärpaleontolo- 
giska undersökningar. Resultaten av sina studier nedlade han i 
ett flertal avhandlingar och meddelade en mera sammanfattande 
översikt därav i de viktiga arbetena Svenska växtvärldens historia 
(1896) och Studier öfver Finlands torfmossar och fossila kvartär- 
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flora (1898), arbeten, vilka alltjämt äro klassiska inom den veten- 
skapliga torvmossforskningen. Särskilt sistnämnda arbete äger ett 
högt värde till följd av den noggranna beskrivning, han där lämnat 
av de viktigare växtfossilen. I sin avhandling om granens invan- 
dring i Sverige (1892) trädde han i opposition mot RUTGER 
SERNANDER, som samtidigt med GUNNAR ÅNDERSSON och utgående 
från delvis andra synpunkter ägnat sig åt studiet av torvmossarna 
och problem rörande den svenska florans invandringshistoria. 
Torvmossforskningen vandrade i själva verket länge skilda vägar 
i vårt land. Medan GUNNAR ÅNDERSSON undersökte torvmossarnas 
lagerföljd efter i dem, skikt efter skikt, förekommande bestämda 
ledfossil och av dem drog slutsatser angående växt- och djurvärl- 
dens invandring samt om de klimatiska förhållandena, använde 
SERNANDER, i motsats mot denna paleofloristiska metod, en mera 
paleofysiognomisk, i det han, stödd på en av norrmannen AXEL 
BLYTT framställd teori om växlande perioder av torrt och fuktigt 
klimat, sökte fastställa den växtformation, som givit upphov till 
varje enskilt lager, och på detta sätt karakterisera de skilda torv- 
mosslagrens. moderformationer med hänsyn till deras utvecklings- 
historia och de förändringar i temperatur och nederbördsför- 
hållanden, som betingat utvecklingen. Syntesen av dessa båda 
parallella strömningar vanns först genom LENNART VON PosTt och 
införandet av pollenanalysen. 

Vid sina studier över paleoklimatologiska spörsmål ägnade 
GUNNAR ANDERSSON med intresse sin forskning särskilt åt den post- 
glaciala tidens värmeskede, och för lösandet av dithörande problem 
fann han ett rikt forskningsfält i de rester han i torymosslagren fun- 
nit av Najas marina, Ceratophyllum demersum, hasseln, sjönöten m. 
fl., växter, för vilka han kunde påvisa en väsentligt vidsträcktare ut- 
bredning under tidigare postglacial tid än nu. Bland de många ar- 
beten han utgivit på detta område må nämnas hans omfångsrika och 
detaljerade monografi Hasseln i Sverige fordom och nu (1902), ett 
standardverk med bestående värde. I sitt sista stora växtpaleon- 
tologiska arbete Das spätquartäre Klima, vilket i utvidgad form 
offentliggjordes med titeln The climate of Sweden in the late- 
quaternary period (1910) och finnes intaget i den stora, av honom 
för geologkongressen i Stockholm redigerade internationella en- 
quéten, gav han, ledd av samma synpunkter, en översikt av klimat- 
förändringarna i Norden sedan istiden. j 

Bland lärjungar av GUNNAR ÅNDERSSON, som arbetat vidare 
i hans anda, må nämnas fil. d:r N. HARTZ i Köpenhamn samt 
byrådirektören i Lantbruksstyrelsen EMIL HAGLUND. 

I samband med GUNNAR ÅNDERSSONS torvpaleontologiska arbe- 
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ten må erinras om hans arkeologiskt viktiga upptäckt av en 
kökkenmödding på Hven, där han även påvisade den floristiskt 
intressanta förekomsten vid Bäckviken av en för Sveriges flora 
tidigare okänd kärlkryptogam, den ståtliga och dittills i Skandina- 
vien endast från Danmark kända Equisetum maximum. Av flo- 
ristiskt intresse är även hans upptäckt av Nymphaea tetragona 
och Beta maritima i Sverige samt de växtförteckningar han utgav 
för Beeren Eiland, Spetsbergen och Kung Karls land från sitt 
deltagande såsom chefbotanist i den Nathorstska expeditionen till 
Spetsbergen 1898. Betydelsefullt och 'gagnande var hans arbete 
Stockholmstraktens växter, utgivet 1914 i samarbete med medlem- 
mar av Botaniska Sällskapet i Stockholm. Han lämnade där det 
första, mera fullständiga bidraget till en inventering av Sveriges 
flora. Ett viktigt botaniskt arbete — kanske GUNNAR ANDERSSONS 
förnämsta på detta område — är hans stora, tillsammans med d:r 
S. BIRGER år 1912 utgivna avhandling Den norrländska florans 
geografiska fördelning och invandringshistoria. 

Kvartärgeologiska problem har GUNNAR ÅNDERSSON berört i 
sina - avhandlingar Om senglaciala och postglaciala aflagringar i 
mellersta Norrland (1894) och Den centraljämtska issjön (1897). 

Då GUNNAR ANDERSSON år 1906 övertog lärarbefattningen i bo- 
tanik vid Skogsinstitutet, mötte honom nya uppgifter och vidgade 
arbetsfält. Vid omorganisationen av Skogsinstitutet till en högskola 
var han en energiskt drivande kraft, och hans insatser på det forst- 
botaniska området över huvud ha måhända utåt satt de starkaste 
spåren av hans verksamhet. Naturskyddsrörelsen fann i honom 
en entusiastisk och verksam anhängare, och i ett flertal arbeten 
tog han varmt till orda för avsättandet av skogsreservat och 
skyddsskogar samt för skyddande av intressantare skogstyper, 
skogsväxter och skogsdjur. Att även forsttekniska och skogseko- 
nomiska frågor fängslade hans intresse, därom vittnar hans stora 
arbete Timmertransporten på de svenska vattendragen och dess 
geografiska förutsättningar (1908). Bland GUNNAR ÅNDERSSONS ar- 
beten från denna tid må även nämnas: Skogsskövling och skogs- 
odling i Cevennerna (1903), Skogar och kronoparker i Förenta 
Staterna (1904), Österrike-Ungerns skogstillgångar och trävaru- 
export (1904), Om barrträdsraser och deras renodling (1906), Vege- 
tationen och floran i Hamra kronopark (1907),.sistnämnda arbete 
utgivet ay GUNNAR ÅNDERSSON tillsammans med HENRIK HESSELMAN. 

Efter 7 års framgångsrikt arbete i forstbotanikens och Skogs- 
institutets tjänst kallades GUNNAR ANDERSSON till Handelshögskolan 
i Stockholm. Såsom förste innehavare av professionen i ekono- 
misk geografi skapade han därvarande geografiska institut och ett 


403 


instruktivt, för geografiens studium ej mindre värdefullt råvaru- 
museum. Sina forskningar på den rena geografiens område har han 
nedlagt i ett flertal avhandlingar, såsom den geomorfologiska under- 
sökningen om Mälartrakternas geografi (1903), Om de fysiskt geogra- 
fiska förutsättningarna för bebyggelsen inom några av Jämtlands 
fjälltrakter (1904), Spetsbergens koltillgångar och Sveriges kolbehov, 
Det stora torskfisket i Lofoten, Sveriges skogar, Den svenska indu- 
striens geografi m. fl., ävensom i större arbeten, Australien, natur 
och kultur (1915), Vårt dagliga bröd (1916) — ett verk om närings- 
växterna i världsproduktionens tjänst —, Kraft och kultur (1920), 
arbeten, i vilka han vädjar till en läsekrets även utanför fack- 
mannens. En mästare i populariserandets svåra konst visste han 
att på detta som så många andra områden göra sin forsknings 
frukter "kända och uppskåttade även av den stora allmänheten. 

"Det varma intresse, GUNNAR "ANDERSSON som målsman för 
geografien ägnade sin vetenskap, tog sig även uttryck i mångårig 
verksamhet som sekreterare i Svenska sällskapet för antropologi 
och geografi (1896—1920) samt som redaktör alltsedan år 1899 för 
dess tidskrift Ymer, ävensom sedan 1919 för Geografiska Annaler. 
I Svenska Turistföreningens styrelse intog han en ledande ställ- 
ning — i många år i egenskap av sekreterare, såsom redaktör för 
dess tidskrift och senast som ordförande —, och med den hos 
honom inneboende energin främjade han kraftigt och verksamt 
dess intressen. Vid den internationella geologkongressen i Stock- 
holm 1910 var han ledare för agrogeologiska konferensen och 
utarbetade tillsammans med HENRIK HESSELMAN ett utförligt och 
detaljerat program för dess arbete, Verbreitung, Ursprung, Eigen- 
schaften und Anwendung der mittelscehwedischen Böden (1910). 
Till hans 60-års dag den 25 november 1925 utgav nyssnämnda 
sällskap för antropologi och geografi en festskrift, ett dubbelhäfte 
i Ymer, med bidrag av hans många vänner, kolleger och lärjungar. 
De stora förtjänster, han i skilda hänseenden och på olika sätt 
inlagt om den geografiska vetenskapen i vårt land, hade samma 
sällskap redan tidigare värdesatt genom att 1921 tilldela honom 
den Wahlbergska medaljen i guld. 

Bland övriga utmärkelser, som GUNNAR ANDERSSON tack vare 
sin forskning förvärvade sig, må endast nämnas, att Göteborgs Veten- 
skaps- och vitterhetssamhälle år 1896 prisbelönte hans arbete 
Svenska växtvärldens historia och 1917 Vetenskapsakademien hans 
nationalekonomiskt betydelsefulla arbete Vårt dagliga bröd. De 
synpunkter, han där låtit komma till uttryck, blevo även de 
ledande vid det värv, som han på offentligt uppdrag fyllde för 
tryggandet av vår folkhushållning under kristiden. Till ledamot 
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av Kungl. Fysiografiska sällskapet i Lund invaldes han den 25 
maj -1921. 

Under de sista åren av sin levnad hade GUNNAR ANDERSSON 
lidit av ohälsa, som visserligen ej förmådde hämma arbetslusten, 
men nedsatte arbetskraften och bröt ned hans idoga vetenskap- 
liga verksamhet. Han avled den 5 augusti 1928. 

Om GUNNAR ANDERSSON torde man utan överdrift kunna säga, 
att han ägde en sällsynt förmåga att syntetisera och vid studiet 
av företeelserna, deras förutsättningar och verkningar städse finna 
det integrerande sammanhanget inom naturens utvecklingskedja. 
En akademiker, som stod honom nära, har angivit klaven till 
dessa hans egenskaper, ävensom till den outtröttliga arbetsdrift, 
som präglade hans framgångsrika forskarverksamhet, vara den, 
att han ägde »det breda, livsbejakande, praktiskt inriktade tempe- 
rament, som den rika skånska hembygden gärna uppammar.» 


OTTO GERTZ. 


Smärre Notiser. 


Adventivväxter vid Räppe. 


Meddelande från Kronobergs läns naturvetenskapliga Förening. 


En för det inre av landet ovanligt innehållsrik ruderatplats 
finnes vid Räppe järnvägsstation, 5 km. v. om Växjö. Redan 
1918 fann undertecknad på en därstädes uppkastad jordhög flere 
för hamnplatser säregna växter såsom Atriplex litorale, A. lati- 
folium, Sisymbrium altissimum m. fl. 

Ävenledes fanns där då från åker och trädgård utkomna Sola- 
num tuberosum, Solan. lycopersicum, Calendula, Helianthus m. fl. 

Sedermera, isynnerhet fr. o. m. 1924, ha, på plats nära intill 
föregående, botanister från Växjö, mest stud. PER HYLTÉN och 
undertecknad, påträffat en mängd anmärkningsvärda växter, å 
vilka förteckning här nedan; de på platsen förutvarande och i 


närmaste omgivningen förekommande äro här ej medtagna. 


Phoenix dactylifera — grodd- 
plantor (J. A. Z. BRUNDIN). 
Panicum crus galli 


» miliaceum 

Setaria italica 

» viridis 
Phalaris minor (TR.) 

» canariensis (P. H.) 

» angusta (TR.) 
Avena fatua (P. H.) 

» » Vv. glabrata (TR.) 


Eföleusmaiolist(PSrEn) 
Cynosurus echinatus (P. H)) 
Bromus arvensis (1924 P. H.) 

» ramosus 
Zerna uniloides 

»utersterilis, (19250 PIE) 
Lolium perenne 

» multiflorum 

» temulentum (1924 P. H.) 
Triticum vulgare 


Agropyrum caninum (1927 P. H.) 
Hordeum vulgare 
» jubatum 
» nodosum (1925 P. H.) 
Elymus canadensis 
Zea mays 
Cannabis sativa 
Rumex thyrsiflorus (1923 P. H.) 
» salicifolius (1925 P. H.) 
Rheum Rhaponticum 
Polygonum Persicaria (P. H.) 
» Convolulus 
Chenopodium leptophyllum 
» polyspermum 
Atriplex litorale f. serratum 
» latifolium (TR.) 
» patula v. sarcophyllum 
(TR.) 
Axyris amarantoides 
Suz&da maritima (1926 P. H.) 
Salsola Kali v. tenuifolia 
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Amarantus hybridus 
» silvester f. pygmeea 
(TR) 

Vaccaria parviflora (TR.) 

» segetalis (1924 P. H.) 
Saponaria officinalis 
Delphinium Consolida (1927P.H-.) 
Ranunculus arvensis (1925 P. H.) 
Papaver dubium | 


» argemonejf ' SS 
» Rhoeas (UNno TILLY) 
Lepidium densiflorum 
» campestre 


» — perfoliatum (1928 P. H:) 


Sisymbrium altissimum 
»  orientale 

Raphanus sativus v. nigra 
Roripa Armoracia 
Gamelina microcarpa 
Conringia orientalis 
Potentilla norvegica (P. H.) 
Medicago lupulina v. stipularis 
Melitotus albus 

» officinalis 

» indicus (P. H.) 
Trifolium agrarium 

» spadiceum >» (P. H.) 

» dubium | 
Vicia Faba 

» angustifolia (TR.) 

v.decumbens(TR.) 
Lens esculenta 
Pisum arvense 
Soja hispida 
Geranium dissectum (1926 P. H.) 
Linum usitatissimum 


» » 


Aesculus hippocastanum 
Viola hortensis 
Oenothera biennis 

» spec. 
Pastinaca sativa 
Daucus Carota 
Convolvulus sepium (1925 P. H.) 
HydrophyHacé, obestämd. 
Lappula echinata 
Amsinckia intermedia 

» lycopsoides 
Myosotis versicolor (1926 P. H.) 
Marrubium vulgare 
Nepeta Cataria 
Dracocephalum moldavicum 
Leonurus Cardiaca 
Sideritis montana 
Thymus Chame2drys 
Solanum tuberosum 

» lycopersicum 
Chaenorrhinum minus 
Odontites verna (P. H.) 
Plantago ramosa 
Asperula azurea (P. H.) 
Galium mollugo 
Lonicera symphoricarpus 
Campanula rapunculoides 
Ambrosia trifida 
Helianthus tuberosus 
Xanthium strumarium 
Anthemis cotula 
Calendula officinalis 
Carlina vulgaris 
Centaurea cyanus 

» solstitialis 


(Tr.) 


Alla dessa växter ha tydligen kommit till platsen dels genom 
trädgårdsavfall, dels och mest med järnvägen. 

Till platsen ifråga leder nämligen från järnvägsstationsom- 
rådet ett stickspår, dit tomma vagnar sättas åsido för att sopas 
och rengöras, och bland det avfall, som då utkastas, befinner sig 
en mängd frö, som under gynnsamma förhållanden sätta sig fast 


och gro. 
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Genom att ny fyllning då och då påföres ha ej alla nu upp- 
räknade växter funnits på en gång, utan växlat med åren. — En 
växt kan ha funnits ett år, under det nästa varit försvunnen, men 
kunnat på tredje återkomma 0. s. V. 

I är t. ex. har platsen genom stora utfyllningar varit i det 
nårmaste förstörd såsom fyndplats, men efter deras avstannande 
är antagligt att samma flora i det närmaste återkommer. 

En del av växterna, ss. Xanthium, Soja, Setaria m. fl. ha 
även samtidigt uppträtt på Växjö bangård, vilket bekräftar an- 
tagandet, att de inkommit pr järnväg. 

Ej långt från Räppe järnvägsstation (ungefär ett par hundra 
meter) vid Räppe såg, har Stud. PER HYLTÉN även anträffat Poa 
bulbosa i ett fåtal exemplar, som förmodligen inkommit med 
spannmål från den nu nerlagda kvarnen. 


Samtidigt kan härmed nämnas, att i skärningen vid den 5 
km väster om Räppe belägna Gemla järnvägsstation undertecknad 
under åren 1915—1917 anträffat Rudbeckia hirta, Potentilla recta, 
Potentilla intermedia, Berteroa incana m. fl., vilka alla nu genom 
bangårdens utvidgning försvunnit, utom Berteroa, som undgått 
förödelsen. 

Växjö i Nov. 1928. 

A. S. Trolander. 


En givande Epilobium-lokal. 


I en av de djupare utgrävningarne i Hanaskogs kalkbrott — 
beläget i Kviinge socken i nordöstra Skåne — där en ur källsprång 
uppkommen vattensamling täcker större delen av schaktets botten, 
har under de senare åren en stark invasion av epilobier ägt rum. 
Samtliga arter, som förut finnas på sina skilda ställen i den om- 
givande nejden, vissa av dem på ganska långt avstånd från kalk- 
graven, ha efterhand sökt sig dit. De hygrofila arterna hirsutum, 
parviflorum, roseum, obscurum och palustre frodas utmed vatten- 
samlingens kanter, och på schaktets sidoytor växer E. montanum 
sparsamt. | 

Så lätt som Epilobium-släktets arter i allmänhet ha att hybri- 
disera, då de komma i varandras närhet, var det att vänta, att 
hybrider snart skulle uppträda på platsen. Och denna förväntan 
har icke slagit fel. Då jag på hösten år 1926 besökte kalkbrottet 
för att se efter mossor, observerade jag på ett då uttorkat ställe 
i schaktet en småväxt form av E. palustre X parvifltorum, som före- 
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kom i mängd. Det följande året gav jag mig mera tid att under- 
söka lokalens epilobier och fann då flere bestånd såväl av E. 
parviflorum X roseum som av palustre'X roseum. Under inneva- 
rande år har utbytet blivit ännu större, i det att jag vid upprepade 
besök påträffat efter varandra E. montanum X parviflorum, obscu- 
rum X palustre — den sistnämnda i en ovanligt småbladig form — 
samt montanum X roseum och till sist obscurum X parviflorum. 

Det är således icke mindre än sju hybrider av släktet, som 
här växa blandade om varandra på ett inskränkt område. "Flera 
av dessa förekommo i år i större mängd än föräldrarne. Så be- 
fanns det, att t. ex. förekomsten av E. palustre gått högst betydligt 
tillbaka, och det var svårt nog att finna en ren obscurum. Men 
E. obscurum X palustre och palustre X roseum bildade talrika och 
kraftiga bestånd. Och E. parviflorum X roseum var åtminstone 
lika ymnig som parviflorum. 

Ännu har jag icke upptäckt E. obscurum X roseum här. Likaså 
saknas ännu hybrider av E. hirsutum på lokalen — möjligen kunna 
de vara att vänta. Det är ju för övrigt en känd erfarenhet, att 
E. hirsutum icke gärna beblandar sig med sina släktingar. Man 
kan ofta se den i den mest intima närhet med t. ex. E. parviflorum, 
utan att hybriden av de två finnes där. Orsaken torde väl va- 
ra den, att en insektart, som är van att uppehålla sig på de stora 
och prålande blommorna av E. hirsutum, om man så får uttrycka 
sig, försmår de andra, som ha mindre lysande blommor, under 
det att insekter, som hålla tillgodo med de småblommiga arterna, 
äro nog anspråkslösa att undvika den förnäma hirsutum. 

Till sist vågar jag i detta sammanhang anmärka en felaktighet 
eller ofullständighet i NEUMAN, Sveriges Flora. I översikten över 
Epilobium-släktet är E. parviflorum X roseum upptagen endast i 
den avdelning, som har märkena klubblikt förenade. Förhållandet 
skulle således icke kunna vara något annat än detta. På lokalen 
vid Hanaskog har dock denna hybrid i sina flesta bestånd märkena 
nästan lika mycket skilda och utböjda som E. parviflorum. 

O. J. HASSLOW. 
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Fynd av Cephalanthera ensifolia Rich. från sydöstra Skåne. 


Sommaren 1895, då jag var bosatt på Petersborg i Smedstorps 
sS:n, gjorde en i min tjänst varande skogvaktardotter KATARINA 
JÖNSSON mig uppmärksam på en vild växt, som hon anträffat på 
en undangömd plats i därvarande trädgård. Denna växt hade hon, 
som i sin ungdom strövat vida omkring i skogarna, aldrig förut 
sett och förmodade därför att den var jämförelsevis mindre van- 
lig. Denna hennes förmodan besannades också. Växten visade 
nämligen sig vara Cephalanthera ensifolia Rich., av vilken ett i 
blom stående exemplar befann sig under en förkrympt buskformig 
bok, nära intill dennas stam. Växtplatsen var belägen i den nord- 
västra delen av ett med bok och andra vilda trädslag planterat 
område, vilket ett trettiotal är dessförinnan, då trädgården därmed 
utvidgades, ännu var åker. Jordmånen i denna del av trädgården 
var tämligen mager. Under ett myllager av ringa mäktighet följde 
sålunda grovt grus, huvudsakligast bildat av orthocerkalk, som 
anstod på djupet. Att växten i fråga, vilken å övriga fyndorter i 
södra Skåne visat sig fordra djup skogsmylla, fanns å nämnda 
plats, var därför ganska förvånade. Detta i all synnerhet som 
något fynd av arten dittills ej var känt vare sig från angränsande 
skogar eller andra delar av sydöstra Skåne. Då den möjligheten 
att exemplaret blivit avsiktligt inplanterad får anses vara fullstän- 
digt utesluten, torde förekomsten av detsamma väl snarast ha sin 
förklaringsgrund däri, att en rotstock eller ett frö av arten med- 
följt rötterna av den närstående boken, då denna planterades. 
För sannolikheten härav talar nämligen att samtliga i trädgården 
befintliga bokar äro komna såsom plantor från den omkring 30 
km väster om Petersborg belägna, såsom fyndort för Cephalanthera 
ensifolia av gammalt kända Rynge gård tillhörande skogen, varest 
denna art ännu för 25—30 år sedan ingalunda var sällsynt. På 
grund av de mindre gynnsamma förhållandena å växtplatsen 
kunde man ha väntat sig, att exemplaret skulle vara tillbakasatt 
i växten eller på annat sätt hämmat i utvecklingen. Så var emeller- 
tid ej förhållandet, utan visade sig detsamma i intet avseende stå 
tillbaka för exemplaren i Rynge skog. Detta gäller ej mindre 
tvenne sedermera funna exemplar, av vilka det ena 1896 och det 
andra 1897 hade uppväxt från samma rotstock som det först an- 
träffade. Samtliga dessa exemplar blevo bevarade och medföljde 
mitt 1914 till Botaniska Institutionen i Lund överlämnade her- 
barium. Huruvida arten ännu fortlever å nämnda fyndplats, är 
mig ej bekant, enär jag lämnade Petersborg våren 1898 och sedan 
dess ej varit därstädes. 


CIEKURCK: 
Botaniska Notiser 1928 Äl 


NN 
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Phyllitis Scolopendrium i en brunn i Halland. 


Ovannämnda vad vårt land beträffar ovanliga växtfynd har 
nyligen gjorts i Holms s:n 7 km. N. om Halmstad. Undertecknad 
blev vid växtförhöret innevarande vårtermin uppmärksamgjord 
på fyndet av en skolyngling vid härvarande läroverk. Vid besök 
på platsen samma dag, den 14 maj, i sällskap med komminister 
K. JoHNSSON i Holm, vilken kort förut erhållit kännedom om 
växten och identifierat densamma, gjordes följande anteckning. 

Brunnen, av den gamla vanliga typen uppmurad av grova 
stenar, ligger på sydsluttningen av en bergshöjd c. 200 fot ö. h. 
(kartbl. »Halmstad») strax N. om Holms kyrka. Den tillhör den 
där belägna skolan. Dess djup torde uppgå till omkr. 15 m., och 
åldern uppgavs kunna vara ett hundratal år. En nu 79-årig man, 
som jag talade vid om saken, hade gått i nämnda skola som pojke, 
och han mindes icke brunnen annorlunda än nu. Någon omänd- 
ring av densamma torde heller icke ha skett.. Däremot ränsas 
den då och då i bottnen. På vanligt sätt finns över öppningen 
ett »tak» med hål lagom stort för vattnets upphämtande, vilket 
sker med tillhjälp av den brukliga rullen och veven. 

Phyllitis växer i rikliga och frodiga exemplar i brunnens övre 
del, så långt nedåt som ljuset räcker till, i sällskap med Dryopteris 
filix mas o. spinulosa samt Polypodium vulgare och mossor. Med 
stort besvär lyckades vi få upp ett blad av densamma, vilket visade 
sig ha fullt utvecklade sporgömmen. Av detta synes framgå, att 
temp. därnere är tillräcklig att hålla ormbunkarna vid liv hela 
vintrar. 

Hur Phyllitis kommit dit, är en fråga, som man med skäl 
kan göra sig. Enl: GARCKES flora är den ej ovanlig i brunnar i 
Tyskland, men såvitt jag vet är den ej funnen växande så förut 
i vårt land. Lärarinnan på platsen i fråga har observerat växterna 
i brunnen ett 10-tal år men ej fäst sig närmare därvid. Ingen 
kunde erinra sig ha sett den odlad i trakten. Osannolikt förefaller 
också att sporer kunnat komma den 9 mil långa vägen från Onsala 
i norra Halland, eller ännu mindre från Alnarp eller Karlsöarna 
Måhända den funnits i trakten vid tiden för brunnsgrävningen och 
följt med de använda stenarna samt hållit sig kvar i brunnen 
oupptäckt ända till våra dagar? Eller kanhända den än i dag 
döljer sig i flera skrevor här i Halland än uppe i Onsala, och 
kanske även i flera brunnar? 

Halmstad den 16 maj 1928. 


JOHAN WIGER. 
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Ionopsidium acaule (Desf.) Rchb. 


Under min vistelse vid Kristinebergs zoologiska station som- 
rarna 1924 och 1925 fann jag ett flertal exemplar av denna crucifer 
vid Stockevik å Skaftölandet. Den växte där i närheten av prof. 
JÄGERSKIÖLDS villa och hade uppenbarligen blivit införd med i 
trädgården sådda frön av prydnadsväxter. Såvitt jag har mig 
bekant, har arten ifråga tidigare ej blivit uppmärksammad såsom 
adventivväxt i vårt land. 

Ionopsidium acaule är en liten annuell, i Portugal hemma- 
hörande växt med rosettställda, långskaftade, helbräddade blad 
och ensamma, från bladvecken utgående och likaledes långskaftade 
blommor. Hela växten är glatt, kronbladen blekt rosafärgade. 
Skidan, som är kort, bred och plattad samt liknar skidorna hos 
Cochlearia, Iberis och Lepidium, företer en svag antydan till ving- 
kant och har liksom hos de senare skiljeväggen orienterad vinkel- 
rätt mot skidans bredsida. 

Ionopsidium acaule (DesF.) RcuB., vilken jämte detta namn 
-har flera synonymer (Cochlearia acaulis DesF., C. olisiponensis 
Bror., C. pusilla Bror., Iberis uniftora POURR., Lepidium violiforme 
DC.), är som nämnt vildväxande i Portugal och där känd från 
ett flertal fyndorter (D. MIGUEL COLMEIRO, Enumeracion y revision 
de las plantas de la peninsula Hispano-Lusitania é islas Baleares, 
Tomo I, Madrid 1885, p. 174). En avbildning av växten förekommer 
i ENGLER-PRANTLS Die natöärlichen Pflanzenfamilien (III. Teil, 
2. ADt.,- 1891, p. 164). 

Till följd av sin egenskap att på särdeles kort tid — föga 
mer än en vecka — nå från sådd till blomning, ävensom på grund 
åv sin utomordentliga rikblommighet har JIonopsidium acaule 
redan för mer än 30 år sedan i vår trädgårdslitteratur rekom- 
menderats såsom prydnadsväxt å kalljord (Tidning för trädgårds- 
odlare, 1895, p. 45). 

De vid Stockevik funna individen voro synnerligen små och 
dvärgartade samt företedde vid flyktigt påseende en viss habituell 
likhet med Rhadiola millegrana. Exemplar från fyndorten ha 


lämnats till Lunds Botaniska Institution. 
OrTTO GER1Z. 
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Smicronyx jungermanniae Reich å Cuscuta europaea L. 
Ett för Sverige nytt zoocecidium. 


För en tid sedan 
mottog jag av fil. lic. 
AXEL ÅNDERSSON för 
bestämning material 
av Cuscuta europaea, 
som å stamled och 
inflorescenser = före- 
tedde påfallande star- 
ka deformationer. 
Dessa utgjordes av 
spolformiga, i andra 
fall klotrunda ansväll- 


Cecidier av Smicronyx jungermanniae å Cus- Ningar med storleken 
cuta europaea. — Efter BEGUINOT. av en ärt, och den 


närmare <undersök- 
ning, jag ägnade materialet i fråga, gav vid handen, att de fram- 
kallats av en till Curculionideae hörande insekt, Smicronyx junger- 
manniade REICH. 

Cecidiet, vilket i HouvaArpbs handbok (Les Zoocécidies des 
plantes d Europe et du bassin de la Méditerranée, Tome II, Paris 
1909, p. 821) bär numret 4721 och säkerligen torde vara ett av de 
sällsyntare i vårt land, synes tidigare icke ha uppmärksammats 
varken i Sverige eller över huvud taget i Skandinavien. I Central- 
europa och Italien är det känt från ett flertal ställen. En ingående 
undersökning av Smicronyx-cecidiets morfologi och anatomi har 
lämnats år 1903 av BÉGUINOT, som i sitt arbete: Studio anatomico 
di due cecidii del genere Cuscuta (Marcellia, Rivista internazionale 
di Cecidologia, Vol. II, Avellino 1903, p. 47) även meddelat av- 
bildningar av de viktigaste utbildningsformerna hos detta karak- 
teristiska zoocecidium (Tav. I, figg. 1—4). De senare äro i repro- 
duktion återgivna å vidstående bild. 

De cecidiebärande Cuscuta-stånden anträffades sommaren 
1927 vid Vikarbyn i Rättviks socken (Dalarne), i närheten av 
idrottsplatsen, där Cuscula europaea växte som parasit på Urtica 
dioica. 

OTTO GERTZ. 
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Stadgar för Lunds Botaniska Förening. 
Antagna på föreningens sammanträde den 7 april 1927. 


SIk 


Lunds Botaniska Förening stiftades den 27 mars 1858. 
Den har till uppgift att främja botanikens studium före- 
trädesvis vid Lunds Universitet och fullföljer detta mål 
genom anordnande av möten, vid vilka föredrag, förevis- 
ningar, diskussioner m. m. förekomma, genom exkursioner, 
genom växtbyte, genom utgivande av botaniska publika- 
tioner, genom utlämnande av studielån och genom utdelande 
av understöd för resor i botaniskt syfte. 


8 2. 


Föreningens medlemmar äro dels ordinarie, dels he- 
dersledamöter. 

1:o) Var och en, som är eller varit akademisk med- 
borgare, äger rätt att inträda som medlem i föreningen. 

2:0) På förslag av medlem kunna även andra personer 
inväljas. Erhålles härför ej pluralitet, tages frågan ej till 
protokollet. 

3:0) Dessutom äger varje för föreningens verksamhet 
intresserad tillträde till dess sammanträden och exkursioner. 


SKE3: 
Medlem betalar en för kalenderår gällande medlems- 
avgift och erhåller avgiftsfritt föreningens organ, Botaniska 
Notiser. Medlemsavgiftens storlek bestämmes av styrelsen. 
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För vid Lunds Universitet inskrivna studerande kan 
medlemsavgiften efter styrelsens prövning nedsättas. 


$ 4. 

Till hedersledamöter kunna utses personer såväl inom 
som utom föreningen, vilka på utomordentligt sätt gjort 
sig förtjänta om den botaniska vetenskapen eller gynnat 
föreningens strävanden. För val fordras tre fjärdedels majo- 
ritet. Förslag om dylikt val skall förut behandlas av styrel- 
sen. Uppnås icke stadgat röstetal, får frågan icke omnäm- 
nas i något protokoll. — Hedersledamot är befriad från 
medlemsavgitt. 


S 5 

På möte i oktober månad väljes för nästkommande 
kalenderår en styrelse, bestående av ordförande, vice ord- 
förande, sekreterare, vice sekreterare och tre andra leda- 
möter. Den nya styrelsen utser omedelbart arkivarie, bytes- 
föreståndare, kassör och redaktör samt redaktionskommitté. 
Till dessa befattningar kunna även utanför föreningen stå- 
ende personer utses. Av styrelsen valda funktionärer kallas 
till styrelsens sammanträden, men äga icke rösträtt. Funk- 
tionärernas arvoden bestämmas av styrelsen. 


$ 6. 

Styrelsen förbereder viktigare ärenden, som skola hand- 
läggas på föreningens möten, beslutar om mindre utgifter, 
är ansvarig för föreningens tillgångar och utfärdar erforder- 
liga instruktioner för funktionärerna. 


SET 
Ordföranden eller i hans frånvaro vice ordföranden leder 
förhandlingarna vid mötena samt representerar föreningen 
i förekommande fall. Vid förhinder för båda utses annan 
styrelseledamot att för tillfället fungera som ordförande. 
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$78. 

Sekreteraren för protokoll vid styrelsens sammanträden 
och vid föreningens möten och exkursioner, inkasserar med- 
lemsavgifterna, ombesörjer kallelser till mötena, håller där- 
vid medlemsförteckning för löpande år tillgänglig, uppgör 
i samråd med ordföranden föredragningslista för mötena 
samt tillser, att mötesförhandlingarna på lämpligt sätt och 
i lämplig utsträckning offentliggöras i föreningens organ. 
Influtna medlemsavgifter redovisas snarast möjligt för redak- 
tören. Sekreteraren skall ställa av styrelsen godkänd borgen. 


$ 9. 


Bytesföreståndaren förestår föreningens normalherba- 
rium och har ledningen av och ansvaret för växtbytet, över 
vilket han för erforderliga böcker. Han är skyldig att 
senast den 1 februari till kassören redovisa från senaste 
växtbyte behållna medel. Bytesföreståndaren skall ställa 
av styrelsen godkänd borgen, 


S—L0: 
Föreningens arkivarie handhar föreningens arkiv, vars 
handlingar av honom bokföras. 


Si 


Kassören sköter föreningens ekonomi, för erforderliga 
räkenskapsböcker, är skyldig ofördröjligen göra influtna 
behållna medel räntebärande i allmän penninginrättning 
eller enligt styrelsens beslut ombesörja deras placering i 
värdepapper eller deras utlåning. Kassören skall ställa av 
"styrelsen godkänd borgen. 


Suf2. 


Styrelsen sammanträder efter skriftlig kallelse, vilken 
skall innehålla uppgift om de ärenden, som vid mötet skola 
behandlas. Styrelsen är beslutmässig, då minst tre med- 
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lemmar äro närvarande. Vid lika röstetal äger ordföranden 
utslagsröst. 


8 13. 


Föreningen sammanträder till allmänt möte minst tre 
gånger under lästermin på tid och ställe, som bekantgöras 
medelst anslag å Botaniska institutionerna och å Akademiska 
Föreningen, eventuellt även genom meddelande i tidning- 
arna. Medlem, som därom framställer särskild begäran, 
äger rätt att erhålla personlig kallelse. 


8 14. 


Exkursioner anordnas enligt beslut på föreningsmöte 
eller på av styrelsen utfärdad kallelse. Över exkursionen 
föres protokoll, upptagande deltagarnas namn, reserouten 
och dessutom en redogörelse för exkursionens resultat. 


8 15. 


Växtbytet äger rum under höstterminen. Växtsänd- 
ningar skola inlämnas före den 15 oktober. 


8 16. 


Föreningens organ, Botaniska Notiser, redigeras av en 
av styrelsen utsedd redaktör i samråd med en likaledes av 
styrelsen utsedd redaktionskommitté. 

Redaktören skall ställa av styrelsen godkänd borgen. 


Sik. 


I samband med styrelsevalet utses revisorer för gransk- 
ning av: 

1:0) löpande årets räkenskaper rörande styrelsens och 
kassörens handhavande av föreningens ekonomi; 

2:0) sekreterarens handhavande av medlemsavgifterna; 

3:0) arkivariens handhavande av föreningens arkiv; 

4:0) redaktörens handhavande av Botaniska Notisers 
ekonomi. 
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För varje revision utses två revisorer jämte suppleanter. 
Räkenskaperna skola föreligga färdiga för revision senast 
den 1 mars följande år. 

För granskning av bytesföreståndarens förvaltning utses 
'vid sista mötet under vårterminen två revisorer, vilka av- 
lägga berättelse följande hösttermin. 


$ 18. 
Val sker med slutna sedlar. Vid lika röstetal avgör 
lottdragning. 
Vid övriga omröstningar har ordföranden utslagsröst. 


8 19. 


Ändringar av dessa stadgar föreslås på allmänt möte, 
men beslut kan ej fattas förr än på första ordinarie möte 
nästföljande termin. 


418 


Till ny redaktör för Botaniska Notiser har utsetts Fil. Dr. 
N. SYLVÉN, Svalöv. Nuvarande redaktören hade vägrat att i Bo- 
taniska Notiser låta införa en artikel, som han ansåg vara veten- 
skapligt mindervärdig. Styrelsen beslöt, att artikeln skulle in, och 
redaktören fick gå. 
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